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V O RW O RT.

Indem wir  unsern Lesern den drit ten Jah rgan g der  
Geschichtsblät ter und damit den Schluss des ersten Ban ­
des übergeben, erfül len wir  die t raur ige Pfl icht , ihnen 
das Abscheiden unsers t reuen M itarbeiters, des Professors 
D r . R u d o l f  U si n ger , anzuzeigen.

Am  ersten T age der diesjährigen PfingstVersammlung 
erkrankt , starb er den Sonntag darauf, am 31. M ai, an 
einem organischen Lungenleiden zu Bremen. Die Leiche 
ward nach seiner Heimath in das Fam il ienbegräbniss zu 
Nienburg an der W eser  gebracht .

Usingers Leben ist  von früher Kindheit  auf einem 
angebornen Siechthum abgerungen worden. Dass es bis 
au f 39 Jahre gebracht  werden sollte (er war  am 7. Jun i  1835 
geboren), haben die Seinen nicht erwartet . Und als wieder­
holt  aufgegeben, endlich aber in seiner physischen Existenz 
sicht lich gek räft igt , der zwanzigjährige Jüngl ing im Pr ivat ­
unterricht  sich das aneignen musste, was glückl ichere Ge­
nossen in den ersten Gymnasialclassen als Knaben erlernen, 
da haben wohl nur sein freundlicher Lehrer , Conrector 
Fromme, und die l iebende M ut ter, welche jetzt  den Sohn 
vor sich hingerufen sieht, eine Ahnung davon gehabt , wie 
al lgemein man den frühen Tod des M annes beklagen würde.

W i r  verl ieren in Usinger einen gründlich und metho­
disch geschulten H istor iker, einen unabhängigen Forscher 
auf zahlreichen Gebieten der mit telalterl ichen und neueren



Geschichte, einen unbefangenen Beurthei ler der En tw icke­
lung polit ischer Zustände der Gegenwart  und einen w ar ­
men Anhänger  des neuerstandenen deutschen Reiches.

Er  war zugleich ein gewissenhafter Lehrer  seiner 
Schüler , der sie in anregender und eindringlicher W eise 
zum eigenen Studium und zur Quellenbehandlung anzu­
lei ten verstand. Und besonders dieses Feld seiner Beru fs- 
thät igkei t  hat te sich im letzten W inter  so erfreul ich er ­
weitert , dass es Usinger, wie er das seinen Freunden w ie­
derholt  ausgedrückt  hat , einen schweren K am pf gekostet  
haben würde, seinen Lehrstuhl zu K iel  mit  der W i rk sam ­
kei t  an einer grösseren Universi tät  zu vertauschen.

Bekannt l ich gehörten Usingers erste l i terarische L ei ­
stungen dem Gebiet  der norddeutsch-dänischen Geschichte 
an. D iese Studien nahm er gewissermassen wieder au f  in 
der Pflege der Landesgeschichte auf der nordalbingischen 
Universi tät . A ls Secretär  des Vereins für Sch lesw ig-H ol­
stein - Lauenburgische Geschichte hat  er denselben, man 
d ar f  wohl sagen zu neuem Leben erweckt , hat  ihn al lsei t ig 
neu organisir t , ihm Geldmit tel von der Regierung, von 
Communen und Pr ivaten zu verschaffen gewusst , hat  die 
Redact ion der Zeitschrift  selbst  in die Hand genommen, 
und nicht nur die unterbrochenen Publicat ionen for t ge­
setzt, sondern auch neue eingeleitet . Auch ist  es zunächst  
seiner Anregung zu verdanken, dass der M agist rat  von  
K i el  das Arch iv ordnen liess und die H erausgabe eines 
Urkundenbuchs der Stadt , sowie eine Neubearbeitung des 
ältesten Stadtbuchs beschloss.

Unter solchen Bestrebungen begrüsste Usinger m it  
lebhafter Freude die Gründung des Hansischen Geschichts­
vereins. Er  ward eines der ei fr igsten M itgl ieder und w ar  
unermüdlich in Vorschlägen zur Ausbreitung des V er ­
eins, zum gedeihlichen Anschluss an die Localvereine, zur 
Erweiterung des Arbeitsfeldes u. s. w. Berei twi l l ig schloss 
er  sich der Redact ion der Zeitschrift  an und hal f auch h ier  
al les mitberathen. Leider konnte er bei Ueberhäufung m it  
anderen Arbeiten und der Unbeständigkeit  seiner Gesund­
heit  nur für den drit ten Jahrgang selbst  einen Bei t rag l ie­
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fern — seinen ersten und letzten: eine verheissene grös­
sere A rbei t , eine kri t ische Beleuchtung der dänisch-lübi- 
schen Seeschlacht  vor  der W arnow v. J. 1234, ist  leider 
unausgeführt  geblieben.

Unsere Pfingstverein igungen hat  Usinger sämmtlich 
besucht. H ier entwickelte er die geist ige Frische, die ihm 
eigen war, und gab sich seiner Neigung zum gesel l igen Ver ­
kehr in l iebenswürdiger und offener W eise hin. So haben 
wir  ihn auch zuletzt unter uns gesehen, und darum wird 
das Bi ld  seiner vol len ungeschwächten Persönlichkeit  ge­
rade auf unseren Jahresversammlungen in lebendiger Er ­
innerung bleiben.

Die M it redact ion der Geschichtsblät ter hat  an Usingers 
Stel le Stadtarchivar  L u d w i g  H än selm an n  in Braun ­
schweig übernommen.

Dem gegenwärt igen H efte ist  versprochenermassen 
ein Regist er  über al le drei Jah rgänge beigegeben worden, 
welches nicht nur die Benutzung erleichtern, sondern auch 
einen Einbl ick  in den mannigfalt igen Inhal t  derselben ge­
währen wird. Bei  der zunehmenden Ausbrei tung unsers 
Vereins, welche das gleichfal ls angehängte M itgl iederver- 
zeichniss nachweist , dürfen wir  die Erwar tung aussprechen, 
dass die folgenden Jahrgänge sich weit  vielseit iger ge­
stalten werden. Erst  ein kleiner Thei l  des umfangreichen 
hansischen und hansestädt ischen Geschichtsgebiets ist  in 
den bisherigen Aufsätzen vert reten. Auch wird, so hoffen 
wir, die Zahl unserer M itarbeiter sich vergrössern. Indem 
wir  denen, welche bisher so unermüdlich zu uns gestanden 
haben, den Ver t retern der W issenschaft  auf den H och­
schulen nicht minder als den städt ischen Localforschern, 
unsern Dank und die Bi t te um fernere Unterstützung aus­
sprechen, fordern w ir  die Geschichtskundigen in- und aus­
serhalb unsers Vereins zum thät igen Anschluss an unsere 
Zeitschrift  auf. Es sind vor al len die Verwal ter  der hanse­
städt ischen A rch ive, welche uns wesent l iche Dienste er­
weisen können. D ass si e vorzüglich die Localvereinszeit ­
schriften mit  Inhal t  versehen, ist  al lbekannt . Es l iegt  nahe, 
dass sie diese ihre Thät igkei t  nicht durch eine zweite be­
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eint rächt igen wollen. Aber  die Grenze beider l iesse sich 
doch unschwer ziehen, und jedenfal ls stel l t  unsere Zeit ­
schr i ft  ihren M itarbeitern die Forderung eines al lgemein 
hansischen Gesichtspunktes, durch den die betreffende 
histor ische Untersuchung erst  recht  fruchtbringend wird. 
Auch gewährt  sie den Verfassern den doch nicht bloss 
äusseren Vor thei l , dass ihre Arbei ten in weitere Kreise 
des In- und Auslandes get ragen werden.

Uebrigens werden die Geschichtsblät ter nach wie vor  
es sich angelegen sein lassen, in Recensionen und Li t e­
raturber icht  nichts W esent l iches von hansischen Publ i ­
kat ionen zu übersehen. Die Redact ion ersucht  Vereine und 
Pr i vat e, durch Zusendung der betreffenden Literatur  sie 
dabei  freundlichst  zu unterstützen.

Und so sei schliesslich mit  unserer Zeitschri ft  die För ­
derung der Interessen des H ansischen Geschichtsvereins 
wie unsern M itgl iedern und bisherigen Lesern so allen 
Freunden hansischer Geschichte im In- und Auslande warm 
•empfohlen.

W ilhelm  Mantels.
Kar l  Koppmann.



BRAUNSCHWEIG
I N  SE I N E N

BEZI EH U N GEN  ZU D EN  H A RZ- UN D  SEEGEBI ET EN .

VON

LUDW IG H ÄNSELM ANN.

I.

H ansische Gesch ich tsblät t er  I I I . I





E s  gab eine Zeit , und sie l iegt  keineswegs jenseits al ler  ge­
schicht l ichen Kunde, da hät te ein M ann, dem daran lag den Blick  
der  Sonne zu m eiden, seinen W eg von hier bis au f  die Kam m ­
höhe des H arzes im Dunkel des W aldes gefunden. Denn noch 
gegen Ende des ersten Jahrtausends unserer Zeit rechnung waren 
H ak el , H uy und Fal lst ein , waren Elm  und Nordwald, Asse und 
Oder unzertrennte Thei le des grossen H arzwaldes. M it  diesen 
Forsten aber hingen dann die jetzt verstr ickten W aldst reifen nörd­
l ich von W olfenbüt lel zusammen, wo in Gehölz versteckt  M asche­
rode noch uns seinen Ursprung als Rodung verräth, während eine 
halbe M eile west l icher M elverode längst  in einem ringsher offenen 
Gefi lde l iegt . Und weiter verband sich dieses W aldgebiet  mit  den 
H olzungen, die im M it telalter und zum Thei l  noch bei M enschen­
gedenken bis dicht an die Thore unserer Stadt  herant raten ; es 
bedeckte die sumpfigen W erder, über die später dem Kaufm ann 
seine Dam mstrassen aufgeschüt tet  wurden, es um gab die alte Vi l la 
Brunswik und gegenüber, am west lichen U fer  des Flusses, die vier 
Freihöfe, den Bezirk der nachmaligen A l t st ad t 1), es überzog die 
Uferhöhen, deren eine dann der Brunone Tankw ar t  rodete, sicher­
l ich ohne Ahnung, dass hier dereinst  im H erzen einer volkreichen 
Stadt  Burg und Domst i ft  sich erheben sollten. Und noch weiter 
gen Norden reichte der W ald; seine Ueberreste au f  dieser Seite 
lassen muthmassen, dass er ohne wahrnehmbare Grenze in die 
ausgedehnten Forsten der M agetheide überging. Aber eben am 
Rande des nachm al igen Stadtgebietes zieht die Lin ie hin, au f  der

J) V g l . Ch r on i k en  der  deu t sch en  St äd t e 6, Ei n l ei t u n g S. X I I I .



sich das unter den Vorbergen  des H arzes gelager te H ügel land von 
den nördl ichen M oor- und H eidegründen scheidet . Daher hiess 
dem Seeanwohner unsere Gegend nachm als die überheidische, 
während anderersei ts noch Konrad Celtes, um H ercynien im engern 
Sinne, die eigent l ichen H arzlande, nach Norden abzugrenzen, neben 
Goslar  und H alberstadt  auch Braunschweig au ffüh r t1). So dürfte 
m an sagen : unter dem Saum e des grossen H arzwaldes ist  Braun ­
schweig zum geschicht l ichen Leben  erwacht , der H arz hat ihm 
seine W iegenl ieder gerauscht . U nd wenn dieser Nam e noch wäh­
rend des 13. Jahrhunderts in solcher Ausdehnung gal t , dass die 
Edeln  von Barby und von H adm ersleben unter die H arzherren ge­
zählt  w urden2), so hät te mit  gleichem Recht  damals Braunschweig 
eine H arzstadt  genannt  werden können.

Aber  lassen wir den Nam en: wicht iger ist , zu sehen, wie hier 
zwischen H arz und H eide, unter den Bedingungen hercynischer 
W aldnatur unserer Stadt  der Boden bereitet  war, ihre Keim e her­
vorgerufen, die Grundkräfte ihres geschicht l ichen Lebens befreit  
wurden.

Nach ihrem Austr i t t  aus den eigent l ichen H arzbergen sucht 
die Oker ihr Rinnsal in einer breiten Einsenkung, die au f  ihrer 
längsten St recke heut igen Tages als niederes, der Ueberschwem- 
rnung immer noch häufig preisgegebenes W iesland dal iegt . Als vor 
Zeiten dichter W ald seine Schatten darüber w ar f  und von den 
Seitengeländen nie versiegende W asseradern ergoss, war sie ein 
Sumpf- und Bruchgehege, das an den meisten Puncten den Ueber- 
gang verwehrte. D a musste denn die abweichende Terrainbi ldung 
zwischen der V i l la Brunswik au f der einen, den vier Freihöfen au f 
der ändern Seite eine eigenthümliche Bedeutung erlangen. Das 
Eine war, dass an dieser Stelle der Fluss sich theilte und so mehre 
W erder bildete, hoch genug, um die An lage von Strassendämmen 
und Brücken einigermassen zu erleichtern. W ie solche Oert l ichkeit  
den W anderverkehr anzog, zeigte sich bei W olfenbüt tel: dort über 
den gleichfal ls von versumpften Okerarmen umgebenen Burghügel 
suchte in ältester Zeit  die grosse Strasse zwischen Köln  und M agde­
burg den Uebergang, die von der W eser bei M ünden ab überH i ldes-

*) Jaco b s, D er  Br o ck en  und sein  Geb iet , i n  der  Zei t sch r . des H ar z­
verein s fü r  Gesch . u. A l t er t h u m sk u n d e 1870, S. 3.

2) D aselb st  S. 2.
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heim am Rande des H ügellandes ent lang zur Oker führte. Al lein 
W olfenbüt tel hat  sich bis zu den künst l ichen Schöpfungen H ein ­
r ichs des Jüngern  und seines Sohnes nie über die Bedeutung einer 
ZolFtät te aufgeschwungen; dass Braunschweig zu höheren Dingen 
berufen wurde, verdankte es vor al lem  übrigen einem zweiten V or ­
züge der natürl ichen Beschaffenheit  des Ortes: jener Reihe m ässiger 
H ügel, welche die Flussniederung hier au f  beiden Seiten einengen 
und als „H öhen“  und „K l in t e“  noch uns augen fäl l ig oder an 
St rassennam en kennt l ich sind. Sie boten von N atur  was bei W olfen­
büt tel ursprünglich feh l t e: Raum  zur Lagerung für die W aaren, 
zur Rast  für M ann und Gespann.

W as aber den durchziehenden Verkehr an dieser Stät te 
vol lends samm elte, war ein Drit tes. W er gegenwärt ig die alten 
Okerläufe, mehr Schlamm als W asser führend, kümmerl ich durch 
unsere Stadt  sickern sieht und dann auch unterhalb, wo sie mit 
den reicheren W asserm engen der Umflutgräben wieder in einem 
Bet te vereinigt  sind, die jetzige Breite und T iefe des Flusses be­
t rachtet , dem wird al les andere eher glaubhaft  scheinen, als dass 
er an einer vor Zeiten vielbefahrenen W asserst rasse stehe. Und 
jene al te K lage: „O  Brunswik, werestu waters r ike, dar  en were 
nummer dins gel ik e!“  kann den Zweifel nur bestärken. Al lein den 
T agen  dieses W ortes gingen Zeiten vorauf, da einesthei ls bei 
schwach entwickelter Bodencultur die W asser der atmosphärischen 
N iederschläge noch langsam er abflossen und so der m it t lere W asser ­
stand des Flusses ein höherer war, anderntheils die W ildnisse des 
Landes und die durchweg schlechte Beschaffenheit  der Fahrst rassen 
al len M assentransport  au f die W asserwege anwiesen und diesen 
somit , auch wo sie weniger taugten, einen oft  kaum  mehr ver ­
ständlichen W erth verl iehen. Dam als sah man denn auf und ab auch 
zwischen Braunschweig und Bremen Lastschi ffe gehen. Doch eben 
nur bis hieher: höher h inauf war die Oker in jener alten Zeit  nicht 
schi ffbar. H ier  also mussten seewärts gehende Güter verladen 
werden, von hier wurde au f  Landwegen weiter geführt  was von der 
See herauf kam . Für  diesen H andelszug, sobald er ins Treiben 
gerieth, lag hier der natürl iche Stapelplat zJ).

‘ ) V g l . Gu t h e, D ie L an d e Br au n sch w eig und H an n over  (H an n . 1867)
S. 314 . 317  ff.
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Dies die eine der Lin ien , au f  denen über Braunschweig als 
M it telgl ied H arz und See mit  einander in Verbindung t raten. Und 
sehr wahrscheinl ich ist  es die, welche sich am  frühesten belebte 
und sonach zuerst  diesem Puncte die Anziehungskraft  gab, der es 
zu danken sein m ag, dass in der Fo lge noch andere Verkehrs­
l inien gerade hieher zusammenst rebten, obschon sich ein äl terer 
Flussübergang unter der Burg W olfenbüt tel darbot . Indessen, 
wann und au f  welchen W egen sich hier die ersten Kaufleute be- 
gegneten , diese Fr age dar f  für jetzt  um gangen werden. Suchen 
wir gleich ein Bi ld zu gewinnen, wie nach Ueberwindung ihrer 
ersten Entwickelungsstufen die D inge sich um die M it te des n . Jah r ­
hunderts darstel len mochten *).

Von  den sächsischen H andelsplätzen, denen ihre Aufgabe 
schon durch K ar l  den Grossen zuertheilt  w ar , stehen M agdeburg 
und Bardew ik  in vol ler  Blüte. Bremen hat  seit  hundert  Jahren 
seine Küsten fahr t  zu den Fr iesen und N iederländern betrieben, 
jetzt  waltet  in seinen M auern ein Kirchenfürst , dessen hochstrebende 
Pracht l iebe Kaufleu te und Güter aus al len Thei len der Erde heran­
zieht . Stade ist ein fester Ort , in dessen H afen  Elb- und See­
schiffer sich sammeln. Zu H ildesheim seit  Bischof Bernwards Zeiten 
ein reges Schaffen von Künst lern und H andwerkern ; H ildesheimsche 
Kaufleu te aber handeln direct über die See hin nach En glan d 2). 
Zu Goslar  unter der Kaiserpfalz gesel len sich den W aldleuten und 
Ackerbauern ohne Zweifel bereits H andwerker, Kram er  und Kau f­
leu te3). Zu H alberstadt  hat  Bischof Burchard den Kaufleuten be­
reits ihr M arkt recht  best ät igt ; eine Bestät igungsurkunde Kaiser  
H einrichs I V  und mit ihr zugleich Zollfreiheit  au f al len königlichen 
M ärkten steht ihnen bevor4). Auch die Kau f leu t e von Quedlin-

J) V g l . zum  Fo l gen d en  Fal k e, Gesch . des deu t sch en  H an d els I , S. 88 ff.
2) Bar t h o ld , Gesch . der  deut schen  H an sa I  S. 70 f.
3) D iese A n n ah m e rech t fer t igt  jen er  H in w eis au f  Goslar sch es K au f ­

m annsrech t  i n  dem  gl ei ch  zu erw ähn en den  Pr i v i l egi u m  fü r  Q ued l in bu rg. 
D ie im  H er cyn i sch en  A r ch i v  (H al le 1805)  S. 138  ff . von  den  O r igin al ­
w ach st afeln  abged ruck t en  an geb l i ch en  „ Bü r ger r o l l en  aus dem  A n fän ge 
des 11.  Jah r h .“  sin d  f r ei l i ch  nach  al len  äusser l i ch en  M er k m alen  frühest en s 
i n s 14 . Jah r h . zu setzen .

1) Bei d e Pr i v i l egien , erst eres un dat i r t  ( 10 37— 1059), let zt eres d. d. 1068 
M ai  14 , im  St ad t ar ch i v zu H alberst ad t .



bürg stehen im besonderen Schutze des Kaisers, sie leben nach 
dem Rechte der von Goslar  und M agdeburg und dürfen frei im 
ganzen Reiche H andel t reiben1). An einigen dieser Stät ten er ­
öffnet  sich das Sachsenland den Fernen des W elthandels. Nur erst  
vorübergehend, so lange Erzbischof Adalbert  lebt, in Bremen. Aber 
von Bardewik  aus ziehen St rassen auf Rer ik  und Vineta, die Stand­
orte der Griechen und Barbaren , welche über die Ostsee und 
durch Russland den grossen nordöst l ichen H andelsweg zum M orgen­
lande befahren; zu Goslar  trit t  der H andelszug ein, der von Süd­
osten her über Regensburg seine levant inische Zufuhr empfängt . 
Auch im innern Sachsen, her und hin zwischen jenen H auptplätzen, 
und deren W aaren in al len Richtungen über das Lan d  vert reibend, 
beleben sich die Kön igswege. U nd einige der wicht igsten darunter 
kreuzen sich bei dem grossen H ofe au f  Tankwarderode, wo längst  
schon die Burg steht , die seit  kurzem auch eine St i ftskirche um- 
sch l iesst2). Es sind das nament l ich die Linien von Bardewik  au f  
Goslar , von Bremen au f  Quedlinburg und M agdeburg; bald be­
ginnt  auch der Köln-M agdeburger  W aarenzug von H ildesheim ab 
der alten Richtung über W olfenbüt tel und Schöningen sich zu 
entwöhnen und die W egkreuzung weiter flussabwärts zu suchen, 
um von hier dann über H elmstedt  zu ziehen, wo er seine nächste 
Tagesrast  findet und eine Bürgergem einde sammeln hilft , die fünf­
zig Jah re später bereits einer eigenen Kirche bedürfen w i rd3). 
U nd wohl schon damals vermit telt  die öst l iche St recke dieses W eges 
auch den H andel Ostsachsens mit  H am burg, wie noch im 13. Jah r ­
hundert , welches das erste urkundliche Zeugniss dafür au f  uns 
bringt , H am burger Kaufleu te elbaufwärts fahren, um von M agde­
burg ab zu Lande nach Braunschweig zu kommen, Braunschweiger 
den nämlichen W eg nach H am burg nehm en4) —  überraschend 
genug, wenn m an die Ent fernungen nur misst, sehr erk lär l ich je­
doch in Ansehung jener Vorthei le, die in alter Zei t  jeden W asser­

’ ) Jan i ck e, U r k u n d en b . d er  St . Q u ed l i n bu r g (H al le 1872)  N r . 8 u. 9 .
2) Sei t  den  Zei t en  B i sch o f  God eh ard s von  H i ld esh ei m  ( 10 22— 38) : 

D ü r re, Gesch . der  St . Br au n sch w eig S. 46.
3) Gu t h e a. a. O. S. 309.
4) K op p m an n , D ie äl t est en  H an d elsw ege H am b u r gs: Zt sch r . fü r  H am b.. 

Gesch . 6, S. 4 11 f .



weg auszeichnen. W ie weit  nun haben sich in jenen Tagen  die 
D inge unter den M auern von Tanquarderode entw ickel t1)?

Jenseits des Flusses, bei der V i l la Brunswik , erhebt  sich seit 
zwanzig Jah ren  das Got teshaus St . M agni . Aber an diesem H erren ­
dorfe eilt  der Kaufm ann  von M agdeburg und Quedlinburg vor­
über, um seine Deichsel au f  dem ändern U fer  niederzulegen. 
Auch diesseits um geht  er die Burg und den grossen H of, sei es 
aus gerechtem  W iderwi l len gegen überflüssige Begegnung mit den 
Burgleuten, sei es, dass sein Sammelplatz bei den Freihöfen, einige 
tausend Schri t te südwest l ich der Bu rg, äl ter  ist  als diese. Dort  
erhebt  sich auch das Kirchlein, dessen Erbauung die spätere Chro­
nikantensage in das Jah r  861 hinaufrückt , St . Jacobus, Jesu Bruder 
gewidmet , dem erwählten Pat ron wandernder Leute. Für  die an­
wachsende Gemeinde reicht es aber schon nicht mehr aus: unweit  
davon hat  kürzl ich Bischof Godehard von H ildesheim eine neue 
Ki rche dem hei l igen Ulr ich geweiht . Denn inzwischen sind auch 
die alteingesessenen W irthe aus ihrem rust icalen Dasein erwacht  
und in das Get r iebe von H andel und W andel gezogen; au f ihrem 
Grund und Boden sind M arktstät ten entstanden, haben fremde An ­
kömmlinge H aus und H of erworben und schiesst  so allmählich die 
Altstadt  zusammen, eine rechte Kaufm annsstadt  mit einem Kerne 
al tgrundsässigen Burgensenthum s, der hier dem Zuge jüngerer  
Bildungen nie in starrer Schwere widerstrebte, wohl aber eine reiche 
M itgabe wirthschaft l icher, polit ischer und kriegerischer Kraft  in 
sich t rug; und sie vornehmlich war die Grundlage jener satten und 
sichern Vornehmheit , welche der geschicht l ichen Erscheinung dieses 
Gemeinwesens von Anbeginn ihren Stempel aufgedrückt  hat.

H undertzwanzig Jah r  nach Bischof Godehards Tode trit t  diese 
Altstadt  urkundlich ins Licht  der Geschichte. Au f erbeigener 
W urt  eines Bürgers wird mit  H ülfe der Nachbaren 1157 eine drit te, 
die M ichaeliskirche gegründet ; unter ihrem W it thum sind Zinse von 
Kaufbänken, Gäste und Elende sollen dort  ihre letzte Ruhestät te 
finden. Immerhin werden schon damals Frem de aus weiter Ferne 
in Braunschweig erschienen und wiederum Braunschweigsche Kauf­
leute au f ent legenen M ärkten angetroffen sein. Erinnern wir uns,

’ ) D ie N ach w eise zu dem Fo l gen d en , sow ei t  es sich  au f  Br au n sch w eig 
bezieh t , f inden  sich  i n  der  Ei n lei t u n g zum x. Ban d e Br au n sch w . Ch r on i ­
k en : Ch ron iken  der  deut schen  St äd t e 6, S. X V  ff.



•dass M änner von Brügge bereits im n . Jahrhundert  die vielbegehrten 
Erzeugnisse der flandrischen Tuchmanufactur au f  die M ärkte 
Sachsens brachten, dass Kaufleu te aus sächsischen Binnenstädten 
über Land und Sand au f  ferne Küsten, nach England, dem nor ­
wegischen Bergen  und nament l ich nach W isby fuhren, dass Kaiser  
Lothar den Gothen Schutz und Fr ieden, Zol l freiheit , freies Er b ­
recht  au f  den Nachlass ihrer in deutschen Landen  Verstorbenen, 
al le Befugnisse des heimischen Kaufm anns zugestand1). Ebenfal ls 
Kaiser  Lot har  hat  dann den Quedlinburgern bei Erneuerung ihrer 
alten M arktpr ivi legien Freihei t  von al len Zöl len diesseits der Alpen 
mit  Ausnahme der H ebestel len zu Köln , T iel  und Bardewik  ver ­
l iehen2). Und wenn das im innersten Bezirk  seiner Al lodien be- 
legene Braunschweig keine solche —  wie überhaupt  keine —  
Gnadenerweisuhg von ihm zu rühmen hat, so dar f  man angesichts 
der Verhältn isse, wie sie einige zwanzig Jah re später urkundlich 
bezeugt  werden, in der Th at  wohl jede andere Deutung der An ­
nahme vorziehen, als sei nach dergleichen in Braunschweig damals 
noch kein Bedürfniss gewesen. Bei  al ledem aber steht fest , dass 
erst  die Gründungen H einrichs des Löw en die Individual i tät  dieses 
altstädt ischen Gebildes völ l ig ausgeprägt  und ihm die besten der 
Kräft e zugeführt  haben, verm öge deren es darleben konnte was 
den Inhalt  seiner reichen Geschichte bildet.

Indem  H einrich den H agen am öst lichen U fer  der Oker, 
nördl ich der V i l la Brunswik , zu freiem Siedlerrecht  ausgab, zog 
er gewerbfleissige H ände heran, vor al len anderen W ol lenweber 
W as sie von Anfang an bei ihm galten, zeigt  die unvergleichl iche 
Freihei t  der Gi ldever fassung, mit der er sie bew idm ete; nun 
wurden sie hier die Lehrm eister einer Industrie, die langehin neben 
der von Gent , Ypern , Kor t ryk , Aachen ihren M ark t  rühmlich be­
hauptet hat. I n  den M auerr ing, welchen H einrich dann um A l t ­
stadt  und H agen  aufr ichtete, fiel auch der W inkel nördlich der 
Altstadt , west l ich vom H agen, und auch dort, in ähnlicher W eise 
begünst igt , zogen H andwerker ein. Beckenwerken und Leinweber, 
beide seit  alter Zeit  gleichfal ls von hervorragender W icht igkei t  für 
den deutschen Act ivhandel, besetzten in der auf diesem Raum e er­

J) Sar t o r i u s u. L ap p en b er g , U r k u n d l . Gesch . des U r sp r u n ges der  
deu t schen  H an sa 2, S. 5.

2) Jan i ck e, U r k u n d en b . der  St . Q u ed l i n bu r g r , N r . 10.
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wachsenden Neustadt  je eine ganze St rasse, Lakenm acher schlos­
sen sich an. So einmal neuen Form en des Erwerbslebens ge­
öffnet, vollendete Braunschweig binnen hundert  Jahren den Process 
seines äussern W achsthums und seiner innern Erstarkung. Die 
Berennung . durch Kön ig Philipp im Sommer des Jahres 1200 gab 
den Anstoss, die bis dahin noch dörfl iche V i l la Brunswik, welche 
seitdem Al tew ik  hiess, zu ummauern und so den Um fang der fün f 
W eichbi lde zu schliessen. H ieher t rugen Fr iesen mit  ihrer Tuch ­
weberei das Ferm ent  städt ischen Lebens; nachdem Otto das Kind 
ihnen ein Innungsrecht , die Befugniss zu K au f  und Verkauf ihrer 
Erzeugnisse, wie es bis dahin das Vorrecht  der Altstadt  gewesen, 
und ebenso auch im übrigen gleiches Recht  mit dieser verl iehen 
hatte, bi ldeten in der Altenwik Lakenm acher  immer den ansehn ­
l ichsten Thei l  der. Bürgerschaft . Zuletzt  t r ieben vom Saume der 
Altstadt  aus au f  den noch freien Platz west l ich der Burg Schuh­
macher, Kürschner und Kannengiesser ihre St rassen vor, und in­
dem so nach der M it te des 13. Jahrhunderts ein fünftes W eichbild, 
der Sack  emporkam, fand die Besiedelung des Raumes binnen der 
M auer ihren Absch luss1).

W ie aber durch H einrich den Löwen die gewerbliche En t ­
wickelung Braunschweigs ihren Anstoss empfangen hat, so knüpft  
sich an seinen Namen auch die erste urkundliche Ueberl ieferung 
von den H andelsbeziehungen unserer Stadt . W ir sahen, wie der 
Natur der Verhältn isse nach die W asserfahr t  au f Bremen ural t  
sein musste. Nun zeigen die bei der Gründung ausgeschriebenen 
Rechte und Freiheiten des H agens sie an erster Stelle als eins der 
M omente in H einrichs Calcül. Schiffe von Bremen sollen bis nach 
Braunschweig freie und ungehinderte Auffahrt  haben und nachdem 
in Braunschweig die Ladung gelöscht  und der Zoll entrichtet ist , 
ebenso wieder nach Celle und weiter nach Bremen hinabfahren, 
nament l ich aber von al ler Gefährdung durch das Recht  der Grund­
ruhr befreit  bleiben. Dem fremden Gaste aber —  und dies ist 
ein weiteres Zeichen der handelspolit ischen Absichten dieser Grün ­
dung —  kommt die Urkunde H einrichs wiederum mit jenem Zu- 
geständniss entgegen, dass im Fal l  er hier mit  Tode abgeht , sein 
Nachlass Jah r  und T ag  unangetastet  den rechten Erben verwahrt

I ) V g l . Ch ron ik en  d er  deut schen  St äd t e 6, S. X V I  ff.
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werden so l l 1). A u f  H einrich, „den alten H er rn“ , beruft  sich dann 
wegen al les Rechts zu Land und zu W asser auch die H andfeste, 
welche 1227 die Bürger  der Altstadt  von Otto dem Kinde besiegeln 
H essen2); und besonders aufgeführt  ist  darin wieder jenes eine, 
welches den Kaufm ann gegen die Plackereien des Grundruhrrechts 
bei Schiffbruch zwischen hier und der salzenen See3), zunächst also 
au f  Oker, A l ler  und W eser, sicher zu stellen gemeint  war. Immer­
hin aber mochte Braunschweig mit den kräft igsten Tr ieben seines 
Verkehrs zur W estsee st reben: ausschliesslich war dies seine Rich ­
tung so wenig dam als wie später. W ir erfahren, dass H einrich 
der Löwe 1163 die Deutschen mit  den Gothen von W isby aus­
söhnte, letzteren für al le Städte im ganzen Bereich seiner H err ­
schaft  die Freiheiten Kaiser  Lothars erneuerte und die Erwartung 
aussprach, dass sie sich seinen Landen von nun ab durch soviel 
engere Neigung verbunden fühlen, in seinen H afenort  Lübeck so­
viel häufiger einlaufen w ürden4). Gewiss nicht weniger lag ihm 
dabei am H erzen, dass dem sächsischen Kaufm ann seine freie 
Bewegung auf dem M arkte zu W isby gesichert  blieb, wo in jenen 
Tagen , seitdem die H err l ichkeit  von Vineta und Jul in versunken 
war , der nordische W elthandel sein vornehmstes Emporium auf­
geschlagen hatte. Erw äge man nun, was dem H erzoge, seitdem 
er H err war, Braunschweig bedeutet, wie er diese Stadt  fort  und 
fort  in seine besondere Pflege genommen hat. W ie hätte er grade 
Braunschweig bei jener Combinat ion seiner H andelspol i t ik ausser 
Rechnung gelassen? Und gleichviel, welches H einrichs eigene Ge­
danken Waren: als nach Colonisirung der slavischen Küstengebiete 
der sächsische H andel  die Ostsee nach al len Richtungen in Besitz 
zu nehmen begann, wie sollte da das k räft ig aufstrebende Braun ­
schweig gezögert  haben, hier ebenfal ls seine Bahnen zu suchen 
und die Verbindungen zu knüpfen, die sich an urkundlichen Spuren 
al lerdings erst  hundert  Jah r  später verfolgen lassen.

Es konnte nicht  anders sein: wie die Verhältnisse zwischen 
Braunschweig und seinen H erren während der nächsten M enschen­
alter noch gestal tet  waren, musste die merkant i le Entwickelung

1 U r k u n d en b u ch  der  St . Br au n sch w ei g I , S. 2 §§ 2 u. I I .
2) D aselb st  S. 7 § 66 ; vgl . un t en  S. 14. A n m . 2.
3) D as. § 56.
4) Sar t or iu s u. L ap p en b er g, U r k u n d l . Gesch . 2, S. 5 ff.
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der Stadt  auch für das welfische H aus von höchster Bedeutung 
sein. Und andererseits: wenn auch das eigent l ich Bewegende in 
diesem Entw ick lungsgänge die natürl iche Schwerkraft  der D inge 
war —  der Anthei l  welchen daran die Fürsorge der H erzoge ge­
habt hat, dar f  deshalb mit nichten verkannt  werden. D as nächste 
Zeugniss dieser Gunst , von dem wir wissen, ist  eine Urkunde 
Kön ig Ottos I V  vom Jah re 1199. Zum D ank  für die seinem 
Vat er  H einrich bewiesene Treue und für  die Dienste, die sie ihm 
und seinen Brüdern viel fäl t ig bewiesen, nahm Otto damals die 
Bürger  von Braunschweig in seinen besondern Schutz und befreite 
sie von den Zöl len und Abgaben im ganzen Reich 1). Ein  Pr i ­
vi legium frei l ich, von dem sehr ungewiss ist , ob es je und inwie­
weit  es seinen Inhabern zu gut  gekommen. Dauernder und von 
t iefergreifenden Folgen war jedenfal ls ein anderer Gewinn, welchen 
die Umstände und des Kön igs Zulassung unserer Stadt  in den 
Schooss -warfen. D ie harte Eigensucht  der alten Kaufm annsart  hat  
fremdes Recht  nie weiter gelten lassen als es durch M acht ge­
schützt w ar ; und wenn in der Folge gemeinsame Gefahr den 
Städten rathen m usst e, in ihren engeren Vereinen wenigstens 
die gröbsten Ausbrüche des H andelsneides niederzuzwingen, so 
hinderte zu Beginn des 13. Jahrhunderts noch nichts, dass bei 
Gelegenheit  die widerstreitenden Interessen ungebändigt  au f ein­
ander st iessen. So war es denn mehr die M issgunst  der auf­
strebenden Stadt  gegen die kräft igere Blüte der altern Schwester, 
als die gerühmte t reue Dienstwil l igkeit , was in den Käm pfen Ottos 
mit Phil ipp die Bürger  Braunschweigs zu den W affen tr ieb, so oft 
es einen Zug gegen das staufische Goslar  gal t . 1204 hat te Phil ipp 
seine getreue Stadt  noch einmal aus den H änden ihrer Feinde 
zu erret ten vermocht; seitdem beständige Fehden her und hin, bei 
der überlegenen M acht  aber, die in diesen Landen der welfischen 
Partei  zur Ver fügung stand, musste darunter der H andel u n i  
Bergbau Goslars am meisten leiden. Dann, am 9. Jun i  des Jahres 
1206, nahm das Verhängniss seinen L au f  Arnold von Lübeck  
beschreibt  uns den Graus der Verwüstung, welche an jenem T age 
durch die M auerbresche beim Kloster Neuwerk über die unsel ige 
Stadt  hereinbrach: wie die Bürger zu Gefangenen gemacht , die

1) O r ig, im  St ad t arch . zu Brau n sch w ., ged r . O r igin es Guel f i cae 3, S. 760.
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ganze Stadt , H äuser und Ki rchen, schonungslos geplündert  und 
kaum vor Einäscherung bewahrt , au f zahllosen W agen acht T age 
lang die Beute hinweggeführt  wurde, darunter solche M engen 
Pfeffers und anderer Gewürze, dass m an sie wie Getreide mit 
Scheffeln ausmass. Und in Braunschweig hielt  man damit offenen 
M ark t 1): in diesem Zuge deutete sich der Schicksalsschluss vor, 
dass hinfort Braunschweig zufallen sollte was Goslar  einbüsste; 
und dies ist  die erste gemeinsame Ueber l ieferung beider Städte, 
während das ganze Geflecht  friedlicher Beziehungen, welches sich 
damals bereits durch mehr als anderthalb Jahrhundert  zwischen 
ihnen gewoben hat te, in Vergessenheit  begraben liegt . Es ist zu 
weit  gegangen, wenn man gesagt  h at 2), Goslar  sei von diesem 
T age an zu Braunschweig in ein ähnliches Verhältniss getreten 
wie vordem Bardewik  zu Lübeck oder zu Lü n ebu r g: wir werden 
vielmehr sehen, wie es noch langehin sich überal l  dicht neben 
seiner glückl ichem  Nebenbuhlerin behauptete. Al lerdings aber 
hat  sich Goslar  von diesem Schlage nie wieder ganz erholt, 
und seine glänzende Zeit  schliesst mit  dem Jah re 1206 3), indess 
für Braunschweig seitdem der unaufhaltsame Aufschwung begann, 
der diese Stadt  an die Spitze al ler Sachsenstädte emport ragen 
sollte.

W as dergestalt  Goslar  zum Verderben ausschlug, die Partei­
nahme für Kaiser  und Reich, damit hat  Braunschweig einund­
zwanzig Jah r  später es auch einmal versucht : mit  schwächerm 
Recht , weniger ernsthaft , in rasch verflogener Anwandlung, aber 
mit  klugem Ersehen der Stunde und mit  besserm Glück. Als 
nämlich 1227 nach Pfalzgraf H einrichs Tode das Kind von Lüne­
burg die braunschweigsche Erbschaft  ant reten wollte, erschienen 
Schwaben und Bayern , um diese Al lode au f  Grund von Erb- 
ansprüc'nen der Töch t er  des Pfalzgrafen für Kön ig H einrich und 
Pierzog Ludwig von Bayern  in Besitz zu nehmen. Ungetreue 
Dienst leute öffneten ihnen die Burg Tanquarderode, und anfangs,

J) D iese T h at sach e bezeugt  d ie von  A b e l , K ö n i g  Ph i l i p p  S. 369 
A n m . 5 beigebrach t e St el l e aus ein er  U r k . B i sch o f  H ar t ber t s von  H i l d es­
h eim : hoc eciam  p r i v i l egi u m  (Bisch o f  Brun os)  i n t e r  a l i a  con t igi t  au fer r i  
et  in  foro Br u n sw icen si  of fer r i  p u b l i ce ad ven dendum .

2) Fal k e, Gesch . des deut schen  H an d els 1, S. 90.
3) A b el  a. a. O. S. 188.
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wie die von Göt t ingen verlockt  durch den Köder  der Reichsfreiheit , 
schlugen sich au f  diese Seite auch die Burgensen der A l t st ad t 1). 
Frei l ich nur , um alsbald einen sichern Gewinn dem ungewissen 
vorzuziehen. Eine welfische Partei  l iess Otto das Kind in den 
H agen ein; von hier aus berannte er die Burg, bis die Altstädter 
friedebietend dazwischen t raten, bald auch ihm zufielen und so 
schliesslich die Frem den zum Abzug nöthigten. D er nächste Preis 
dieser Dienste war die Abt retung der Vogtei  und die bereits er­
wähnte H andfeste, welche die Grundlage al les spätem Stadtrechts 
wurde2). Andere Vorthei le t rug diese W endung im weitern V er ­
laufe ein. Am  22. Ju l i  1227, wenig über zwei M onat nach der 
Einnahm e Braunschweigs, er lag Otto mit  seinem Oheim von Däne­
m ark bei Bornhövet  den W affen der H erren und Städte, welche 
für die Befreiung der deutschen Nordm ark strit ten. Otto selbst 
ward an diesem T age Gefangener Gr af  H einrichs von Schwerin. 
D a schien denn dem deutschen Kön ige und dem Bayernherzog die 
Gelegenheit  zu einem neuen Versuche au f  Braunschweig günst ig, 
und wiederum boten dazu Ottos eigene Dienst leute die H and. 
W as den Anschlag zu Schanden machte, war in erster Lin ie die 
unverbrüchliche Treue der Bü rger ; denn was hätte ohne die feste 
Stadt  der Zuzug der M arkgrafen von Brandenburg vermocht? 
Diese Treue war es, welche König W aldem ar belohnte, als er im 
September des Jahres 1228 den Kaufleu ten  von Braunschweig 
überal l  in Dänem ark  Schutz und Zol l freiheit  verbr iefte3) .. Und 
nicht ganz soviel , immerhin doch aber eine Begünst igung nach 
der sie Begehr  haben mussten, t rug zwei Jah r  nachher al l en  
Unterthanen Ottos dessen Blutsverwandtschaft  und sein polit isches 
Einvernehmen mit  Kön ig H einrich I I I  von England ein. W o in 
ganz England sie den 1230 zu W estminster ausgefert igten offenen 
Br ief vorzeigen und sich dabei mit  Zeugnissen ihres H erzogs aus-

x) W in k elm an n , Gesch . K ai ser  Fr i ed r i ch s I I  un d  sein er  Rei ch e S. 264.
2) Ch r on i k en  der  deu t schen  St äd t e 6, Ei n l t g . S. X X I X .  D er  al l er ­

d in gs im m er  n och  un en t sch ieden en  Fr age n ach  A l t er  un d  H er k u n f t  des 
sogenann ten  O t t on ischen  St ad t rech t s w i r d  ein e n och m al i ge U n t er su ch u n g 
i n  einem  d er  dem nächst  zu l i efern den  N ach t r äge zum  erst en  Ban d e des 
U . B . der  St . Br au n sch w ei g gew idm et  sein .

3) D as O r ig, gegen w är t ig im  St ad t arch i v zu Brau n sch w . N r . 2b , ge­
druck t  O r igg. Gu el f . 4, S. m .
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-weisen würden, sollten sie fortan gegen die gewöhnlichen Abgaben 
H andel t reiben, geruhlich weilen und in al ler Sicherheit  wieder von 
 dannen ziehen dür fen1).

Th at  nun England, that  D änem ark  sich dem Kaufm ann von 
Braunschweig erst  damals auf? und verhal f ihm hierzu also nur 
der Einfluss seines H errn?

Lange vor anderen deutschen Städten hatte Köln  das Gildehaus 
zu London, hat te es sonst in England mancherlei H andelsbefug­
nisse erworben, die es dann mit  T iel  und einigen west fäl ischen 
Binnenstädten, welche bei seiner H ansa zugelassen waren, zu eifer­
sücht iger  Bedrückung anderer Concurrenten ausbeutete. Insbeson ­
dere Lübecks: diesem sicherte 1226 ein Ausspruch in dem Pr ivi ­
legium  Kaiser  Fr ider ichs zu, dass jene beschwerlichen M issbräuche 
abgeschafft , seine Bürger  gleiches Rechts wie die Kölner  H anse­
genossen theilhaft  sein sollten. W eniger, scheint es, richtete sich 
oder vermochte deren M issgunst  gegen die Städte des Nordsee- 

• gebietes: Schiffe von Groningen und Stävoren, von Emden, Bremen 
und H am burg, sowie anderer Kaufleu te des deutschen Kaisers 
und des H erzogs von Sachsen wurden schon 1224' in englischen 
H äfen anget roffen2). Erw äge m an n u n , dass der W asserzug 
Braunschweigs ebenfal ls zur Nordsee geht , dass Braunschweig mit  
Brem en wer weiss wie alte Verbindungen bereits unterhielt , dass zur 
Nordsee Braunschweig auch au f  der Elbst rasse gravit i r te. Commissions­
handel hat te unter den Verkehrsform en jener Zeit  noch keine 
Stel le; naturgemäss also musste an den braunschweigschen Kau f ­
m ann, nachdem er bis an die Küst e hinaus einmal gelangt  war,
die Aufforderung herant reten, sich den Seefahrern von Bremen
und H am burg anzuschliessen, und wo diese selber Zugang hatten, 
da deckte ihre Flagge auch das Gut  des binnenländischen Schiffs­
gastes. Al lerdings aber kann au f  die Entwickelung der Englands­
fahrten nicht ohne Einfluss gebl ieben sein , dass zwischen den 
W elfen und den Plantagenets seit  H einrichs des Löwen engl ischer 
H eirath vert raute Beziehungen fort  und fort  ohne Trübung be­
standen. M ochte der sächsische H andel in England vor 1230 der
Legit im at ion einer ausgesprochenen Gerechtsame entbehren: wenn
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*) D aselb st  4, S. 116 . 
z) H an ser ecesse I , Ei n l t g . S. X X V I .



es in misslichen Fäl len  den guten W il len des Kön igs oder seiner 
Amt leute gewinnen gal t , konnte sicherl ich nicht leicht  eine wirk­
samere Fürsprache angerufen werden als die der H erzoge von 
Braunschweig, und Keinem  wiederum waren diese leichter zugäng­
l ich als dem Kaufm ann  ihrer eigenen nächstverwandten Stadt . 
Und so ist  die Verm uthung gestat tet , dass jener Freibr ief  von 1230 
in der Th at  nur die Anerkennung von längerer  Zeit  schon her­
gebrachter  Verhältn isse war.

M inder günst ige Einflüsse waren in Dänem ark  für den Kau f­
mann von Braunschweig eingetreten. Zwar Kön ig Knud war mit  
einer Tochter  H einrichs des Löwen, H einrichs Sohn W ilhelm von 
Lüneburg mit Knuds Schwester, der Tochter Kön ig W aldemars I  
vermählt  gewesen, und neunzehn Jah r  lang, bis 1197, hatte die 
Kön igin  Gert rud mit  ihrem Gat ten den Thron getheilt . Andrer­
seits aber stand H erzog W ilhelm niemals der Stadt  Braunschweig 
nahe, und was al le diese Verschwägerungen aufzuwiegen ge­
eignet  w ar : seit  jenem  T age nach H einrichs Sturz, da W aldemar 
sich von seinem al ten Schwertbruder abgewandt  hat te, waren die 
Geleise der welfischen und der dänischen Poli t ik  noch mehr als 
ein M al feindselig von einander gew ichen, bevor der jüngere 
W aldem ar und sein Neffe von Lüneburg sich unter ei n er  Fahne 
wieder zusammenfanden. Al lein wie ungünst ig diese Verhältnisse 
zu Zeiten einwirken mochten: hat te der Kaufm ann von Braun ­
schweig vorher einmal au f  dänischen M ärkten Fuss gefasst , so 
konnten sie ihm immerhin doch nur vorübergehend die W ege ver­
legen. Und nun hören wir, dass schon von den Vorfahren Kön ig 
W aldemars I I , auch hier also früher als andere Deutsche, die 
von Köln  al ler lei  H andelsfreiheiten erworben hat tep; dann, in den 
ersten Jahren des 13. Jahrhunderts, nachdem sich Lübeck  dem 
Kön ige unterworfen, waren dieser Stadt  und ihren Freunden al l  
die wicht igen Rechte zu Thei l  geworden, welche den H är ingsfang 
au f  Schonen, den M ark t  zu Skanoer und Falsterbo, diese ergie­
bigsten zwei Quellen ihres Gedeihens, ihnen eröffneten. Unter den 
Zusagen endlich, mit  denen sich 1225 Kön ig W aldem ar aus seiner 
H aft  in Schwerin löste, war die, dass neben denen von H am burg 
und Lübeck auch al le anderen Kaufleute sowohl dieser Gegenden 
als des ganzen römischen Reichs wiederum in D änem ark  Zutrit t  
haben und derselben Rechte und Freiheiten geniessen sollten wie
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vor seiner Gefangenschaft1). Thatsachen genug, um zu erkennen, 
wie hier die D inge lagen. W äre schon an sich wenig glaubhaft , 
dass in den Tagen  der M acht fül le H einrichs des Löwen oder zur 
Zeit  der Königin  Gert rud die von Braunschweig in Dänem ark gänz­
l ich unbekannte Gäste gewesen, —  wie sollten da, bei solchem 
Zudrange aus anderen Städten, sie al lein zurückgeblieben sein und 
erst  jenes besondern Gnadenbriefes gewartet  haben, den günst ige 
Um stände ihnen 1228 zuwandten.

Nehmen wir hinzu, dass Braunschweig ausser in England und 
Dänem ark  nirgend mehr ein besonderes Privi legium  erworben hat.. 
W o sonst  noch seine Bürger  an der Kauffahr t  theilnahmen, brachen 
sie sich Bahn wie der deutsche, wie der sächsische Kaufm ann ins­
gemein : nicht so sehr durch den Einfluss der Reichsgewal t  oder 
der heimischen M achthaber, als durch eigene Beharr l ichkei t  und 
das Gewicht  der Interessen, die er D ank der Product ionskraft  und 
der Consumt ionsfähigkeit  des deutschen H interlandes für seine 
H andelschaft  aufzurufen verstand. Ohne Zweifel war  die Zol l­
freiheit  in D änem ark  eine neue Errungenschaft , und auch im 
übr igen mochte hier wie in England das neue Pr ivi leg dienen, 
mancherlei H emmnisse aus dem W ege zu räumen. In  der H aupt ­
sache aber wird dadurch auch hier eben nur noch ausdrückl ich 
verbr ieft  sein was Braunschweig au f  eigne H and und Gefahr  unter Zu­
lassung der älter berecht igten Voror te seit  M enschenaltern sein nannte.

W ir erkannten bereits, in wie hohem Grade es wahrscheinl ich 
ist , dass Braunschweig an dem Aussenhandel Sachsens schon früh 
auch in anderen Richtungen Thei l  hat te, an dem H andel also 
mit den flandrischen Städten einerseits, über die Ostsee hin, nach 
W isby, mit  den deutschen Gemeinden in Livland und Schweden, 
im deutschen H ofe zu Nowgorod andrerseits. Eben so unmit tel­
bar  aus den Urkunden ist  dies frei l ich erst  für eine spätere Zeit  
zu erweisen. W as aber entscheidend für jene M uthm assung ins 
Gewicht  fäl l t  ist  d ies, dass gleich die ersten urkundlichen Zeug­
nisse uns diesen Verkehr Braunsc.hweigs in vol lster Ent fal tüng zeigen.

So zuerst  das bekannte Schreiben, welches um 1260 etwa an 
die Schöffen von Gent  er gi n g2).

1) Sar t o r i u s u. L ap p en b er g, U r k u n d l . Gesch . 1, S. 163 ff.
2 ) L ap p en b er g, H am bu r gi sch es U . B  1, N r . 6 15, S. 508. 
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Dort  —  es m ag geschehen sein, als über das Reich mit  der. 
kaiserlosen Zeit  immer zügel loser eine al lgem eine Fr iedlosigkei t  
hereinzubrechen begann  —  dort hat te man für Raubschäden, 
welche Genter  Kau fgu t  im Lande Sachsen erlit t , den sächsischen 
Kaufm ann haftbar zu machen versucht. Im  Nam en al ler Sachsen ­
städte ward nun gegen  diese Praxis remonstr ir t , die mit Recht  
unverständig und rechtswidrig, eine Ver letzung der Kaufm anns­
freihei t , eine Gefährdung der althergebrachten Gemeinschaft  ge­
nannt  werden konnte, zumal die H erren von Gent , wie ihnen 
weiter zu Gem üth geführt  w i rd , sicherl ich nicht  mit  gleichem 
M aasse wünschten gem essen zu werden. „U eberdies aber,“  heisst 
es weiter, „ i st  der einheimische Kaufm ann um nichts minder in 
die H and der Tyrannen  gegeben, die au f ihren unersteigl ichen 
Felsennestern selbst  den Fürsten Trotz bieten.“  N ur im Bann der 
Städte also könne den Gästen Sicherheit  gewährleistet  werden, und 
hierzu sei m an in al len Treuen bereit . „Sol l t en unsere Bit ten 
aber,“  so schliesst  das Schreiben, „bei  Euch kein geneigtes Gehör 
finden, so würden wir nach Eingebung der natürl ichen Klugheit  l ieber 
daheim bleiben und das Unsre bewahren, denn draussen als Frucht  
unserer grossen Arbeit  nichts davont ragen als eine stete Gefahr 
der Einbusse.“  W ir finden zu dieser Vorstel lung die Räthe von 
Brem en, Stade, H am burg, Lüneburg, Quedl inburg, H alberstadt , 
H elm stedt , Gosl ar , H i ldesheim , Braunschw eig, H annover und 
W ernigerode bei einander : in dieser Reihenfolge, offenbar ganz 
zufäl l ig und ohne Rücksicht  au f ihre Geltung, sind sie aufgeführt . 
Abgesehen von den drei Seestädten —  denn diese gingen andere 
Verbindungen ein —  sind das schon die meisten derjenigen Ge­
meinwesen, welche in der Folgezeit  auch durch die Gleichart igkeit  
ihrer polit ischen Interessen zusammengeführt  wurden und dann 
dauernd in dem sächsischen Städtebunde geein igt  bl ieben.

Seine ersten gemeinsam en Privi legien in Flandern hat te der 
deutsche Kaufm ann einige Jah re zuvor (1252) erw orbenr) : Zol l tar i fe 
und persönl iche Freiheiten, welche gewohnheitsmässig wohl längst  
zu Recht  bestanden und durch ihre Codifici rung nur noch vor 
der W il lkür der ausübenden Organe sicher gestel l t  wurden. An 
dem W eltstapel zu Brügge, in zahlreichen anderen Städten von

1) Sar t or ius u. L ap p en b er g, U r k u n d l . Gesch . I , S. 217  ff. 2, S. 53.



hoch entwickeltem Gewerbfleiss und üppigster Lebensfül le bot 
dieses Land für Ein k au f und Absatz einen M arkt  wie es im Be­
reiche des sächsischen H andels damals keinen zweiten gab. Ein  
M onopol zwar wie in den Ostseeländern war hier, bei der weit 
vorgeschr it tenen Cultur der Fläm inge selbst  und bei der freien Con- 
currenz al ler  Nat ionen des europäischen W estens, nicht mehr zu 
gewinnen. Nichtsdestoweniger übte die Flandernfahrt  au f  den 
sächsischen Kaufm ann noch langehin grosse Anziehungskraft  aus, 
und zumal fü r , Braunschweig gewann sie, wenn nicht al les täuscht , 
höhere W icht igkeit  als irgend eine andere der H andelsreisen auf 
welche die Seinen mit  ausgezogen sind. Früher als andere hat  
sie denn auch ihre urkundlichen Spuren hinterlassen. Ein  M enschen­
al ter  nach jener Collect ivnote der sächsischen Städte (1289) nimmt 
eine Reihe merkwürdiger Ver t räge ihren Anfang, welche m an im 
Degedingebuche der Al tstadt  Braunschweig aufgezeichnet  findet, 
Ver t räge zwischen Poortern von Gent  und deren Schuldnern in 
Braunschw eig1). Es sind dies Angehör ige vornehmer Rathsge­

J) D iese A u fzei ch n u n gen , an  Zah l  25, fal l en  i n  d ie Jah r e 128 9 , 9 1, 
"92> 95> 96, 97, 98, 130 1, 2 un d  3 un d  en t h al t en  t h ei l s gü t l i ch e A b k om m en  
w egen  zu k ü n f t i ger , t h ei l s Bek en n t n i sse em p fan gen er  Zah lu n gen . A l s 
Sch u ld n er  w er d en  M i t gl i ed er  der  Fam i l i en  v . A l v e l d e , v . Ber b er ge, 
v . B l ek en st ed e, D ör in g, E l y e, v. H elm est ed e, K al en , v. K a l v e , K r on sb en , 
O sse, Paw el , v. Ru n i n ge, v . den  Seven  t orn en , St ap el , St even es, v . St ro-  
b ek e, v. T zim m en st ed e, v . V el st ed e gen an n t , al s G läu b i ger  Sim on  A l en , 
El i z ab et  A n g l er i  und ih re Söh n e, W i l h el m  Bet t en , N i co l au s Cu per e, D i -  
d er i k  D h orpeve, dom in us H an n ot u s de Gh en t  ( iden t i sch  m i t  dem  w ei t er h in  
vork om m en den  H er r n  Jo h an  v. der  Pu t t en ?) , W i l h el m  Pap en , Boyd in u s 
Pascar i u s, Bal d ew i n  Pasch ed ach  (der  m i t  dem  V o r i gen  w o h l  ein  und d i e­
sel b e Per so n  ist ), Pet er  v . Pu p t e un d  d ie Fr au  Jo h an s v . P., H er r  Jo h an  
v . der  Pu t t en  d. a., Jan  d. j .  un d  W asselm u s v . der  Pu t t en . A l s B ev o l l ­
m äch t igt e d er selben  t r et en  au f  A n d r eas, Jo h an  Br an , O l r i k  Calvu s, Sim on  
D essel d on c, Jo h an  Get elen , Eg i d i u s de K l e r i k , Jo h an  L o f , Jo r d an  Pasch e­
d ach , M ein ek e Pacsl eger , Bo ld ew in  T o n so r , Sim on . D ie Bü r gen  erb iet en  
si ch  ein geh en de Zah lu n gen  zu H än d en  der  G läu b iger  i n  Em p fan g zu 
n eh m en , fal l s d iese dazu k ein e Bo t en  abord n en  m öch t en ; K o st en , w elch e 
d u r ch  ver sessen e Zah lu n gsf r i st en  den  Gläu b iger n  et w a er w ach sen , w erd en  
den  Sch u ld n er n  au fer legt . Zu  gr össer er  Si ch er h ei t , doch  u n besch adet  der  
Pf l i ch t  dafü r  n ö t h i gen fal l s auch  an d er w ei t  au fzuk om m en , w er d en  ei n i ge der  
Zah lu n gen  au f  d ie Er t r äge aus län d l i ch em  Gr u n dbesi t z an gew i esen . E i n  
Sch u ld n er  er l an gt  au sd r ü ck l i ch  d ie Zu sage, der  ver t r agsm ässigen  Sch u ld r est e 
h alb er  in zw isch en  u n beh in d ei t  in  Fl an d er n  ab- und zu fah ren  zu dür fen . Ei n m al
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schlechter, und wenn sie uns dazumalen nicht au f  der H öhe mer­
kant i len Er folges begegnen , so ist  die verhältn issm ässig grosse 
Zahl der verzeichneten Fäl le doch Beweis von dem Um fange 
wenigstens des Passivhandels, mit  dem sie in Gent  anhängig waren. 
U ngefähr  gleichzeit ig mit  der ersten dieser Verhandlungen finden 
wir zu Brügge namhafte Leute von Braunschweig mit  erheblichen 
Forderungen bei den Geldgeschäften bethei l igt , welche dort  im, 
Auft räge Lübecks abgewickelt  wurden1). M an wird an diesen 
Zah len , wie sie ohne jede Andeutung ihres sonst igen Zusammen­
hangs überl iefert  sind, die Bedeutung des braunschweigschen Kau f­
manns in der Geschäft swelt  von Brügge natürl ich nicht gerade 
messen wol len; soviel aber lassen sie erkennen, dass er hier in 
Reih  und Gl ied mit  anderen seinen Platz behauptete. Und nicht 
minder bezeugt  dies die frei l ich erst  siebenzig Jah r  nachher be­
kundete Thatsache, dass eine Anzahl von Aelter leuten des deutschen 
Kaufm anns in Brügge aus den braunschweigschen Rathskreisen 
hervorgegangen sind2). Bemerkenswerth endlich auch jene zwei 
Urkunden, welche 1318 zwischen Brem en und Braunschweig aus­
gewechselt  wurden3). Schott ische Seeräuber hat ten ein bremisches

w i r d  ver ab r ed et , d ass en t w ed er  zu Brau n sch w eig m it  l ö t h igem  Si l b er  oder  
i n  Fl an d er n  m it  Pagi m en t  gezah l t  w erd en  so l l , w el ch e W er t h e sich  zu 
ein an d er  w ie 3 : 4  ver h iel t en . A u s dem  J.  130 7 l i egt  dan n  noch  ein e 
O r igin alu r k u n d e vor , i n  w el ch er  Bo i d i n  van  den  W al l e, Poor t er  in  Gen t ,, 
un t er  seinem  an h an gen d en  Si egel  b ezeu gt , dass H erm an  St apel  H er r n  
W i l l em  Bet t en  un d  Sim on  Bet t en  i h r er  säm m t l ich en  For d er u n gen  h alb er  
bef r i ed igt  hat . M er k w ü r d i g u n d  fü r  d ie A u sd eh n u n g des b r au n sch w eigsch en  
H an d els bezei ch n en d  sin d  auch  fo lgen d e zw ei  N ach r i ch t en  des al t st äd t er  
D eged in gebu ch s. U m  1290  h at t e D id er i k  v . L en ep e I I  M ar k  Gold es zur  
Bef r i ed i gu n g sein er  G l äu b iger  n ach  Gen t  gesan d t , sein  Bo t e jed och  n i r gen d  
Zah lu n g geleist et . 129 7 gelob t  D id er i k s So h n , m it  sein en  Brü d ern  red ­
l i ch  zu t h ei l en , w as er  von  i h r en  gem ein sch aft l i ch en  A u sst än d en  „ i m  
L an d e U n gar n “  ein zum ah nen  ver m ag, w ogegen  der  R at h  ihn  m it  einem  
„ B i t t b r i ef e an  den B i sch o f  des L an d es“  versieh t .

%)  U . B . d. St . L ü b eck  I , N r . 553, 560, 568.
2) I n  der  von  K op pm an n , H an ser ecesse I , S. 547 f . zusam m en gest el l t en  

Rei h e w eisen  du rch  T au f -  und Gesch lech t sn am en  m it  zi em l ich er  Si ch erh ei t  
n ach  Br au n sch w eig: Jo h a n n  v. St o c k e m  136 1, 67, 7 1, 77, Jo h a n n  v. 
d e r  H e y d e  136 2, H i n r i c h  v . R ü d e n  1370 , 74, Jo r d a n  C ü b b e l i n g  
1373» Jo r d a n  A n e v e l t  (v. A level d e)  1376 , H e r m a n n  H e r b o r d e s. 
1389, Jo h a n n  S a l y e  (Salegh e, Salgh e, Fel i x )  1392.

3) Br em i sch es'U . B. 2, N r . 183 u. 184.
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Sch i ff  gen Flandern aufgebracht ; nun handelte es sich darum, 
Kön ig Rober t  von Schot t land Gewähr zu leisten, dass dieses 
Raubes halber nach Ersatz des Verlustes kein Anspruch mehr er­
hoben werden sollte. Gewähr auch von Braunschweig, weil unter 
den Schiffsgenossen braunschweigsche Kaufleute gewesen. H ier  
hät ten wir denn, fal ls es dessen noch bedürfte, ein Exem pel, wie 
die al te W asserst rasse zwischen Braunschweig und Bremen natur- 
gem äss weiter in die Bahnen der bremischen Seefahrt  hinausleitete. 
Und um so glaubwürdiger stel l t  sich nun auch die Annahme dar, 
dass von alter Zeit  her, viel leicht  lange bevor die bekannten Land ­
wege in Aufnahme kam en, Braunschweig die M ärkte Flanderns 
über die W estsee suchte.

So t reten die Verbindungen Braunschweigs mit  dem W esten 
immerhin schon in einer gewissen Fü l le einzelner Züge hervor. 
Anders im Nordosten: dort  ist  der Nam e unserer Stadt  noch auf 
langehin mit  einer einzigen Thatsache verknüpft . Al lerdings einer 
Thatsache von hervorragender W icht igkei t1).

Seit  den T agen , da H einrich der Löw e sich angelegen sein 
l iess, den gothländischen Kaufm ann auf die M ärkte seiner H er r ­
schaft  zu ziehen, war die Bedeutung W isbys für die norddeutsche 
H andelswelt  fort  und fort  gewachsen. Schon in jener Zeit  bestand 
dort  eine von Soest , Dortmund, Bardewik, Salzwedel und anderen 
Städten W estfalens und Sachsens ausgegangene H andelscolon ie; 
zuerst  als besondere Gem einde, al lm ähl ig aber wuchs sie mit  der 
der Gothen zu ein em  städt ischen Gemeinwesen zusammen. Den 
Gothen nachfahrend, hat ten von W isby auch die Deutschen ihren 
W eg nach Nowgorod gefunden; dort  wurden neben dem ältern 
gothländischen Kau fh ofe zwei deutsche H öfe gegründet , der eine 
von den deutschen Bürgern  W isbys, der andere von denjenigen 
D eutschen , die aus der H eim ath al l jährl ich über W isby nach 
Russland kamen. Von  W isby aus ward die Besiedelung L iv­
lands begonnen, die deutschen Städte Livlands lebten nach 
wisbyschem Recht  und hat ten in W isby ihren Oberhof. So war 
W isby unbestrit ten der Voror t  dieser nordöst l ichen H andels­
gebiete. Eine W endung aber setzte ein, als Lübeck  und ihm zur 
Sei te, mit  lübischem Recht  bewidmet  und somit  unter seiner Vor-

D as zun äch st  Fo l gen d e n ach  K o p p m an n : H an ser ecesse i ,  S. X X V I I I  ff., 
X X X I I I  ff.



Ortschaft , die deutschen Küstenstädte in dem ehem al igen W enden­
lande emporkamen und in ihrem wunderbar raschen Aufschwünge 
den Ostseehandel von W isby mehr und mehr zu sich herüberzogen. 
Schon 1228, bei Gelegenhei t  des Vert rages, welchen Deutsche und 
Gothen auf Goth land nebst  Riga mit dem Fürsten  von Smolensk 
schlossen, werden die Bürger  von Lübeck  unmit telbar hinter denen 
von W isby aufgeführ t , hat  also Lübeck  den Vort r i t t  vor den 
Städten des N ordseegebietes, obgleich deren Gel tung in diesen 
Gegenden unzweifelhaft  die ältere war. W enig später lesen wir, 
dass in dem deutschen H ofe zu Nowgorod die Aelter leute von W isby, 
Lübeck , Soest  und Dortm und jeder einen Schlüssel zu der Geld­
kiste in St. Peter habe; Gesandtschaften in Angelegenheiten dieses 
H ofes besorgt  W isby mit  Lübeck . Aber noch 1269 war über 
lübecksches Kau fgu t , welches zu Nowgorod gehindert  wurde, die 
Entscheidung in W isby zu suchen. H ier lag der Kern  eines Zwie­
spal t s, der nun zwischen W isby und Lübeck  musste ausget ragen 
werden, und an diesem Puncte setzte Lübeck  den H ebel an. 
Eben  so sehr wie ihm selbst  widerstrebte es natürl ich allen an­
deren Städten lübischen Rech t s, dass zu Nowgorod ihre Bürger 
dem wisbyschen Rechte unterworfen waren. M it  den St immen der 
so zunächst  betheil igten wendischen Städte, denen die sächsischen 
beit raten, gelang es 1293 im October, auf einem T age zu Rostock, 
eine Verfügung durchzusetzen, laut  deren fortan st reit ige Rechts­
fragen von dem deutschen H ofe zu Nowgorod vor den Rath zu 
Lübeck  gezogen werden sollten. Natür l ich erhob gegen diesen 
Beschluss. W isby W iderspruch, und andere Städte, von denen 
Osnabrück und Riga genannt  werden, schlossen sich ihm an. 
Gleichwohl gelangte derselbe zu al lgemeinerer Geltung, indem im 
L au f  der nächsten zwei Jah re nach und nach von mehr als 
zwanzig Städten zust immende Erk lärung einging: ausser von
Rostock , W ism ar, St ralsund und Greifswald auch von K iel , von 
Danzig und Elbing, von Riga, von Köln, Dortmund, Paderborn, 
M inden, Lem gow, Lippstadt , H erford und H öxter , von M agdeburg 
und H alle, von Stade, Braunschweig, Goslar , H annover, H i ldes­
heim und Lüneburg I).

M an sieht , es waren dies keineswegs nur Städte lübischen

T) D aselb st  1, S. 30 ff.
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Rechts. Und ferner: von den rheinisch-west fäl ischen Stadtgemeinden 
wissen wir , dass ihre Verbindung mit  W isby bereits nach Jah r ­
hunderten zählte. So ist denn auch die Deutung ausgeschlossen, 
als hätten sich 1293 der Vorortschaft  W isbys nur solche Städte 
entzogen, die etwa erst  im Fahrwasser  Lübecks nach Nowgorod 
gelangt  waren. Vergebens fragt  man, w an n  Braunschweig, w an n  
Goslar , H annover , H ildesheim u. a. sich zum ersten M ale dahin 
au f  den W eg gemacht . Nichts aber verbietet , ihre Kaufleute 
schon im Zuge derer zu suchen, welchen 1163 H einrich der Löwe 
durch jene Sühne mit den Gothen die W isbyfahrt  zu sichern be­
dacht  gewesen war.

So fanden wir denn den braunschweigschen Kaufm ann au f  den 
fernsten Aussenm ärkten des sächsischen H andels: über W estsee 
und Ostsee, in England und Flandern , in Dänem ark und Now­
gorod. D ie Beziehungen Braunschweigs zu den Seeplätzen Nord­
deutschlands selbst  wurden bis jetzt  nur im Vorübergehen berührt . 
W ie aber hatte sich das Verhältn iss inzwischen nach dieser Seite 
gestal tet?

Es ist  bekannt , dass die Gesel lschaften deutscher Kaufleu te 
im Auslande al len Einungen der Städte in der H eim ath lange 
voraufgegangen sin d *). Gewiss, von frühester Zeit  her hat ten über­
all  zwischen den deutschen Städten Verbindungen m ancher Ar t  be­
standen. Al lein der Zwang st renger Abhängigkeit  von den H erren, 
deren häufig wechselnde Par teiung, kurzsicht ige H ingabe an den 
W iderstreit  der nächst l iegenden eigenen In t eressen , kleinl icher 
H andelsneid, al les dies zog noch auf langehin t rennende Schranken 
selbst  zwischen dicht beisammen gelegenen Städten, ja zwischen 
solchen am leichtesten; nicht selten l ief es unter ihnen zu offener 
Feindschaft  aus, so dass dem nächsten N achbar gegenüber alles 
m ildere Gast recht  ausser Geltung kam  und die harte Anschauung 
wieder auflebt e, der jeder Frem dl ing recht los war. M it  welcher 
W ildheit  derart ige Gegensätze hin und wider au f  einander st iessen, 
zeigte das Beispiel jener Käm pfe zwischen Braunschweig und Gos­
lar . In  der Frem de hingegen einte auch die aus weiteren Ge­
bieten zusammentreffenden K au f  leute früh schon die Verwandt -

I ) V g l . Sar t o r i u s-L ap p en b er g, U r k u n d l . Gesel l . I ., X I I  ff. 4 f f . ; H an se- 
r ecesse I , S. X X V  ff.



Schaft ihres heimischen Rechts, die Uebereinst im m ung ihrer Inter­
essen, ihr gemeinsam er Gegensatz zu den Frem den; aus den engen 
Kreisen des Binnenverkehrs au f  die Bahnen des W elthandels ver­
setzt , gewöhnten sie sich mit  einander zu fr iedlichem Wett lauf. 
Unter ihren Berührungen zuerst  löste sich denn auch die Span ­
nung der heimischen Rival i täten, von aussen herein begannen die 
Gemeinwesen in Deutschland selbst  mit  einander zu verwachsen.

Deut l ich ist  zu erkennen, in welcher Stufenfolge sich diese 
Annäherung vol lzogen hat . Zunächst  wird den Angehörigen der 
einen Stadt  in der ändern gleiches Recht  mit deren eigenen Bür ­
gern gewährleistet , d. h. Fr ieden und Gelei t  soweit  die Bürger ­
gemeinden beides handhaben ; zugleich auch, au f  den Fal l  einer 
Feindschaft  der verbundenen Städte unter sich, freier Abzug inner­
halb einer bi l l ig bemessenen Fr ist . Ein  Schrit t  weiter ist  es, wenn 
Städte sich zum Schutze ihres H andels nach aussen hin, zur Be­
fr iedung ihrer Land- und W asserst rassen, zur Verfolgung ihrer 
Schädiger verbinden. So aber durch die nächsten Bedürfnisse zu 
Rat h  und Th at  einmal geeinigt , finden sie sich leicht  auch zu ge­
meinschaft l ichem Vorgehen au f  weiter hinausl iegende Ziele zu­
sammen. Nach zwiefacher Richtung. W ar bis dahin der Kaufm ann 
in der Frem de ohne Rückhal t  an seinem heimischen Gemeinwesen 
und lediglich au f  seine eigene Genossenschaft  angewiesen, so 
t reten nun, wenn es alte Freiheiten zu bewahren oder neue zu 
erwerben gi lt , die bethei l igten Städte gemeinschaft l ich für ihn ein, 
und so, indem das ursprünglich private Interesse der auswärt igen 
Kaufm annshansen zu einer Fr age gemeinsamer Städtepolit ik wird, 
nimmt der H ansabund seine« Ursprung. Dies das Eine. W aren 
aber die Glieder des hansischen Städtevereins vorwiegend durch 
ihre handelspolit ischen Interessen im Auslande verknüpft , so ergab 
sich eine zweite Richtung des städtischen Bundeswesens aus den 
inneren Gegensätzen der deutschen D inge, den Streit fäl len des 
Reichsrechtes und der Terr i tor ialpol i t ik . Sie setzte ein, als die 
W ege der Fürsten und der Städte sich dauernd schieden, zuerst 
mit  Bündnissen einzelner Städte hie und dort, zu augenblickl ichen 
Zwecken, um schl iessl ich ebenso wie in weiterm Um fange jene 
hansische Richtung die Städte ganzer Landschaften in der Con- 
t inuität  eines polit ischen Systems zusammenzufassen. So im Be­
reiche des gegenwärt igen Um bl icks der sächsische Städtebund, -der
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in seiner höchsten Ent fal tung die Städte der welfischen Lande, des 
Erzst i ft s M agdeburg, der St i fter H ildesheim und H alberstadt , Gos­
lar  nebst  den übr igen H arzstädten vereint , und in Goslar  und 
M agdeburg, vorzügl ich aber in Braunschweig seinen organischen 
Anschluss an die H ansa findet.

Nicht dass an jeder  einzelnen dieser Städte auch jedes Stadium 
der bündnerischen Entwickelung urkundlich zu verfolgen wäre. 
Eine Bundesfreundschaft , welche zwei Städte einander durch aus­
drückl iche Abm achung sicherten, gelangte von selbst , durch st i ll­
schweigende Ueber t ragung, in Folge einer Ar t  natürl icher Clientel, 
au f  beiden Seiten auch für einen Kreis anderweit  verwandter Städte 
zur Geltung. Und ebenso ist  gewiss, dass derart ige Beziehungen, 
wo wir sie durch Urkunden feierl ich bestät igt  finden, vielfach schon 
vorher —  immerhin mit  den Schwankungen die auch in der Folge 
nicht  ausblieben —  eingelebte Gewohnheit  waren. Beides gi lt  
nament l ich von den Anfängen, und ein Beispiel  für letztere Th at ­
sache l iefert  eben gleich Braunschweig.

Als um 1240 zu H am burg braunschweigsches Kau fgu t  gehin ­
dert  war , wurde diesseits au f  al len Schadenersatz verzichtet , da­
mit , wie es in dem bezügl ichen Schreiben heisst , die zwischen beiden 
Städten hergebrachte Freundschaft  und der Segen ihrer Eint racht  
beständig b leibe1). Erst  1247 aber erging aus Braunschweig die 
urkundliche Zusicherung, dass denen von H am burg al le mögliche 
Freundschaft  sol le erwiesen werden; fal ls etwa die Oberherren 
beider Städte mit  einander in Feindschaft  gerathen, will m an die 
H am burger an Person und H abe wie die eigenen Bürger  schützen2). 
Eine gleichlautende Zusage für die Ab- und Zufahrt  in H am burg 
•wird den Braunschweigern 1254 bei Tar i fi rung der Zöl le zunächst 
durch die Grafen  von Schauenburg er thei l t3). W ieder vier Jah r  
später versprechen die Grafen  und in einer übereinst immenden 
Urkunde Vogt  und Rath  zu H am burg, dem Kaufm ann von Braun ­
schweig Schutz und Förderung angedeihen zu lassen ; entsteht 
zwischen den Grafen und den H erzögen von Braunschweig Kr ieg, 
so wollen sie ihn erst  drei M onat  nach der Absage beschweren,

J) H am bu r gi sch es U . B. I , S. 445, N r . 522.
2) D aselb st  S. 457, N r . 542.
3) D as. S. 482, N r . 58 3; das O r ig, im  St ad t ar ch i v  zu  Brau n sch w ei g 

N r . 6.



—  26 —

inzwischen aber seine Güt er  nicht anhal t en1). Früher  schon, im 
Jah re 1242 etwa, hat ten sich Rath  und Gemeinheit  in Stade verpflich­
tet , denen von Braunschweig, welche mit ihren Gütern und W aaren 
daher kommen und wieder von dannen ziehen, Schutz und Schirm 
zu gewähren wider A l le die ihrethalben thun und lassen wollen, den 
Schädigern nach Kräft en  zu widerstehen, als gelte es die eigenen 
Bürger , entstände aber Feindschaft  zwischen beiden Städten, den 
braunschweigschen Gästen Zeit  zu lassen, damit  sie wegen ihrer 
zu Stade lagernden Güter  angemessene Ver fügung t reffen können2). 
Unverletzl ichkeit , freier Ab- und Zuzug wird dem braunschweigschen 
Kaufm ann dann nochmals 1249 von Vögt en , Rath  und Bürger ­
schaft  zu Stade zugesagt 3). Aehnliche Verheissungen von Vogt , Rath 
und Bürgern zu Brem en l iegen aus dem Jah re 1256 vor 4). Be­
merkenswerth ist  das Geständniss, welches diese Gewalten damals 
einfl iessen lassen : dass sie ausserhalb ihrer M auern Fr iedens und 
Gelei ts ganz und gar  unmächt ig sind, dafür also keine Gewähr 
leisten können; wo es aber in ihren schwachen Kräft en  stehe, —  
„nach dem M ässlein unseres Verm ögens“ , lautet  der wört l iche 
Ausdruck —  wollen sie gern und mit  höchstem Fleiss bemüht 
sein, die von Braunschweig gleich ihren besten Freunden an Ehr 
und From men zu fördern. H ier  l iegt  eben der Punct , bei welchem 
das städt ische Bundeswesen jenen zweiten Tr ieb seiner Entwicke­
lung ansetzte.

Braunschweig frei l ich ist  —  abgesehen von einer viel spätem 
Zeit  und ganz anderen Verhältn issen —  mit  Bremen, H am burg und 
Stade nie ein Bündniss zu Schutz und Trutz eingegangen. M it  den 
Ostseestädten, Lübeck  nicht ausgeschlossen, hat  es in dieser ältern 
Zeit  überall keine Urkunden ausgetauscht , welche i rgend ein engeres 
Bundesverhältniss aussprechen. Und in demselben Fal le hinsicht­
l ich Lübecks sowohl wie jener drei Nordseestädte sind Goslar, 
H alberstadt , H ildesheim und andere Gl ieder des nachmaligen 
Städtebundes in Sachsen. Gleichwohl finden wir sie und ebenso 
Braunschweig seit  den letzten Decennien des 13. Jahrhunderts zur

J) D as. S. 513» N r . 6 22; d as O r ig, im  St ad t ar ch i v  zu Br au n sch w eig 
N r . 11.

2) U n d at i r t es O r ig, im  St ad t ar ch . zu Br au n sch w ei g: N r . 3.
3) D aselb st  N r . 4.
4) D as. N r . 10 , ged r . im  Brem isch en  U . B. 1, S. 3 11,  N r . 269.



Seite der schon enger verbundenen Seestädte rathend und thatend 
an hansischen D ingen mit  betheil igt . Ihres Antheils an dem Be­
schlüsse wegen der Rechtsberufung von Nowgorod nach Lübeck  
ist  bereits ged ach t l ). Ebenso wurde schon 1281 wegen der flan ­
drischen Angelegenheiten von Rath  zu Rath zwischen Lübeck  einer­
seits, Goslar , H alberstadt , M agdeburg andrerseits verhandelt , und 
Goslar  machte damals seine Entschl iessungen von den Beschluss­
nahmen der anderen sächsischen Städte abh än gig2). Die Zust im ­
m ung der wendischen Städte wird von M agdeburg, Goslar  und 
Braunschweig wenigstens formell zur Bedingung gem acht , als sie 
sich 1309 mit  den Grafen  von Flandern wegen der Rückkehr des 
Kaufm anns nach Brügge einigten. 1347 dann, bei den Verhand­
lungen der deutschen Kaufleu te zu Brügge, verlautet  ausdrückl ich, 
dass Lübeck , die wendischen Städte und die aus Sachsen mit­
sammen das eine Dri t tel des deutschen Kaufm anns bi lden3). Send­
boten von Goslar  und Braunschweig begegnen uns —  es ist  das 
erste M al —  auf dem Lübecker  H ansetage im Januar  1358, wo 
es sich aberm als um flandrische Sachen handel t 4). Braunschweig 
wie Lüneburg ward wegen der dänischen Privi legien 1362 zu der 
Versam m lung in Rostock  geladen 5). Endl ich die Verhandlungen 
wegen der Konföderat ion gegen Kön ig W aldem ar von Dänem ark. 
Von Köln  aus, wo sich im Novem ber 1367 die versammelten Ab­
geordneten des lübischen und des preussischen Dri t tels zum ersten 
M al  als Rathssendboten der deutschen H ansa unterschr ieben6), 
erscheinen Vol lm ächt ige bei Braunschweig, H ildesheim, M agdeburg, 
H am eln , H annover und Lü n ebu rg7) ; im Jah re darauf schreibt  
Lübeck  in dieser Angelegenheit  an Goslar , H i ldesheim , H alber ­
stadt , an Eim beck und Göt t ingen, an H al le, Er fur t  und Nord­
hausen8). Augenscheinl ich ist : was diese Städte des sächsischen V er ­
eins in seinem engern und weitern U m fang einigte, war zunächst

—  27 —

! ) O ben  S. 22.
2) H an ser ecesse I , S. 10 , N r . 18 .
3) D aselb st  S. X X X V ;  S. 17, N r . 88— 90; S. 74, N r . 143.
4) D as. S. X X X V I I I ,  S. 135.
5) D as. S. 180  f., N r . 252 u. 253.
6) D as. S. 377, N r . 4 15.
1) D as. S. 378, N r . 418 .
8) D as. S. 427 § 12.
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eben nichts anderes als die gemeinsame Vert retung ihres Kauf­
manns im Auslande.

Noch in anderer W eise, im Rahmen jener engeren Bündnisse 
zu wechselseit igem Rechtsschutz für ihre Angehör igen und zur 
Erhal tung des Landfr iedens, waren schon viel früher H am burg und 
Bremen mit Lübeck  und den wendischen Städten zusammen ge­
t reten *). Es ist nicht dieses Orts, au f  diese Vorgänge und ihre Bedeu­
t ung für die Genesis des hansischen Städtebundes näher einzu­
gehen. Nur daran dar f  hier mit  den W orten erinnert  werden, 
in welchen die neue Ausgabe der H anserecesse ihre Ergebnisse 
nach dieser Seite zusam m enfasst2), dass das „Zusam ment reten der 
wendischen Städte mit  anderen Städtevereinen ein Zwischenglied 
w ar  zwischen den Versamm lungen der wendischen Städte und den 
a l l gem ei n en  V er sam m l u n gen  d er  H an sest äd t e , wie sie 
seit  dem Jah r  1358 begegnen“ , Versam m lungen, welche „ in  be­
sonderer Deut l ichkeit  den Uebergang aus den alten Verhältnissen 
in die neuen, aus der alten Kaufmannshanse in den hansischen 
Städtebund“  veranschaulichen.

Von. höchstem Interesse aber ist  dann noch die W ahrnehmung, 
dass, soweit  urkundliche Nachrichten reichen, und wenn wir ab- 
sehen von jenen älteren Verbindungen Braunschweigs mit  H am ­
burg, Bremen und Stade, im südlichen Sachsen nichts die Städte 
so früh bundesmässig zusammengeführt  hat als eben die hansischen 
Angelegenheiten. Denn wohl mit  Recht  erkennt  m an die erste 
Spur eines sächsischen Städtevereins in jener Vorstel lung bei den 
Schöffen von Gent , zu der, wie wir sahen, neben den drei Nord­
seestädten sich kurz nach der M it te des 13. Jahrhunderts die 
M ehrzahl derjenigen Städte vereinigt  hat te, welche nachmals den 
Kern  des eigent lich sogenannten sächsischen Städtebundes bildeten. 
Er st  viel später aber nehmen hier Einungen der Städte zur Ver ­
folgung heimischer Zwecke ihren Anfang.

Rechne man dahin die merkwürdige Eidgenossenschaft , welche 
1272 Goslar , H ildesheim und Braunschsveig unter sich und mit 
fünfunddreissig Rit tern und Knappen des St ifts H i ldesheim schlossen, 
einander beizustehen all ihres Rechts für das jeder an seinem

J) D as. S. X X X I X , X X X I V  ff.
2) D as. S. X X X V I I I .



Thei l  aufkom m en w i l l 1). A l lein dies bleibt  noch au f  langehin 
eine vereinzelte Erscheinung. Erst  ein halbes Jahrhundert  darnach 
verlautet  wieder von einem Städtebunde: Quedlinburg, H alberstadt  
und Aschersleben, die drei Städte des St ifts H alberstadt , urkunden 
1326, dass sie in al len ihren Nöthen ewig bei einander bleiben 
und mit Rechtserbietung oder Gewalth i l fe für einander einstehen 
wollen, fal ls Einer  sie von ihrem Recht  zu drängen suchte. Nähere 
Verabredung auf den Kr iegsfal l  t reffen sie zwei Jah r  spät er2)'.. 
1335, zunächst  au f  drei Jah r , t reten Braunschweig und Goslar  
h inzu3). Es gi l t  gem einsam e Ver folgung der Fr iedensbrecher,, 
freundliche Zwischensprache bei bedrohl icher H al t ung der Fürsten, 
während eines Kr ieges zwischen den H er ren  die Sicherheit  der 
Bürger  in den Städten selbst , obwohl im übr igen einer jeden au f 
solchen Fal l  das Recht  Vorbehalten wird ihrem H erren zu 
helfen. W eiter geht  schon ein Bündniss der drei halberstädt ischen 
Städte im Jah re 134 34). Fal l s ihrer eine ein Fürst , Graf , H err, 
Ri t ter , Knecht  oder wer sonst  verunrechtet , wollen sie ihm gem ein ­
schaft l ich absagen und in al ler Kr iegsnoth bei einander bleiben. 
D ann finden wir sie acht  Jah r  später aberm als mit  einem ändern 
Bundeskreise geeint . Inzwischen nämlich —  es war im  Jah re 1349 
und aus An lass verschiedener Späne mit  H erzog M agnus —  hatten 
sich H elmstedt  und Braunschweig au f  drei Jah r  in doppelter W eise 
verbunden. Einm al am T age Aegidi i  unter Beit r i t t  der M annschaft  
des Landes Braunschweig mit  der Zusage, nöthigen Fal l s für ein­
ander zu bit ten und Recht  zu bieten und wenn dies vergebl ich, 
dem Gegner  in keiner W eise beholfen zu sein , den Bundesver- 
w'andten hingegen Speise und sonst ige Nothdurft  verabfolgen zu 
lassen, St reit fäl le zwischen ihnen durch drei verordnete Schieds­

x) V o l l st än d i g  ab ged r u ck t  in  d er  Zei t scl i r . des H ar zver ein s fü r  Gesch . 
u . A l t er t h u m sk u n d e 1870 , S. 907. V g l . Ch r on i k en  der  deu t sch en  St äd t e 6, 
S. X X X I .

2) Jan i ck e, U . B . der  St . Q u ed l i n b u r g N r . 10 1 u. 109.
3) N ach  ein em  O r i gi n al  ged r u ck t  b ei  H o ef er , A u sw ah l  d er  äl t est en  

U r k u n d en  d eu t sch er  Sp r ach e im  K .  Geh . St aat s-  un d  K ab i n et s- A r ch i v  
zu Ber l i n  (H am b. 1835)  S. 295 f. E i n  an d eres O r i gi n al  im  St ad t ar ch i v  zu 
H al b er st ad t . D em  A b d r u ck  b ei  Jan i ck e, a. a. O. N r . 123, l i egt  ei n e 
sch lech t e Cop ie des 17. Jah r h . zu Gr u n de.

I )  D er  A b d r u ck  b ei  Jan i ck e a. a. O. N r . 143 nach  ein em  Q u ed l i n -  
bu rger  Cop ialb u ch e; ein  O r ig, im  St ad t ar ch i v  zu H al b er st ad t .
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r ichter zu friedlichem Aust rage zu bringen. W eiter aber, am 
Kathar inentage, folgte ein besonderer Bund zwischen Braunschweig 
und H elmstedt , ,,durch Noth willen die uns beiderseits anl iegt  
von unsers H er rn  wegen, H erzog M agnus’ , der uns verunrechtet 
und bei Gnaden und alter Gewohnheit  nicht lässt , die wir gehabt 
haben bei seiner El tern  und Vorfahren Zeit , wie wir wohl beweisen 
m ögen.“  Sie wollen keine Richtung eingehen, bevor einer wie der 
ändern ihr Recht  geworden ist. Fal ls dazu bei H erzog M agnus 
keine W ege zu finden w ären , und sie einen ändern H errn haben 
müssten, will Braunschweig darüber mit H elm stedt  einig zu werden 
suchen; gel ingt  dies nicht, so soll Braunschweig M acht  haben, be­
l iebige H erren, einen oder mehr, zu sich zu ziehen, und H elm ­
stedt  wil l dann mit  gutem W il len folgen und halten was mit dem 
.neuen H errn betheidingt  w i rd1). Nun t raten im Sommer 1351, 
noch ehe die Zeit  dieses Bündnisses verlaufen w ar , mit  Braun ­
schweig und H elm stedt  die Städte M agdeburg und Goslar  einer­
sei ts, H alberstadt , Quedlinburg und Aschersleben andrerseits in 
einen neuen Bund, welcher jeden Thei l  zur Fürsprache bei den 
H erren, zu kr ieger ischer H il feleistung gegen andere Feinde und zur 
Verfolgung Geächteter an h iel t 2). Es war die Zeit  der zügellosen 
Verwi lderung, welche im Gefolge des schwarzen Todes herein­
brach , nie zuvor hatten Fürsten und Adel die Städte wilder be­

J) O r igin ale d ieser  beiden  Bu n d esb r i efe sin d  im  St ad t ar ch i v  zu H el m ­
st ed t  erh al t en . V g l . Ch r on i k en  der  deut schen  St äd t e 6, S. X X X I V  f.

2) H al b er st ad t , Q u ed l i n b u r g u n d  A sch er sl eb en  t r et en  bei  d ieser  Ge­
l egen h ei t  m it  ein an d er  al s en ger er  V er b an d  au f : gem ein sch af t l i ch  w i r d  
ih n en  der  neue Bu n d  am  24. Ju n i  j e von  Brau n sch w eig, Goslar  und H elm ­
st ed t , am  15. Ju l i  von  M agd eb u rg ver b r i ef t  (O r igin ale im  St ad t ar ch i v zu 
H alber st ad t ) , und eben so st el l en  sie am 24. Ju n i  ein e gem ein sch aft  
l i eh e U r k u n d e fü r  H elm st ed t  aus (O r iginal  im  St ad t ar ch i v  zu H elm st ed t ) . 
A u sser d em  l i egt  (daselbst )  d ie U r k . M agd ebu rgs fü r  H elm st ed t  vom  
24. Ju n i  vor . H ier n ach  h aben  ohne Zw ei fel  auch  Br au n sch w ei g, M agd e­
b u r g und Goslar  U r k u n d en  sow oh l  von  den d rei  h alb er st äd t i sch en  St äd t en  

-em pfangen  al s auch  un t er  si ch , bezieh un gsw eise m i t  H elm st ed t , au sge­
t au sch t : ein  V er fah r en , w elch es sich  aus der  Sch w i er i gk ei t  er k lären  dür ft e, 
d ie besonders m od i f i ci r t en  Zu sagen  der  ein zeln en  St äd t e i n  e i n e r  U r ­
k un de gen au  und d eu t l i ch  zu form u l i ren . I n d ess sin d  von  d iesen  A u s­
fer t i gu n gen  in  Brau n sch w eig k ein e erh al t en ; ob in  Goslar  od er  in  M agd e­
bu r g, i st  m ir  zur  Zei t  un bek an n t . Jan i ck e gieb t  a. a. O. un t er  N r . 16  
n u r  d ie A u sfer t i gu n g der  d rei  St äd t e fü r  H elm st ed t .
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drängt . Dem entspricht  die ungewöhnliche Rüstung dieses Bundes. 
Den drei halberstädt ischen Städten soll im Nothfall  H elmstedt  mit 
15, Braunschweig mit  70 M ann, Gleven und Schützen, Zuzug 
leisten, Goslar  verspricht  10 0 , M agdeburg gar  400 Gewappnete 
„ au f  W agen oder au f  leichten Pferden“ ; fal ls aber eine der drei 
Städte belager t  oder beschwerl ich verbaut  w ird, wi l l  M agdeburg 
mit al l  seiner M acht , ,,das ist  aus jedem H ause ein M ann“ , zu 
H i l fe eilen. Und gegen  Feindschaften, die der einen oder ändern 
Stadt  solche H i l fleistung etwa zuzieht , sollen diese Zusagen auch 
nach Ausgang des Bundes in K r aft  bleiben. Bei  al ledem aber, 
wie viel fach sind den Städten immer noch die H ände gebunden! In 
den bestehenden Verhältnissen lag es —  und formell ist  hierin auch 
später  keine Aenderung eingetreten —  dass Goslar  bei  al lem wozu 
es sich verpfl ichtete das Reich ausnahm , dass die anderen Städte 
bei ihren H erren nur mit Fürbi t te eint reten konnten; es war das 
äusserste, dass sie sich anheischig machten, denselben n ich t . gegen 
die Bundesverwandten beholfen zu sein. Aber  die nämliche Zu­
rückhaltung bedingt  sich Goslar  zu Gunsten des Bischofs von 
H ildesheim aus, und ebenso wil l  M agdeburg nichts m it  dem Kr iege 
zu thun haben, in welchen H alberstadt , Quedlinburg und Aschers­
leben damals mit den Grafen von Regenstein verwickelt  waren; 
nur wrenn Jem and sie nach dieser Zeit  der Grafen halber verun- 
rechtet , soll die verabredete H i l fe erfolgen. Und ferner : M ord­
brenner, Räuber, Diebe, Verräther , welche die eine Stadt  verfehmt, 
sollen dafür auch in den übr igen angesehen werden. Sie auszu­
l iefern jedoch verpfl ichtet  sich unbedingt  nur Goslar ; Braunschweig 
h ingegen sowie H elmstedt  und die drei Städte mit dem Vorbehalt , 
•dass diesen Verfesteten, fal ls sie dem Gesinde, „den tägl ichen Brot ­
essern“  der H errschaft  angehören, zunächst  eine vierzehntägige 
Fr ist  zu güt l ichem Aust rage mit  den Beschädigten zu gewähren 
sei ; und in der von M agdeburg ausgestel l ten Urkunde wird die 
Eventual i tät  der Ausl ieferung überhaupt  nicht ins Auge gefasst . Be­
grei fl ich nun auch, dass der Bund wiederum nur au f  drei Jah r  ge­
schlossen wurde. W ie wenig in der That , selbst  au f  einem verhältniss- 
m ässig so engen Gebiete, die Interessengemeinschaft  der Städte Stand 
hielt  gegen den Zug der t rennenden Einflüsse, das zeigt  sich u. a. wenn 
man liest , wie in Braunschweig 1357 die von Quedlinburg verfestet  
wurden, weil sie „ al le unsere M ordbrenner und andere unsere



Aechter gehegt “ , und so auch 1359 die von Quedlinburg, H alber ­
stadt  und Aschersleben, weil sie den Ki rchhof zu H essen gebrannt  
h at t en 1). H alberst adt , Quedl inburg, Aschersleben bl ieben dann 
auch fern, als im Jah re darau f Braunschweig, Goslar  und H elm ­
stedt ihren Bund erneuten, indem sie zugleich Lüneburg, H an ­
nover, Eim beck  und H am eln hereinzogen2). Neben den gewöhn­
l ichen Bundeszwecken kam  diesmal schon ein neues Ein igungs­
moment  zur Gel tung: die Gefahr  innern Aufruhrs, welche seitdem 
immer drohender an die Pforten der Städte pochte. Dennoch zer­
fiel auch dieser Bund wieder, 1370 sehen wir Braunschweig mit  
H annover allein au f  sehr bescheidene Zusagen pact i ren: gegen 
Verunrechtung wollen sie einander durch Fürsprache helfen, Feinde 
nicht  hausen noch sonstwie fördern, vor drohender Gefahr  einander 
warnen. Zerrüt tende W irren —  der Kam pf um die Lüneburger 
Erbfolge, der Aufruhr in Braunschweig und die siebenjährige Aus­
schl iessung dieser Stadt  von al lem  Kaufmannsrechte, das Int r iguen- 
spiel endlich H erzog Ottos von Göt t ingen —  machten während 
der nächsten zehn Jah re jede gemeinsame Act ion der sächsischen 
Städte zur Unmöglichkeit . Erst  1382 wurde das Bündniss von 
1360 wieder hervorgehol t3). W ieder blieben Quedlinburg, H alber ­
stadt , Aschersleben fern , obwohl Beweise vor l iegen, dass sie in 
der Zwischenzeit  gelegent l ich auch bei Braunschweig bundesfreund­
l iche Förderung durch Rechtsbelehrung und Fürbi t te bei dem 
Bischof gesucht  und gefunden hat t en4); herzu t raten Göt t ingen und 
Uelzen; ihre Vereinbarung aber bewegte sich, abgesehen von einer 
Abrede gegen Vorladungen vor  geist l iches Gericht , durchaus noch 
im Kreise der hergebrachten Anl iegen.

Einzelne der hier vereinigten Städte m ögen für sich von Zeit  
zu Zeit  mit  ähnlichen Bündnissen noch nach andrer Seite Fühlung 
gesucht  haben. Indess, wie viel der Art  auch noch bekannt  werden 
m ag, wesent lich abweichende Züge wird es der Gestal t  der Dinge, 
wie sie uns aus dem Angeführten entgegen trit t , schwerl ich hinzu­
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T) Jan i ck e, U r k u n d en b . der  St . Q u ed l in bu rg N r . 170  u. 175.
2) Su d en d or f , U . B . zu r  Gesch . der  H erzöge von  Br au n sch w eig-L ü n e-  

b u r g 3, N r . 114 .
3) Sch m id t , U . B . d er  St . Göt t i n gen  I , N r . 303.
+) V g l . H än selm an n , A sch er sl eb en sch e H än d el  1378 : Zei t sch r . des 

H ar zverein s 1870, S. 195 ff.
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fügen. Fassen wir das Ergebniss nochmals kurz zusammen. Ob­
wohl seit  mehr als hundert  Jah ren  schon in ihrem weitesten Um ­
kreise durch die hansischen Interessen geeint , fahren die Sachsen ­
städte in ihren Beziehungen daheim immer wieder atomist isch 
auseinander, ohne den Gravitat ionspunct  zu finden, der das t reibende 
W iderspiel ihrer Sonderinteressen sicher und dauernd zu regeln 
vermocht  hätte.

D ie entscheidende W endung in diesen Zuständlichkeiten brachte 
endlich das Jah r  1384. Sie t rat  ein in Folge der Versuche, einen 
Landfr ieden, wie er zuerst in W est falen bestand, auch in säch­
sischen Landen einzuführen.

A u f das Nähere des H ergangs, welchen man an einer ändern 
Stel le dargelegt  findet1), ist  hier nicht einzugehen. Es genügt  zu 
erwähnen, dass die Prak t iken Ottos des Quaden den Städten als­
bald die Augen darüber öffneten, wie das neue Fr iedensgesetz den 
Fürsten eine H andhabe bot , jede unvermeidliche Nothwehr zu 
einem Verbrechen zu stempeln, die Landfr iedensrichter sich knech­
t isch dienstbar zu machen. Unter den Schrecken dieser Unge­
heuern Gefahr t raten im Februar  1384 in Braunschweig mit  dem 
Rathe Vol lmächt ige von Goslar , Lüneburg, H ildesheim, H annover, 
H alberstadt , Quedlinburg und Aschersleben zu Verhandlungen zu­
sam m en, welche zunächst au f  gemeinsame Schrit te beim Kaiser  
hinausl iefen, um womöglich auch im Bereiche des Landfr iedens 
einen eigenen Gerichtsstand zu er langen und jedenfal ls die V er ­
fügung durchzusetzen, dass von dem Landfr iedensgerichte bei Vor ­
ladung einer grösseren Anzahl von Bürgern  einer Stadt  deren 
Vert retung durch einen Procurator zulässig sein sollte. Gleichzeit ig 
aber ward au f „eine Verbesserung der Einung“ , wie der Ausdruck 
lautete, au f  ein neues Bündniss Bedacht  genommen, geeignet  nöthigen- 
fal ls Gewalt  mit  Gewal t  abzuwehren. Nach längeren Verhand­
lungen war es am 13. Ju l i  endlich dahin gediehen, dass Goslar , 
Braunschweig, H ildesheim, H annover, Helmstedt , Eim beck, H alber ­
stadt , Quedlinburg und Aschersleben sechs Jah r  lang zu Recht  
und Gewalt  bei einander zu bleiben schwuren.

Noch hat ten die Städte versucht , auch die Fürsten zu sich

*) „ D i e A n fän ge des säch si sch en  St äd t ebu n des“ , Ch r on i k en  der  
deut schen  St äd t e 6, S. 460 ff.

H ansische Gesch ich tsblät t er  I I I . 3
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heranzuziehen, denen sie verhältnissmässig t rauten, und wenigstens 
die Bischöfe von H ildesheim  und H alberstadt  waren der Ein ladung 
gefolgt . Auch sahen sich andrerseits Lüneburg, Göt t ingen und 
H am eln durch besondere Verhältn isse theilzunehmen gehindert . 
Gleichwohl aber, die Folge sollte es lehren, war mit  dieser Einung 
erreicht  was keine der früheren hereinzuführen vermocht  hatte, 
ein Er fo lg um des wil len m an sie mit  Recht  als den eigent l ichen 
A n fang des sächsischen Städtebundes betrachtet .

„N icht  dass seitdem die Städte Sachsens in soviel grösserer 
Zahl zusammen get reten und sogleich zu einer festgeschlossenen 
Par tei  verwachsen wären. Auch in der Folge blieb der U m fang 
des Bundes starken Schwankungen unterworfen, nach wie vor sah 
m an Städte unter sich, einzelne zur Seite ihrer natürl ichen Feinde 
käm pfen. • Das Neue war, dass immerhin noch -wachsend und ab­
nehmend, doch wenigstens ohne Unterbrechung ein Städtebund in 
Sachsen fortbestand. Erst  in diesem dauernden Verbände konnte 
sich ein festes Program m  städt ischer Poli t ik  entwickeln; indem 
zugleich dann in -seiner gesammelten M acht  ein sicherer und stets 
berei t  stehender Rückhalt , in seiner Organisat ion der feste Rahmen 
für jedes weitere Bündniss gegeben war, ward er der At t ract ions- 
kern, um den, wie da und dort  eine Gefahr sie auft r ieb, verwandte 
Elem ente sich sam m eltenI).“

Von  Braunschweig -war die Anregung zu diesem Bunde aus­
gegangen, Braunschweig blieb fortan sein M it telpunct . H ier  t rafen 
regelm ässig seit  Beginn des 15. Jahrhunderts die Sendboten der 
verwandten Städte zu den jährl ichen Bundestagen zusammen. Als 
H aupt  des sächsischen Städtebundes ward Braunschweig natur- 
gem äss die hansische Quart ierstadt  in Sachsen. Und in diesen 
seinen doppelten Beziehungen zur H ansa und zum sächsischen 
Städtebunde l iegen dann noch durch anderthalb Jahrhunderte alle 
wuchtigsten Momente in dem geschicht l ichen Leben .Braunsdnveigs 
beschlossen.

Von  der gemeinsamen polit ischen Arbeit  dieses Vereins sind 
Chroniken und Geschichtsbücher voll. Nebenher aber woben 
geräuschlos her und hin zwischen Braunschweig und den Städten 
nord- und südwärts die Fäden einer st i l leren Lebensgem ein-
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-Schaft. Sie waren es, die jenen steten Austausch von M enschen,
von W erthen, von Gedanken vermit telten, durch den die Städte
H erde einer Culturbewegung wurden, wie sie weder die geschichts­
lose Ruhe der bäuerl ichen Gem einfreiheit , noch das chaot ische
Durcheinanderwirbeln der feudalen Gesel lschaft  aus sich hervorzu­
bringen vermocht hat ten. Auch dieser vielgestalt igen und vielver­
schlungenen Bewegung wird bis zu einer best immten Grenze auf
urkundlichen Spuren nachzugehen sein. Sie sind gegeben in den
Verzeichnissen der N eubürger, ergiebiger aber in einer noch un- 
ermessenen Fü l le von Geburtsbr iefen, von Leumundszeugnissen,
von Fürschreiben al ler A r t , welche durch aus- und einwandernde
H andwerks- und Kaui leute unaufhörl ich von Stadt  zu Stadt  aus­
gewechselt  wurden. M anches davon wird sich das H ansische U r ­
kundenbuch nicht entgehen lassen; die überwiegende M asse dieses
M ater ials aber harrt  zu seiner H ebung anderer H ände.

Eine Aufgabe, wie sie bisher kaum  irgendwo auch nur ins 
Auge gefasst  ist . Und doch müsste sie, r icht ig erkannt  und um ­
fassend gelöst , zu Einbl icken in die D ynam ik des städt ischen 
Lebens führen, welche jetzt  noch verschlossen sind, viel leicht  sogar 
nicht einmal geahnt  werden.

3*
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D i e al lmähliche Entwick lung des Grosshandels und Expor t s 
der heimischen Indust r ieerzeugnisse führte naturgem äss zur Erw er ­
bung von günst ig gelegenen Stapelplätzen und zur An lage von 
sichern, grossen W aarennieder lagen, durch deren Verm it t lung der 
Verkehr mit  ent fernter gelegenen Plätzen und Ländern  eine er­
hebliche Erleichterung und Förderung fand. An  solchen Stapel ­
plätzen war die Thatsache, dass den hier verkehrenden Kaufleuten 
und ihren gewerbl ichen und persönl ichen Beziehungen von ihren 
heimischen communalen und staat l ichen Obrigkeiten nur ger inge 
Förderung geboten werden konnte, au f  die Bi ldung von corpora- 
t iven Gemeinschaften von best immendem Einflüsse. D iese Corpora- 
t ionen fanden ihre H auptaufgabe darin, ihren M itgl iedern kräft igen 
Schutz für ihr Eigenthum , Sicherheit  für ihre Person und Schirm 
gegen Bet rug, Bedrückung und Uebervorthei lung angedeihen zu lassen, 
sie der W ohlthat  des heimischen Rechtes thei lhaft ig zu machen und 
unter die Lei tung selbstgewählter Obrigkeiten zu stellen. Al lmählich 
erwarben an einzelnen reichen Gewinn und blühenden Verkehr ver- 
heissenden H andelsplätzen solche au f  dem Boden der Landsm ann ­
schaft  geeinigte Corporat ionen grosse mit  einer M enge von W oh­
nungen versehene H ö fe, Plätze zu gemeinschaft l ichefi  Versam m ­
lungen, geräum ige Kel ler  und Gewölbe zur Aufbewahrung der 
W aaren, eigene Capel len oder Beneficien für ihre rel igiösen Be­
dürfnisse und best immte Begräbnissplätze zur Bestat tung ihrer 
Todten.

I
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In  England t r ieb das Bedürfniss gemeinschaft l ichen Zusammen­
wirkens, einheit l icher Organisat ion, corporat iver Geschlossenheit  und 
heimischer Gerichtsbarkei t  die deutschen Kaufleute zur Gründung 
der Londoner H anse. Dasselbe Bedürfniss führte au f  der Insel 
Got land, wo al le nach der Ostsee führenden H andelswege sich 
vereinten, unter den in W isby zusammenströmenden Kaufleuten zu 
einer ähnlichen Schutzverbindung mit eigenem Vorstande, gemein­
sam en H öfen und Lagerhäusern, mit  geregelten Abgaben, best imm ­
ten Versammlungen und einer au f  altes H erkommen gegründeten 
Verfassung. Aehnliche Ein igungen, die mehr oder weniger der 
got ländischen nachgebildet  w aren ,. wurden vor und nach in Lübeck , 
Ri ga, Schonen, Bergen und Nowgorod gegründet . Vom  hohen 
Norden bis nach W est falen hin erstreckte sich das H andelsgebiet , 
dessen H auptplätze sich der einen oder ändern dieser Verbindungen 
zum Schutze ihrer H andelsinteressen anschlossen. W as London für 
England , W isby, Schonen, Bergen , Lübeck, Riga und Nowgorod 
für  den Norden, das war Brügge für die Niederlande.

Bald  bildete sich der M ark t  und Stapel von Brügge zu einem 
M it telpunkt , von welchem aus ein reger H andelsverkehr mit  Brabant , 
den rheinischen Gebieten, M it tel- u n d , Süddeutschland, Frankreich, 
den bri t ischen Inseln, den nordischen Reichen, Spanien, I t al ien und 
dem Orient unterhalten wurde. D ie Kaufleute aus den genannten 
Gegenden brachten das Beste und Kostbarste, was in ihrer H eimath 
erzeugt  wurde, au f diesen W eltm arkt , und hoben diesen H andels­
platz zu einer merkant i len H öh e, wie sie in diesen Zeiten keine 
andere Stadt , Konstant inopel ausgenommen, erreicht hat. Brügge 
m it  seinen benachbarten H äfen  war der H auptstapelplatz für 
die Gegenden des Niederrheins, der M aas und der Schelde, und 
dieser von Kaufleuten al ler  Nat ionen besuchte Freim ark t  bot für 
den kaufmännischen Verkehr die verlockendsten Aussichten. Der 
deutschen kaufmännischen Genossenschaft , die hier ihre Nieder­
lassung gründete, gelang es, gleiche Rechte mit  den einheimischen 
Bürgern  und den fremdländischen Nat ionen in H andel und W andel 
zu erlangen. Die ersten Privi legien erhielt  der in Brügge residirende 
deutsche Kaufm ann (mercatores Romani imperi i) im Jah re 1252. Als 
diejenigen deutschen Kaufleute, welche dieser Privi legien theilhaft ig 
werden sollten, werden namhaft  gemacht  die Kaufleute welche Got ­
land besuchen, die Kaufleute zu Köln, Dortmund, Soest , M ünster,

-I



Achen und ändern Orten des Reiches, die Kaufleute des römischen 
Reiches und die Bürger  der Stadt  Lübeck. In diesen drei Gruppen, 
in welchen die Grundlage für die spätere Thei lung des ganzen 
hanseat ischen Bundes in das wendische, west fäl isch - preussische 
und got ländische Dri t tel  zu erkennen ist, war die Gesammtheit  der 
m it  dem Auslande H andelsverbindungen unterhaltenden deutschen 
Kaufleute zusam m engesetzt1). D iese Gesammtheit  entwickelte sich 
unter Einflüssen der mannigfachsten Art  zu einer geschlossenen, 
einheit l ich organisir ten Gemeinschaft , welche wir im Jah re 1359 als 
„hansa Theutonicorum“  und im Jah re darauf als „gem einen Kau f ­
mann der deutschen H anse“  treffen. In  derselben Zeit  erscheinen 
die in Brügge verkehrenden Kaufleute, die wir 1309 als „Kaufleute 
des römischen Reiches, die binnen der Stadt  Brügge ihren Stapel 
halten“ , als Kaufm ann von Alemannien, Kaufm ann des römischen 
Reiches, mercatores regis Rom anorum 2). Sie legten sich selbst 
keineswegs den Nam en H anse bei, wie H ardung behauptet , bildeten 
auch nicht eine H anse im engeren Sinne1), sondern sie waren 
M itgl ieder der einzelnen Dri t tel  des gesammten hansischen Bun ­
des, die in Brügge unter best immt normirten Rechtsverhältnissen 
ihre H andelsgeschäfte tr ieben, und sich au f  al le W eise bemühten 
den Kreis ihrer Pr ivi legien zu erweitern. Es gelang ihnen vor und 
nach eine lange Reihe von Freibr iefen zu er langen, au f  Grund 
deren ihre N iederlassung zu hoher Blüthe sich emporschwang. In 
einem dieser Freibr iefe, dem im Jah re 1307 vom Grafen Robert  
von Flandern ausgestel l ten, heisst es: Al le Kaufleute des römischen 
Reiches sollen sich frei aufhalten im Lande, wann und wo sie wollen, 
freie H andelschaft  t reiben mit  Jedem  au f  jede W eise; nur der Geld ­
handel und al les Zinsleihen ist ihnen verboten. In den H äfen und 
Städten der Grafschaft  dürfen sie ungehindert  au f  eigene W eise 
einen Verein bilden und zur Bei legung ihrer St reit igkeiten, zur 
Aufrechthaltung ihrer Statuten und zur Best rafung der Vergehen 
gegen  ihre Satzungen freie Zusammenkünfte halten, wo sie wollen 4).

*) K op p m an n , H an ser ecesse 1, S. x x x i .
2) Pr i v i l egien b u ch  der  H an sa N r . 2, S. 177 im  K ö l n er  St ad t ar ch i v.
3) H ar d u n g, D ie En t st eh u n g des hans, Com ptoi rs zu Br ü gge, in  v. 

Sy b el ’s H i st . Zt sch r . 28, S. 34 8 ; vgl . Jah r g . 1872, S. 88.
4) Sar t o r i u s-L ap p en b er g, U r k . Gesch . d. deut schen  H an se 2, S. 239 ff. 

D as O r i gi n al  im  K ö l n er  St ad t ar ch i v.
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D ie herkömmlichen Gebräuche und Rechtsgewohnheiten der gemeinen 
Kaufleute des römischen Reiches von Alemannien werden im Jahre 
1347 au f  den Beschluss al ler  dam als in Brügge anwesenden deut­
schen Kaufleute in eine schr i ft l iche Ordnung zusam m enget ragen*). 
Diese Ordnung bildete die Grundlage, au f  welche sich eine lange Reihe 
von organisatorischen, polizeil ichen und commerziellen Best immungen 
gründete, welche von Aelter leuten der brüggischen N ieder lassung oder 
von Versam m lungen der H ansestädte erlassen wurden. D ie auf 
ihre innere und äussere Ver fassung bezüglichen Satzungen wurden 
in ein besonderes Buch für Statuten, Ordonnanzen und W il lküren 
einget ragen. — Einen grossen gemeinschaft l ichen H of, in welchem 
sämmtl iche Kaufleute und Knappen W ohnung und Beköst igung 
gehabt  hät ten, besassen sie nicht : al le wohnten zerstreut in ver­
schiedenen H äusern und H erbergen der St ad t 2). Auch besass der 
deutsche Kaufm ann keine besonderen von dem übr igen städt ischen 
Verkehr  abgeschlossenen Kaufhäuser. Die W aarenhallen, die zur 
Auslage und zum Verk au f best immter W aaren dienten, waren ent­
weder Eigenthum  der Stadt  oder vermögender Eingeborenen. Auch 
die W aage, an welcher al le W aaren durch den vereideten Punder 
vor Zeugen gewogen werden m ussten, war Eigenthum  der Stadt. 
Versammlungen, in welchen Angelegenheiten der Gesammtheit  be- 
rathen wurden, fanden in der Carm eli terkirche stat t . Von  hier 
begaben sich die Aelter leute in das Refektor ium zu besonderer Be- 
rathung. Nach Beendigung dieser Berathung wurde dann die ge- 
gemeine Versam m lung durch die Knappen in das Refektor ium zur 
Anhörung dessen, was ihnen die Aelter leute mitzutheilen hatten, ein­
geladen. Diese hielten ihre Rede vom „Com tor “  herunter3). Zur 
Befr iedigung ihrer rel igiösen Bedürfnisse fanden die deutschen 
Kaufleute Gelegenheit  in den verschiedenen Klosterkirchen der 
Stadt  Brügge. W ir finden erwähnt , dass in einzelnen derselben, 
so bei den August inern, Dominikanern und Carmeli tern, deutsche 
Kaufleute ihre Grabstät ten fanden. Reiche St iftungen und andere 
W ohlthaten flössen den genannten klösterlichen Inst ituten für solche 
Vergünst igungen zu. In  die August inerkirche schenkten die deut-

*) H an serecesse I , N r . 143.
2) D aselb st  2, N r . 98 §. 1.
3) D as. i , 'N r .  143.



sehen Kaufleute 1444 dre^  Glasfenster mit  dem W appen des Kaisers 
und der Kur fürsten ; 1485 st ifteten sie in dieselbe Ki rche ein viertes 
mit  denselben W appen geschmücktes Fenster  neben der St . N icolaus- 
Kapel le. Im  Jah re 1482 begabten sie auch die Dominikanerkirche 
mit  zweien die W appen des Kaisers und der Kurfürsten t ragenden 
Fenstern. Insbesondere aber die Carmeli terk irche, wo in der eng­
l ischen Kapel le sich eine Erbgrabstät t e für deutsche Kaufleute be­
fand, wurde von den mercatores hansae Theutonicae nunc Brugis 
residentes mit reichen Fundat ionen bedacht . Als die deutschen 
Kaufleute 1443 mit  der Stadt  Sluys al le Zwist igkeiten schlichteten, 
wurde best immt, dass daselbst  in der Frauenk irche eine eigene han ­
sische Vikar ie gegründet  werden sollte. Fü r  diese Vikar ie best immte 
der „gem eyne coopman van der Duutscher hansen des hel ieghen Rom - 
schen rykes up der t i t  to Brugghe residerende“  die Bartholomäus­
kapelle, deren Fenster gleichfal ls die W appen des Kaisers und der 
Kurfürsten erhielten *). D ie Aelter leute des brüggischen Com tors 
hat ten die Collat ion dieses öster l ingischen Benefiziums, während den 
Kirchmeistern die Präsentat ion zu demselben zustand. D ie für den 
Gebrauch des hansischen Benefiziaten best immten kirchl ichen Ge­
wänder, Geräthe und Ornamente befanden sich im Verwahr  eines 
al le drei Jahre neuzuwählenden M itgl iedes der deutschen Kau f ­
mannsgenossenschaft .

D ie Flam änder , die mit neidischem Bl ick  au f  die rasch auf­
steigende H andelsblüthe des „deutschen Kaufm annes“  sahen, gaben 
durch Bedrückungen der mannigfachsten Art  dem brüggischen Com - 
tor Anlass zu vielen gegründeten Beschwerden. H at te sich der 
deutsche Kaufm ann schon 128 0 2) und aberm als 130 73) veran lasst  
gesehen, wegen ähnl icher Bedrängn isse den Stapel von Brügge 
nach dem flämischen Ardenburg zu ver legen, so entschloss er 
sich 1358 nach Dordrecht  in das Gebiet  des Grafen  von H ol land 
überzusiedeln 4). Auch im Jah re 1387 wurde von Seiten der hansi­
schen Tagfah r t , die sich al lmählich zu einer Cent ralbehörde und 
Appellinstanz für al le hansischen H andelssachen entwickelt  hat te,

*) D ie ein zeln en  U r k u n d en  über  d iese St i f t u n gen  im  K ö l n er  St ad t ­
arch iv.

2) H an serecesse I , S. 8 — 15.
3) D aselb st  I , S. 44— 48. «
4) D aselbst  I , S. 135 ff.
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der Befehl er lassen, dass die hanseat ischen Kaufleute mit  ihren 
Fahrzeugen die flämischen H äfen meiden und jeden directen wie 
indirecten H andelsverkehr mit den Flam ändem  einstellen sollten. 
Flandern fühlte recht  bald, wie sehr es durch die Bedrückung des 
deutschen Kaufm annes gegen  sein eigenes Interesse gehandelt  hatte, 
und l iess sich daher, um die schwer beleidigten Flanseaten zu versöh­
nen, zur Erfül lung der demiithigendsten Bedingungen bereit  finden. 
Im  Jah re 1392 kam  der Ausgleich zu Stande, und am St. Thom astage 
zog der grösste Thei l  der Kaufleute, die nach Dordrecht  über­
gesiedelt  waren, mit etwa 159 Pferden unter dem Jubel  der dort igen 
Bürgerschaft  wieder in Brügge ein “). Etwas mehr als ein halbes 
Jahrhunder t  hatte der deutsche Kaufm ann in Brügge verweilt , 
als er in Folge verschiedener St reit igkeiten mit  dieser Stadt  sich 
veranlasst  sah, die Residenz des Comtors zuerst nach Deventer, 
dann nach Utrecht  zu verlegen. Ein  geheimer Recess des H anse­
t ages zu Lübeck  im Jah re 1450 best immte, „dass der Kaufm ann 
die nächst folgenden Pfingsten sich nach Antwerpen zum Besuch 
des M arktes begeben, dann aber nicht nach Brügge zurückkehren, 
sondern seinen Sitz nach Deventer verlegen sollte.“  Im Jah re 1452 
finden wir die Residenz der Aelter leute wirklich in D eventer . Im 
folgenden Jahre heisst es, dass der „Kaufm ann zu Utrecht  l iegt “ 2). 
Erst  im Jah re 1457 beugte sich Brügge, und erhielt  gegen ausdrück ­
l iche Bestät igung der hansischen Privi legien und einen Schaden­
ersatz von 2000 Pfund das Comtor zurück3). Als der „coopman 
der nat ie van der duutscher hanse de haire residencie zekeren tyt 
bynnen Ut recht  gehat “  im Jahre 1468 wieder nach Brügge zurück­
kehrte, st iftete er in den Kirchen von St. Nicolaus und St . Jacob 
in Ut recht  gemalte Glasfenster mit  den Bildern und W appen der 
Kur fürsten  des deutschen Reich es4).

Bei  den Unterhandlungen über die Rückkehr hat te der Rath 
der Stadt  Brügge am 3. Ju l i  1457 sich verpfl ichtet, den Kaufleuten 
einen schönen Platz zu überweisen, „ w o sie ihre Versammlungen 
und Kaufmannschaften halten könnten.“  Dieser Platz sollte ge- 
steinwegt , aber niemals bebaut  werden dürfen. D ie Stadt  Brügge

*) H an d sch r i f t l i ch e h an sisch e Recesse fol . 26.
2) Copienbi ich er  N r . 2 1.
3) Cop ienb i i ch er  N r . 23.
4) U r k u n den  im  St ad t arch iv.



versprach dafür zu sorgen, dass, so lange der deutsche Kaufm ann 
seine Residenz in Brügge halten werde, kein Nichthanse irgend 
einen „ K r am  oder W in kel “  au f diesem Platz- errichte. Zur H er ­
r ichtung des Platzes musste das H aus des Fanz Dooms nieder­
gerissen werden *).

Das in der Nähe dieses Platzes l iegende Eigenthum des Com- 
tors mehrte sich rasch. Im  Jah re 1478 finden wir dasselbe, oder 
wie die bezügliche Urkunde sich ausdrückt , die Nat ie, im Besitz 
eines eigenen H auses im „crom m en Ghenthof“ , welches vorn an 
die zwischen der St. Gi l les - Brücke und der Thorbrücke laufende 
Strasse von der „ Reye“  st iess. Von der Fabr ik  der Ki rche unserer 
l ieben Frau  wurde den „gem eenen coopluden van der duutscher 
hanze residerende binnen der stede van Brugghe“  am Oesterlinger 
Platz sieben H äuser käufl ich über lassen2). Es waren diess: ein 
H äuslein, dem grossen Oesterischen H ause gegenübergelegen, 
dann ein H aus daneben, weiter noch fünf H äuser nach der Süd­
seite daneben. A l l  diese sieben H äuser brachten am Ende des 
16. Jahrhunderts nicht mehr als sechszehn Gulden an M iethe au f3).

Im Jahre 1478 fassten die Aelter leute des brüggischen Com- 
tors den Entschluss, das H aus der Oesterlinge binnen Brügge zu 
einem dem Reichthum und der mercant i len W icht igkeit  dieser 
H andelsniederlassung in Flandern entsprechenden Prachtbau um ­
zugestalten. D er Baumeister Jan  van de Poele erhielt  den Auf­
t rag, dieses W erk auszuführen und ein an decorat iver Ausstat tung 
und an Formenreichthum der Architektur hervorragendes M onu ­
ment herzustellen. D as alte H aus war nur in der ersten Et age 
von Stein; die zweite und dri t te, in H olz gebaut , hat ten einen 
Ueberhang von zwei Fuss. D er Rath  der Stadt  Brügge gab nun 
seine Zust immung dazu, dass der neue von Grund au f  in Stein 
aufzubauende Giebel in seinem Fundam ente um zwei Fuss vorge­
rückt  werde, unter der Bedingung jedoch, dass die Eck e an der 
nach der Thorbrücke stehenden Seitenmauer flach, ohne jeden Vor ­
sprung, aufgeführt  werden sol le4). Es gelang dem Baumeister, aus
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5) Pr i v i l egien b u ch  N r . 2, fo l . 131.
2) H an sisch e A k t en  N r . 98.
3) A k t en  im  St ad t ar ch i v.
4) Sieh e Bei l age N r . 1.
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Backst einen  einen Bau herzustellen, welcher den Ruhm der deutschen 
Kaufleute nicht weniger, als die Zierde der Stadt  Brügge erhöhte. 
Es zeugt hierfür die im Jah re 1602 aufgenommene, noch jetzt  
im Kölner  Stadtarchiv aufbewahrte Abzeichnung dieses Baues. 
N ach  der Beschreibung, die der im genannten Jahre zur Visi tat ion 
der hanseat ischen H äuser zu Antwerpen und Brügge commit t irte 
Kölner  Al tbürgerm eister Johann H ardenrath angefert igt  hat , um ­
fasste dam als das österische H aus zu Brügge unten vier schöne 
K el ler , „d ie nicht t ief waren, wovon einer überwölbt und dabei 
ein k leines Kel lerchen stat t  einer Spinde; hat  ein Vorhaus, welches 
mit  einem Teppich unterschlagen ist , und nächst der St rassenthi ir  
ein  überwölbtes schönes Comtor, darinnen eine grosse eiserne und 
eine k leine Kiste, den H ansestädten zuständig; hat auch das Vor ­
haus hinten nach dem W asser hin eine schöne CapauseJ) und Aus­
gan g und daneben eine ziemlich grosse schöne Küche und dabei 
ein k leines Käm m erlein, unm it telbar neben der Küche einen Ab ­
t r i t t  von sieben Stufen, und ein k leines H öfchen, und dabei eine 
Spinde. A n  der linken Sei te, wo m an zur Küche eingehen wil l, 
hat  es den Eingang in den Kel ler , und dabei eine schöne steinerne 
vierkant ige Treppe von Quadern, deren Tri t te vier Fuss lan g und 
fün f Vier tel  breit , oben schön überwölbt  mit Quader -  Schenkeln, 
welche Treppe zu vier oder al lem al mehr Tri t ten sich wendet , also 
kant ig hoch 43 Tr i t t , darnach und folglich eine W endelt reppe, 
deren Tr i t t e auch von Quadern bis zum höchsten von 126 Tri t t , 
und die obersten vierzehn Tr i t t  durch das Feuer zersprengt , und 
der Thurm  hat oben von Quadern zwei durchluft ige Um gänge, 
und ist  die W endelt reppe allenthalben oben eckig und mit  Ziegel­
steinen überwölbt . Zur l inken Sei te dieser Treppe im ersten Stock 
hat  es nach dem H ofe hin einen Abt r i t t , dabei unter seinem be­
sonderen Dach eine Kam m er mit einem H eerd an den H of schies­
send, und daneben ein kleines Stüblein. An der rechten Seite des 
ersten Stocks genannter Treppe hat  es nach der St rasse hin eine 
Küche, und gleich über der Küche dem W asser zu hat es ein 
Käm m erchen und dabei ein Comtor. Neben der Küche an der 
.Strasse hat  es einen Saal  oder Rathskam mer mit einem H eerde,

*) k ap au se, ndd. k ab u s, k abü se, h o l l , k ab u i s, k om bu is =  V er sch l ag, 
Sch l af st el l e, W an dsch r an k sch lafst el l e.
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wo die H ansischen Rath  gehalten, und bei der Rathskam m er nach 
dem W asser zu noch ein Kämmerchen. Auf dem zweiten Stock 
hat  es einen Gan g, und an einer Seite des Ganges zwei Kam ­
mern und zwei mit H eerden1).“  Ein  späteres Inventar führt  die 
einzelnen Räum lichkei ten des „österischen H auses der deutschen 
H anse binnen Br ü gge“  in folgender W eise auf: „die Kam m er 
gegenüber der Küche, die Rathskam m er, die Vor t reck -Kam m er , 
die Kam m er über der Küche, die Kam m er gegenüber, die Orde- 
m ent -Kam m er, die über der Vort reck-Kam m er l iegende Kammer, 
der Speicher.“  In  einem Inventar vom Jah re 1575 werden fol­
gende Räumlichkeiten des österischen H auses zu Brügge ange­
geben: Speicher, Knechts-Kam m er, St . Johannes-Kam m er, Salvator, 
St . Andreas - Kam m er , St . Jacob, grösser Saal, kleine Kam m er in 
dem Saal, St . Paulus, St . Peter, Küche, Com tor2).

Der ganze Bau mit  seiner prächt igen Architektur, seinem 
schönen Thurm , seinen zierlichen Eckthürm chen, seinen gemalten 
Fenstern, seinen W appenschildern über dem H aupteingange, seinem 
kunstvollen, vergoldeten Eisenwerk gab Kunde von dem Reich­
thum und der Pracht l iebe der Kaufherren, die hier ihren H andels­
sitz aufgeschlagen hatten.

Auch das Innere wurde dem Aeussern entsprechend einge­
richtet. Ein  Thei l  der später au f dem österischen H ause zu 
Antwerpen vorfindlichen Kleinodien, kostbare Geräthe, Gemälde, 
Kunstgegenstände, wird sich ursprünglich in Brügge befunden haben. 
Von den Kleinodien war nur der si lberne „Tel l ior “ 3) in Antwerpen 
angefert igt  worden. Dieses Kleinod, dann die mit  vergoldetem Adler 
versehenen si lbernen Löffel , die si lbernen Salzfässer beweisen, dass 
die Aelter leute Gewicht  darauf legten, auch äusserl ich zu zeigen, 
welchen Reichthum der H andel dem deutschen Kaufm ann gebracht . 
Der Luxus aber, den man bei Anfer t igung des noch jetzt  erhaltenen 
Privi legienbuches aufwandte, giebt  uns Zeugniss dafür, dass den 
M ännern, welche in dem grossen deutschen H ause zu Brügge wal­
teten, auch ein reger  Sinn für die Kunst  inne wohnte. D as erste 
Blat t  dieses Buches, au f  welchem der Kaiser  mit  den Kurfürsten 
dargestel l t  ist , muss zu den hervorragendsten Leistungen der

*) H an sisch e A k t en  N r . 98
2) H an sisch e A k t en  im  St ad t arch iv.'
3) t el l i o r , h o l l , t al j o o r , t el joo r ,'f r an z. t ai l l o i r  =  T e l l e r , V o r l eget el l er .
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niederländischen M iniaturmalerei gerechnet  werden, ebenso das 
aus dem Originalbr ief in dieses Buch hineingemalte W appen des 
brüggischen Com t ors1). D er  deutsche Kaufmann, der von Kaisern , 
Kön igen , Fürsten  und Grafen  Pr ivi legien der m annigfachsten A r t  
erhalten hat te, legte grosses Gewicht  darauf, vom Kaiser  mit  einem 
eigenen W appenbr ief begnadet  zu werden. Der Stahlhof zu Lon ­
don führte sein eigenes W appen, und das stolze und reiche Com ­
tor zu Brügge durfte seinem Londoner Rivalen nicht naehstehen. 
Kaiser  Fr iedr ich ging au f das an ihn gestellte Ansuchen ein, und 
ertheilte unter dem 6. Sept . i486 den Aelterleuten „ d es gemeinen 
Kaufm annes seiner und des h. Reichs deutscher Nat ion H anse zu 
Brü gge“  wegen ihrer get reuen und nützlichen Dienste, die sie ihm 
und dem heil igen Reiche in m ancher W eise erzeigt, das Recht  das 
näher beschriebene W appen und Kleinod in allen und jegl ichen, 
ehrlichen und redlichen Sachen und Geschäften, zu Schim pf und zu 
Ernst , in Streiten, Gefechten, Gestechen, au f Bannern und Gezei ten, 
au f  Siegeln , Sekreten oder Petschaften, Kleinodien, bei Begräbnissen 
und au f  sonst ige W eise nach Bel ieben, Nothdurft  und W ohlgefal len 
zu gebrauchen und zu gemessen.“  D as W appen sollte bestehen 
aus einem in der Mit te der Län ge nach getheilten Schilde, wovon 
der vordere Thei l  schwarz, der hintere goldfarbig sein sollte;* in 
der M it te des Schildes sollte sich ein zweiköpfiger nach des Schildes 
Farben getheilter Adler mit  ausgespannten Flügeln  befinden; es 
sollte der Adler auf der Brust  einen nach des Schildes Farben  ge­
theilten Stern haben; der Schi ld mit  einem H elme und einer schwarzen 
und gelben H elmdecke verzierten und einer umgewundenem fliegen­
den Binde von denselben Farben  versehen sein; au f der Binde sollte 
ein wieder nach des Schildes Farben  getheilter Stern und darüber 
eine kaiser l iche Krone stehen. D er bezügliche W appenbrief wurde . 
in das eben genannte Privi legienbuch eingetragen und das W ap­
pen, wie schon angegeben, von kunstreicher H and h ineingem alt2).

“) D i e d iesem  A u fsat ze b eigegeb en e N ach b i ldun g i st  n ach  der  M i ­
n iat u r  des Pr i v i l egien b u ch es an gefer t igt .

2) D er  O r igin al -W ap p en b r ief  im  St ad t ar ch i v zu K ö l n , ab ged r u ck t  al s 
Bei l age N r . 2. —  (W i r  er in n ern  dabei  an  d ie von  L ap p en b er g, Zt sch r . f . 
ham b. Gesch . 4, S. 334 — 36 ver öffen t l i ch t en  V er se: I n si gn i a quat t uor  H an se 
T eu t on i cae D om orum , quae Con t or ia d i cu n t u r : descr ipta i n  Gym n asio D an - 
t i scan o, ab  H en r ico M ol lero H esso.



—  49 —

Die Aelter leute Hessen zur Untersieglung der von ihnen aus­
zustel lenden wicht igen Urkunden das ihnen verliehene W appen in 
ihrem  Siegel  anbr ingen. Dieses si lberne an einer silbernen Ket te 
hangende Siegel  zeigte das genannte W appen zwischen zwei Löwen 
als Schi ldhaltern. D ie Um schri ft  lautete: S. mercatorum sacri  Ro­
m an i  imperi i  hansae Theutonicae Brugis in Flandr ia resident ium x).

Ebenso wie das Comtor zu Brügge führte auch der Stahlhof 
zu London  ein eigenes W appen: es war dies ein Doppeladler mit  
einer Krone um den H als. Beide beim Comtor in Gebrauch stehende 
Siegel  zeigten dieses Em blem . D as grössere hat te die Umschri ft : 
S. mercatorum hanse Theutonice Londoni i  in regno Anglie residen­
t ium, das k leinere: Sigi l lum  mercatorum hanse Theutonice Londonii 
in  A n gl i a2). 'D er  hansische Städtebund als solcher hatte bekannt ­
l ich kein eigenes Siegel , sondern die versammelten Rathssende- 
boten gebrauchten das Siegel  der Stadt , in der sie gerade t agt en3): 
in der späteren Zei t  aber bediente sich der Bund seiner ausdrück­
l ichen Erk lärung nach bei al l  seinen Urkunden des Siegels der 
Stadt  Lübeck.

Das Comtor zu Brügge freute sich nicht lange seines neuen 
H auses und seiner neuen Ehre. Sein Glücksstern erblich ebenso 
rasch , wie er au fgegangen  war. Blut ige Kr iegswir ren, erbit terte 
Streit igkeiten zwischen den Städten Brügge und Köln , dann ganz 
neue H andelsverhältn isse waren die M omente, welche den Stolz 
des brüggischen Com tores brachen und diesen H andelsplatz einem 
völ l igen U ntergange weihten. Als in der Stadt  Brügge, welche sich 
in ihrem H ochmuth unter fangen hat te, den römischen Kön ig in

I n si gn e Em p o r i i  Br u gen si s i n  Fl an d r i a.
I n  cl yp eo b i co l o r e, b i cep s b i co lor qu e volucrum  
Reg i n a, est  sign u m  Fl an d r i ca B r u g i  tuum .
A l t er a p ar s A q u i l ae ceu  f lavet  et  al t era n igr a est ,
Ceu  sin us h i c c l yp ei  f l avus, et  i l l e n iger :
Si c  A q u i l ae i n  m ed io quae pect ore clar a. n i t esci t  
H u n c i l l am q u e p ar i  St el l a colore refer t .
A t t am en  h au d  coeun t  i n  eadem  sede colores,
Sed  ret in en t  ju st as in  st at ion e vi ces.

D . Red .)

1) D as K ö l n er  St ad t ar ch i v  en t h äl t  m eh rere U r k u n d en  m i t  d iesem  Siegel .,
2) V g l . Jah r gan g 1872, S. 12.
3) D aselb st  S. 6.

H ansische Gesch ich t sb lät t er  I I I . 4
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gefängl iche H aft  zu legen, wi lde Kr iegswir ren losbrachen, bl ieb für 
den Bet r ieb des H andels kein Raum  mehr. Dazu kam , dass der 
Kölner  Rat h  wegen der von der Stadt  Brügge eingeführten neuen 
W einaccise darauf drängte, dass der gemeine Kaufm ann den Stapel 
nach einem  ändern Platz ver lege. W enn durch diese beiden M o­
mente die Bedeutung des brüggischen Comtors noch nicht  gänz­
l ich gebrochen war , so wurde der  völ l ige Sturz durch den Um ­
stand bew irk t , dass die hansischen Kaufleute es nicht  verstanden, 
die Vor t hei le, die dem H andel  durch die Entdeckung der neuen 
W elt  und die Eröffnung des W eges nach Indien geboten wurden, 
zu benutzen.

D ie Verhältnisse au f  dem Com tor zu Brügge gestal teten sich 
immer t raur iger , und der sonst  so belebte Kau fh of vereinsamte 
im m er m ehr. Im  Jah re 1512 berichteten die Aelterleute k lagend 
an den Voror t , dass das Comtor gänzlich zu Grunde gehe und 
nicht  län ger  erhalten werden könne, wenn nicht M it tel und W ege 
zu seiner neuen Belebung gefunden würden *).

D iese M it tel und W ege fanden sich nicht, eines Thei ls weil die 
Zeit  der  H anse überhaupt  vorüber war, ändern Thei ls weil die be­
deutendsten hansischen Städte au f  eine Ver legung des Comtors 
von dem hafenlosen Brügge nach dem rasch aufblühenden Ant ­
werpen hinarbeiteten. Eine lange Reihe von Jahren hindurch bil­
dete au f  den H ansetagen die Fr age über die Ver legung des Stapels 
nach einem günst iger gelegenen und mehr Vorthei l  verheissenden 
O rte ein stehendes Kapi t el  der Tagesordnung. Lübeck  und die 
Seestädte bestanden au f  der Ver legung, während Köln  und ein 
Thei l  der  Landstädte sich für das Verbleiben in Brügge aussprachen. 
W ährend dieses Streites gewann der westliche W elthandel in Ant ­
werpen immer festeren Fuss, und das ehemals so glanzvol le Comtor 
am  versandeten Swyn verkümmerte immer mehr. M it  dem Muth 
der Verzweiflung klammerte sich nament l ich der Secretär  „ van  der 
nat ie van der Duutscher hanse residerende binnen Brugge,“  m agister 
Paulus van de Velde, an die hergebrachten Verhältnisse an . Al les 
bot  er auf, um dem Comtor zu Brügge die Lebensfähigkei t  zu er­
halten. Im  Jahre 1512 hat te er für dasselbe noch sechs an das 
Com tor und an den krummen Ghenthof anstossende nebeneinander

b  Cop ien bü d ier  N r . 40, fo l . 250.
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l iegende H äuser am Qester l inger-Platz nach der Gi l les-Brücke hin 
an gek au f t -1).

Im  M ärz 1527 erhielt  der Rath der Stadt  Köln von Lübeck  
und den sechs wendischen Städten die Anzeige, dass die Tagfahr t  
au s den dringendsten Gründen sich zu dem Beschlüsse veranlasst  
gesehen  habe, das Comtor von Brügge nach Antwerpen zu ver­
legen . D er  Kölner  Rath  konnte sich mit  dieser M assregel nicht 
sogleich  befreunden. Es wollte ihm bedenklich erscheinen, das 
Com tor , „welches mit  grossen Pr ivi legien versehen sei, viele Jahre 
her  löblich unterhalten worden und von denen von Brügge als 
L iebhabern  des Kaufm annes allzeit  viel Aufmerksamkeit  genossen,“  
zu t ranslociren. W enn aber au f der Ver legung bestanden werde, 
„m üsse eine Tagfah r t  diesseits der Elbe anberaumt werden, au f 
welcher die . ganze Angelegenheit  geordnet  werden solle. Vorher 
wol le Köln  aber noch mit  den Städten des kölner Drit tels über al le 
die vorgeschlagene Veränderung betreffenden Schri ftstücke in Be- 
rathung t reten“ 2). D iese Berathungen hatten nur langsamen For t ­
gan g. W ährend dessen gestalteten sich die Verhältnisse in Brügge 
immer t rost loser. Im  Jah re 1530 machte sogar der Rath der Stadt  
Brügge M iene, das öster l ingische H aus wegen völ l iger Baufäl l ig­
kei t  einzuziehen. D er 1539 gemachte Versuch, das brüggische 
Comtor zu reform iren, m isslang: das verödete Blaus wollte sich 
nicht  wieder mit  Kaufleuten füllen.

Endl ich t rugen die Gründe der vollendeten Thatsache den 
Sieg davon: in Antwerpen, wo von der städt ischen Behörde be­
reits im Jah re 1468 dem deutschen Kaufm anne das H aus zur 
Clause nebst  300 Gulden zur Best rei tung der Reparaturkosten ge- 
gechenkt  worden war, hat te der deutsche Kaufm ann fakt isch seinen 
Sitz aufgeschlagen, und in Brügge wohnte er nur noch nominell. 
Ih re Zusammenkünfte hielten die Kaufleute zu Antwerpen in den 
H äusern M orian, H am burg und ändern H erbergen. In  der eigent ­
l ichen H andelswelt  nahm m an von dem brüggischen Comtor gar  
keine Not iz mehr, und man gewöhnte sich an die Anschauung, 
dass die flandrische N ieder lassung gänzlich zu Grunde gegan ­
gen sei. Im  Jah re 1545 wurde die Fr age, ob das Comtor mit
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*) H an sisch e A k t en  im  St ad t ar ch i v.
2) Cop ien b i i ch er  N r . 53.

4*
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seinem ganzen Eigenthum, all seinen Rechten und Pr ivi legien förm ­
l ich nach Antwerpen ver legt  werden sol le, nochmals ernst l ich in 
Anregung gebracht . Am 9. Februar  des folgenden Jah res wurde 
beschlossen, mit  dem Rathe der Stadt  Antwerpen wegen der Ueber- 
siedlung das Geeignete zu verabreden. Bezüglich des Um zugs des 
Com tors nach Antwerpen heisst es in dem Recess des H ansetages 
zu Lübeck  vom Jahre 1549: „W ei l  vormals von dem gemeinen 
Rat h e fü r  gut , nützlich und nöthig erachtet  worden, dass ein Com ­
t or  in den Niederlanden wiederum aufgerichtet  werde, und allein 
die Fr age ist , ob man dasselbe zu Antwerpen aufr ichten und unter­
halten wil l , so ist  darum beschlossen, dass man, im Fal le m an bei 
denen von Antwerpen dasjenige, so bei ihnen verhandelt  und sie 
bei der K ais. M ajestät  zu erwerben sich erboten, er langen kann, 
desgleichen bequeme Plätze und Behausung zu Unterhaltung der 
Gesel lschaft , item nothdürft iger Packhäuser, die Residenz und den 
Stapel  daselbst  nach Form  der Recesse halten sol le“  *).

Nachdem  mit  der Antwerpener Stadtbehörde durch die hansi­
schen Bevol lmächt igten Arnold v. Siegen, Got tschalk Tim m erm ann 
und H enn ig der Ver t rag wegen der Uebersiedlung zu Stande ge­
kom m en w ar , wurde 1553 die förm liche Ver legung des Comtors 
bewerkstel l igt . Die Urkunden, Bücher, Akten, Kleinodien und Kost ­
barkei ten wurden nach Antwerpen geschafft ; nur das gewöhnliche 
M obi l iar  bl ieb in Brügge. W egen der vielen Privi legien, die dem 
Brüggischen  Comtor ertheilt  waren, erklärte man ausdrückl ich, dass 
m an keineswegs die Absicht  gehabt  habe, in Antwerpen eine neue 
Residenz und einen neuen Stapel zu gründen, sondern m an habe 
sich nur genöthigt  gesehen, das alte Comtor von Brügge nach 
Antwerpen zu verlegen. Darum  behielt  man das alte W appen, das 
al te Schi ld, die alten Zeichen, das alte Siegel und den alten Namen 
bei. Bis zur völ l igen Auflösung führte das Comtor die Bezeich­
nung: „Brüggisches Comtor zu Antwerpen residirend.“

D er  Syndicus Sudermann hat te die rosigsten H offnungen be­
züglich der neuen Residenz. „Sie wissen, schrieb er 1564 an den 
Kölner  Rat h , was M assen Sie sei t  dem Jahre 1517 bei der Bau ­
fäl l igkei t  des Brüggischen Comtors sich alle M ühe gegeben haben, 
die unlängst  angefangene Residenz zu Antwerpen mit  nothdürft igen

J) H an sisch e Recesse im  St ad t arch i v.



Pr ivi legien , Exem t ionen, Immunitäten und Freiheiten zu versehen, 
deren auch zuletzt  mit göt t l icher H ülfe so viele erworben worden, 
dass man daselbst  au f eine stat t l iche Nahrung und eine ungleich 
m ehr  ansehnliche Residenz, als zu Brügge vormals je gewesen, 
hoffen dar f.“  Von  Köln  verschrieben sich die Aelterleute einen 
eigenen H ausarzt  für die neue Niederlassung, den H ubert  Fab r i I ).

Bald  nach der Uebersiedlung, im Jahre 1554, wurden provi­
sor ische Best im m ungen bezüglich der häuslichen Einr ichtung, des 
Schosses und der Comtorordnung vereinbart . Al le Bemühungen 
der Stadt  Brügge, den Kaufm ann wieder in das noch immer von 
einem  H ausm eister  verwaltete österische H aus zurückzuziehen, 
bl ieben vergebl ich. Es nutzte nichts, dass sie sich erbot , dem
Kaufm ann  zu seinen alten noch eine Reihe neuer Freiheiten zu 
gewähren und das Bet t  der Schleuse zu vert iefen und für Schiffe 
fahrbar  zu m ach en 2). D er  Kaufm ann blieb in Antwerpen und die 
Aelter leute t raten mit  dem Rathe wegen Err ichtung eines neuen 
hansischen H auses in Unterhandlung. Im  Jah re 1562 wurde den 
mit  dem Antwerpener Rathe bezüglich solchen Baues in Unterhand­
lung stehenden Bevol lm ächt igten von Seiten der H ansestädte folgende 
Inst rukt ion er thei l i : „D iewei l  bei al len Comtoren und Residenzen 
von Alters al lwege gebräuchl ich gewesen, dass sich alle residirende 
Personen nicht hin und wieder zerstreut  in fremde H erbergen, 
sondern ordent l ich an einem gelegenen Ort  bei einander gehalten 
haben, damit  also ein ordent l ich Regim ent  gefasst  und Jederm ann 
von ihrer Gesel lschaft  in zücht igem, ehrbarem W esen im Schwang 
und Gehorsam  beide zur Kaufm annschaft , auch Ehren und Tugen ­
den erzogen werden m ögen, auch Niemand von der H anse die 
verl iehenen Pr ivi legien und anderen Immunitäten durch Unterschlei­
fung fremder Personen m issbrauchen könne, so sehen desswegen 
gemeine ehrbare H ansestädte nicht al lein für rathsam an, sondern 
verlangen, dass Bürgerm eister, Schöffen und Rath  den residirenden 
Kaufm ann von der H anse mit  einer befreiten geräum igen W oh­
nung an einem nicht al lzufern von der W age abgelegenen be­
quemen Ort  förderl ich providiren und versehen wollen, welche 
W ohnung dergestalt  gebaut , auch mit  Kam m ern und Packhäusern
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zugerichtet  sein möge, dass sich dar in die Kaufleute von der H anse 
al lesamm t bei einander unter einem Regim ent  verhalten und einer 
Küche und Tafel  gebrauchen können, wie solches au f  ändern Com- 
toren von Alters und noch heut igen Tages gebräuchl ich; dass 
auch bei  solcher  W ohnung ein geräum iger lediger Platz verordiniret  
werde, woselbst  sie mit ändern Nat ionen zu communiciren, zu han­
deln und zu kaufschlagen gute Bequemheit , wie zuvor zu Brügge 
gewesen, haben mögen“ 1). In  dem  am 22. October 1563 zwischen 
dem Rat h e der Stadt  Antwerpen und den Vert retern der H anse­
städte geschlossenen Ver t rage wurde best immt, dass die Stadt  
Antwerpen den Kaufleuten der H ansestädte zur Err ichtung einer 
gem einschaft l ichen W ohnung im Bereiche des städt ischen Ber inges 
einen leeren Platz in der Neustadt  zwischen den zwei letzten Grä­
ben übergeben und nach M assgabe einer vorgelegten Zeichnung 
einfr iedigen sol l t e2). Zur Best rei tung der Baukosten des H auses 
sollten die H ansestädte 60,000 Kar lsgulden zu 20 Stübern , bei­
t ragen, die Stadt  Antwerpen 30,000. „U n d  mit  dieser Summe 
sol l te die neue Behausung so st ark , fromm und beständig ausge­
führt  und gebaut  werden, dass die Stadt  Antwerpen und die ge­
meinen H ansestädte davon Ehre haben m ögen“  3). D ie 90,000 Ca­
rolus-Gulden sollten lediglich für den Aussenbau verwandt  werden. 
D ie innere Ausstat tung wurde dem „deutschen Kau fm ann “  selbst 
überlassen. Von wegen der Stadt  Antwerpen sollte Sorge get ragen 
werden, dass der auf der ändern Seite des mit t leren Grabens 
gelegene Plat z dem deutschen Kaufm ann als ein öffent l icher Platz 
„um  al lda zu contrahiren und zu negociren“ , überwiesen werde. 
D ieser  für  die Börsengeschäfte best immte Platz hatte gem äss amt ­
l icher Schätzung einen W erth von 3000 Gulden. Um die ver- 
t ragsm ässig bestimmten 60,000 Gulden aufzubringen., wurde be­
schlossen das im Jahre 1559 durch Rigo M inaw mit  einem Kosten- 

. aufwand von 5500 Thalern erbaute kleine österische H aus für
20,000 Gulden zu verkaufen und die übrigen 40,000 von den vier 
H ansequart ieren zusammenschiessen zu lassen. „D iewei l  aber  die 
vier Quart iere der H ansestädte nicht so eilfert ig die 40,000 Gulden
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bei  einander bringen, noch das kleine österische H aus sobald ver­
k au ft  werden konnte, haben die Gesandten im October 1563 mit  al len 
hansischen zu A n t or f  residirenden Kaufleuten guten W il lens dahin 
gehandel t , dass sie dem Aelterm ann dieser Zeit , Thom as Neusteden 
genann t , ungefähr  im Apr i l  1564 zu Behuf des Comtors oder Baues 
vorgest reck t  haben und gel iehen, zwe Jah re ohne Interessen zu 
geben , die Sum m e von 12,144 Carolus-Gulden, und hat  man jedem 
Kaufm ann , die welche mehrentheils kölnische Bürger  waren, eine 
O bl igat ion  gegeben. Zu diesem Gelde hat  die Stadt  Köln  baar  
vorgeschossen 10 ,000  Carolus - Gulden und hat  Aelterm ann und 
Kaufm anns-Rath  der genannten Stadt  auch eine Obligat ion ge­
geben , zu fün f Procent  Zin sen 1). U nd hat  sich zuget ragen, dass 
anno 1564 den 10. Novem ber die Stadt  Antwerpen dem Aeltermann 
Th om as Neusteden wegen der von Lübeck  auch vorgest reckt  und 
bezahlt  hat  10 ,000 Carolus - Gulden, jedoch so dass die Stadt  
Lübeck  jähr l ich acht  Procent  Zinsen zahlen soll, wofür sich Bona- 
ventura Bodecker  verbürgt  hat . Es hat  aber der Aelterm ann Tho­
m as Neusteden aus sich selbst , wie zu vermuthen ist, weil hiervon 
in regist ratura nichts zu finden, im Jah re 1565 im November, also 
ein Jah r  nachdem  er die 10 ,000 Carolus-Gulden empfangen hatte, 
wieder rest i tuir t  6000 Carolus-Gulden, haben also die Comtorischen 
von denen von Lübeck  m ehr nicht einbehalten als 4000 Carolus- 
Gulden. Anno 1565 au f  M ichael is hat  der Aelterm ann Neusteden 
von denen von Braunschweig al lein baar  empfangen 6000 Carolus- 
Gulden. H ierzu hat  das Londonische Comtor dem Antwerpenischen 
zu Behuf des neuen H auses vorgest reckt  2114 Carolus-Gulden, also 
dass man in den Jah ren  1564 und 1565 mehr nicht hat  zusammen 
gebracht  wegen des Baues oder der 60,000 Carolus - Gulden als 
22,114 Carolus-Gulden. Es hat  also mit  den von den Kaufleuten 
entlehnten 12,144 Carolus - Gulden der Aelterm ann bekommen 
34,258 Caro lu s-Gu ld en ; hierzu hat  er  noch 1564 und 1565 im 
Ganzen 6600 Carolus-Gulden zu 8 und 11 Procent  aufgenom men; 
im Ganzen also zu Behu f des Baues 40,858 Carolus - Gulden“ 2). 
Im  Jah re 1572 stell te der H ansetag zu Lübeck  dem Kölner  Rathe 
für die H auptsumme von 10,000 Gulden nebst  Zinsen „ d ie neue
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und al te Behausung binnen Antwerpen, item das grosse und die 
anderen k leinen gemeiner H ansestädte H äuser binnen Brü gge mit 
al len jähr l ichen In t raden, al len Packhäusern, allen Kam m ern  und 
al len M obi l ien“  zur Sicherheit .

Am  5. M ai  1564 wurde der Bau  des prachtvollen H auses der 
O ester l inge begonnen und im Jah re 1568 vollendet. N ach  einem 
Schreiben der Aelterleute bel ief sich die ganze Bausumme m it  Aus­
schluss der  W erft -, Fl iessen- und Krahnenanlagen au f  die Summe 
von 140 ,000  Gu lden1).

Im  Ganzen enthielt  der Bau  zwei grosse Säle, dann auf 
zwei Galer ien  150 Kam mern, von denen jede jährl ich eine M iethe 
von vier  Gulden that. M ehrere dieser Kammern waren blos 
num er ir t , andere t rugen ihre besondern Bezeichnungen; so Salm, 
Stör, Braunfisch, W all fisch, Snoch2), Delphin, Seehund, Seehahn2), 
Seepferd, Leopard, Löwe, Kam eel , H irz, Einhorn, Bär , Elephant , 
Pferd, Ochs, Elster , Pfau, Geier , Krähe, Henne, Pel ikan, Schwan, 
H ahn, St rauss, Taube, Falke, Kalkut t isch Huhn, Papagei , Pat ient ia, 
For tuna, H erkules, Jonas, M oses, M ohr, Grösser Christoffel, Engel , 
W ildem ann, Samson, Daniel, A lexander  der Grosse; au f  der zweiten 
Galer ie: Seefalke, Bo et 2), Lam prei , Schelfisch,, H är ing, Karpfen , 
Cabel jau, Roche, Krebs, Otter, Seer i t ter2), Wolf, Schaaf, M ol l2), Bock, 
Einhorn, Bracke, H aase, Fuchs, M eerkatze, Esel, Fark en  (Ferkel), 
Rabe, Grei f , Fasan , Nacht igal , En t e, Gans, Ui l  (Eule), Schnepfe, 
Reiher , H up (Wiedehopf), Adler , Paradiesvogel, Specht , St. Lucas, 
St . Judas, St . M atthäus, St . Simon, St . Thomas, St. Bar tholom äus, 
St . Salvator , St . Jacobus, St . Phi l ippus, St. M atthäus, St. Johannes, 
St . Paulus, St . Petrus, St . A n d reas3).

D ie von dem geschäftsgewandten und im bürger l ichen wie 
H andelsrecht  sehr erfahrenen hansischen Syndikus H einrich Suder­
m ann aus Köln  entworfene und von der Tagsatzung genehm igte 
Com torordnung best immte, dass au f  dem österischen Llause ein 
gemeinschaft l iches gleichsam klösterl iches Leben geführt  werden 
sollte. Fü r  zwei tägliche M ahlzeiten mussten sieben Stüber  und 
für Bier  ein Stüber bezahlt werden. Fü r  die verschiedenen W eine,

J) B r i e f  im  K ö l n er  St ad t arch i v.
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sow ie fremde Biere waren besondere Preise festgesetzt . W er von 
den Resten des vor igen T ages sich ein Frühstück geben Hess, 
bezahl t e dafür einen Stüber. Ebenso musste der anwesende Kauf­
m ann  für tägl iche Zimmermiethe einen Stüber ent r ichtenT).

Bei  Eröffnung der neuen Residenz hatte m an gehofft , „d ie 
Kaufleu t e, so in den H erbergen binnen Antwerpen sich verhielten, 
sol l t en den wenigen Personen, womit  man in das neue H aus ein­
gezogen  war, gefolgt  sein, was aber nicht geschehen“ 2). Es wollte 
nicht  gel ingen , diese in der Stadt  zerstreut  wohnenden H anseaten 
zur Beziehung des neuen Comtors zu best immen. „D aher  wurden 
d ie Residirenden auch ldeinmüthig und verl iessen grössten Thei ls 
die Residenz und die wenigen Uebrigbleibenden, welche die ganzö 
L ast  und Beschwer der Residenz t ragen sollten, stellten sich auch 
in Berei t schaft , abzuziehen und das H aus ganz leer stehen zu 
lassen .“  Im  Jah re 1579 befahlen Aelterm ann und Kaufmannsrath, 
dass die losledigen Gesel len, nament l ich die acht  namhaft  gem ach ­
ten Braunschweiger, welche sich weigerten, sich au f  die Residenz 
zu begeben und der M annschaft  beizuwohnen, durch Geldst rafen 
zum Beziehen des hansischen H auses gezwungen -werden sollten.

D ie H offnungen, mit  welchen m an die neue Residenz bezogen 
hat te, wollten sich nicht verwirk l ichen. D ie finanziellen Schwier ig­
kei ten, mit  welchen m an vom  A n fang an zu käm pfen hatte, st iegen 
von T ag zu T ag. D ie Ebbe in der Kasse des Plausmeisters war 
durchgehend so gross, dass die gewöhnlichsten Bedürfnisse kaum 
befr iedigt  werden konnten. Im  Jah re 1574 suchte man der augen ­
blickl ichen Noth dadurch zu steuern, dass m an einen Thei l  des 
noch in Brügge befindlichen Zinngeräthes verkaufte und den Er lös 
in die Com tor-Kasse abführte 3). M it  der Auszahlung der Gehälter 
der verschiedenen Comtorbeam ten musste der H ausm eister in Rück ­
stand bleiben. D er Syndikus Sudermann erhielt  nicht  al lein keine 
Bezahlung, sondern schoss auch noch nicht  unerhebliche Summen 
vor. Im  Jah re 1591 berechnete er seine Forderung au f  25,369 Rthlr . 
Auch der H ausm eister Daniel  Glaser  leistete nicht  unbedeutende 
Vorschüsse. D ie Stadt  Köln , die sich stets mit  al ler  H ar tnäck ig­
keit  gegen die Zahlung des Schosses gest räubt  hat te, sah sich im

*) H an sisch e A k t en  im  St ad t ar ch i v.
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Jah re 1584 veranlasst , in Anbet racht  der au f dem Comtor herrschen­
den grossen Noth au f ihr Pr ivi legium  zu verzichten und zur Unter­
stützung der Com tor-Kasse während der nächsten sechs Jah r e den 
Schoss zu bezahlen1). Doch al les h al f  nicht; der Ruin schien un­
verm eidlich. Im  Jah re 1588 w ar  die Schuldenlast  bis zur Summe 
von 34,147 Rthlr . angewachsen. D ie Gläubiger drängten und drohten 
mit  Execut ion . D ie Gefahr  t rat  nahe, „dass das H aus zum Schimpf 
und zur Schande der H ansestädte würde verkauft  werden“ .

-  D as „neue H aus“ 2), dieser gewalt ige Prachtbau, w ar  nicht 
im Stande der im Absterben begr i ffenen H anse neues Leben  zu­
zuführen. Die H anse hat te es nicht  verstanden, sich die neuen 
H andelswege zu Nutzen zu m achen und ihr ganzes W esen den 
neuen Verhältnissen und neuen Bedürfnissen anzupassen. D ie be­
deutungsvol le Umwälzung in al len merkant i len Beziehungen ging 
ruhig ihren W eg, und al les, was sich ängst lich an das H ergebrachte 
ank lam m erte, wurde überholt  oder unter seinen eigenen Trüm m ern 
begraben . D as Antwerpener Com tor war weiter nichts als ein  
glänzendes Grabm al für die altehrwürdige kaufmännische Ge­
nossenschaft , die zeitweil ig noch eben am Leben erhalten wurde, 
deren baldiges Absterben aber in naher Aussicht  stand. D ie gut  
eingerichteten Kam mern standen zum grössten Thei l  immer leer ; 
die Kel ler  und Packhäuser wollten sich nicht fül len; der W ieger 
und der  Schossempfänger hat ten müssige Tage.

Im  Jah re 1591 wurde von der hansischen Tagfah r t  eine Visi ­
tat ion der  H äuser zu Brügge und Antwerpen angeordnet , und die 
Stadt  K ö ln , welche das Director ium und die Aufsicht  über die 
H äuser  zu Antwerpen nnd Brügge gegen ihren W unsch übert ragen 
erhielt , wurde mit der Ausführung derselben bet raut3). D er  kölner 
Bürgerm eister  Sudermann, der kölnische Syndikus D r. Peter  Crantz 
und der hansiche Sekretär M ag. A d ol f  Osnabrück wurden als Com- 
m issare commit t irt . Osnabrück erhielt  den Auft rag, al les in  beiden 
H äusern vorfindliche bewegliche Gut , sowie alle in der Rathskam ­
mer aufbewahrten Urkunden, Bücher  und Scripturen zu inventari- 
siren. D er  kölner Rath glaubte durch eine neue H aus-O rdn un g
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das Comtor wieder frisch beleben zu können; er  l iess eine solche 
entwerfen und dnrch die H ansestädte approbiren. Nach der Ab ­
dankung des Aelterm annes D aniel  Glaser  sah man von der W ieder­
besetzung dieser Stel le ab; au f  den Vorschlag des kölner Rathes 
entschloss m an sich, die ganze Lei t ung des Comtors in die H and 
eines H ausm eisters und Sekretärs zu legen. Johann tho W esten 
aus H am burg wurde als neuer H ausm eister dem Comtor vorge­
setzt  J). Eine neue Visi tat ion wurde 1593 angeordnet ; der kölner 
A l t  -  Bürgerm eister  Johann H ardenrath und die eben genannten 
Crantz und O snabrück dazu committ irt . D iese Commissare fanden 
es bedenkl ich, das Archiv länger in Antwerpen zu lassen. Darum  
Hessen sie sämmtl iche Br iefe, Siegel , Bücher , Regist raturen und 
andere Akten, die sich in der Rathskam m er des öst rischen H auses 
befanden zusammenpacken, und sie nahmen al le diese Archivstücke 
m it  Ausnahm e desjenigen, was der H ausm eister und Sekretär  zum 
tägl ichen H andgebrauch nöthig hat ten, mit nach Cöln , wo sich 
dieselben annoch befinden. D ie damals aufgenommene Beschrei­
bung des grossen östsr ischen H auses zu Antwerpen sagt : „D as
H aus ist  lang 132 m ässige Tr i t t , breit  106 Tr i t t , hat  mit ten einen 
Plat z, lang 72 Tr i t t  und breit  45; es hat  zur Ein fahr t  au f  den 
Platz zu et l ichen Packhäusern vier schöne Pforten unter dem Ge- 
häus, schön überwölbt ; hat  an der Seite versus occidentem ein 
Portal , geziert  mit neun steinernen Säulen ; hat  unten r ings um das 
H aus 26 Kel ler  und 24 Packhäuser , zu denen m an theils von der 
St rasse, theils von dem Platz den Zugang hat . An  Seiten der 
Pforte versus meridiem hat es einen gans grossen Saal , lang 37, 
breit  13 T r i t t , daneben st rassenwärts zwei schöne Gem ächer , eine 
Küche, neben derselben eine Spinde, daneben ein kleines Stüblein. 
I tem  eine schöne grosse Küche und eine W aschküche, ein han­
gendes Kämmerchen, eine Kam m er  und ein Comtor für den Con ­
cierge, vor der Küche ein Vorgehäuse, dahinter st rassenwärts noch 
eine Kam m er, daneben eine schöne grosse Essstube für die H an ­
sischen und neben derselben eine schöne Kam m er , wo die H an ­
sischen zu Sommerzeit  essen. I tem  hat  das H aus an al len vier 
Orten (Ecken) schöne, breite, steinerne Treppen, oben schön über­
wölbt bis au f die erste Galer ie, welche geschlagen au f  45 harte

I ) H an sisch e A k t en  N r . 98.



—  6o —

vierkant ige steinerne Säulen mit  Bogen, und hat nach der St rasse 
und dem Platz 47 Kam m ern mit  ihren Comtoren. D anach hat  es 
aberm als an den vier Ecken  ebenmässige steinerne T reppen , bis 
au f die zweite Galer ie, welche ringsherum au f  ebenm ässige vier­
kant ige steinerne Pfei ler gesetzt  und hat 51 Kam m ern m it  ihren 
Comtoren. Aberm als hat  es gleichm ässige steinerne Treppen  an 
den vier  Ecken bis über der zweiten Galer ie und hat  32 Kam ­
mern, mehrenthei ls nach dem Platze hin, st rassenwärts aber  rundum 
einen brei ten Gang, damit  man au f  die Kammern kommen könne.“  
Ein  Thei l  der Kam m ern, Kel ler  und Packhäuser wurde an Ant- 
werpener Eingesessene verm iethet . D ie wenigen H anseaten, welche 
sich noch in Antwerpen befanden, nahmen vom Comtor gar  keine 
Not iz mehr. Als tho W esten im An fang des Jahres 1602 mit  Tod 
abging, befanden sich im Ganzen nur noch drei H anseaten in  Ant ­
werpen1). Nach tho W esten’s Ableben wurde eine aberm al ige Visi­
tat ion der  hansischen H äuser  angeordnet . Der kölnische A l t -Bürger ­
meister Johann H ardenrath führte dieselbe aus. Am  30. A pr i l  1602 
reiste er  von Köln  ab und kam  am  4. M ai in Antwerpen an. D ie 
Verwal t ung des H auses lag noch in der H and der W it twe tho W esten’s. 
Ausser ihr und ihrer Fam i l ie fand H ardenrath an H anseaten nur noch 
den M elchior Botm ar aus H ildesheim, einen Agenten aus Lübeck  
und den alten Pför tner H er iber t  de Court  im Comtor vor. Das 
H aus- und Baumeisteramt wurde dem Melchior Botm ar übert ragen. 
Das k leine österische H aus, welches sich in einem baufäl l igen 
Zustande befand, war von einigen armen Famil ien bewohnt , die 
ihres Thei ls viel dazu beit rugen, die Verwüstung des H auses noch 
zu vermehren. Bezüglich des äussern Zustandes des H auses be­
r ichtet  H ardenrath: „ I ch  habe gefunden, dass das H aus inwendig 
und auswendig sowie auch das D ach  über das ganze H aus wohl 
ausgebessert  und an dem Thurm  die eine Seite nach Norden neu 
gem acht  worden. Die Galer ie aber  um den Thurm, obwohl die­
selbe mit  Trass und Steinen wohl verwahrt  gewesen, ist  wieder 
dermassen durchwässert , dass dieselbe auf’s Neue mit  grossen 
breiten Steinen belegt  und mit T rass versehen werden m uss; be­
sonders müssen die Pfei ler in der Galer ie grossen Thei ls ganz 
erneuert  werden. Das Gebäude des grossen österischen H auses

J) H an sisch e A k t en  N r . 98.
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i st  derm assen weit läufig und rund umher mit  doppeltem Dach 
um geben , dass al le T age bald hier, bald dort nothwendig daran 
gearbei t et  werden muss. Es ist wohl zu bemerken, dass die Scha­
l u n g au f  dem D ache, wie auch die steinernen Pfei ler  und die 
Q uadrat steine von dem Regen  und auch vom Sonnenschein in der 
H öh e leicht l ich zerreissen und in Stücken von einander fal len. Es 
sind 20 Packhäuser , 12 Kel ler  und 20 Kam m ern vermiethet ; der 
U m st and dass nicht  al le Kam m ern , Packhäuser und Kel ler  ver­
m iethet  sind, hat  darin seinen Grund, dass der Commerz und 
H an del  nicht  al lein wegen des Kr ieges sondern auch wegen der 
hohen Lizenzen schwer darnieder l iegt “  *).

Am  23. M ai  begab sich H ardenrath nach Brügge. H ier  
fungir te als H ausverweser in  die W it twe des verstorbenen H aus­
m eisters H abr ich. Ausser ihr wohnte noch eine andere Fam il ie in 
dem  österischen H ause. D as Gebäude selbst  befand sich mit  Aus­
nahm e des Thurm es, der in seinem obern Thei le 1582 stark  durch 
Bran d  gel i t ten hat t e, in leidl ichem Zustande. D ie Packhäuser 
w aren  aber abgebrochen. D er  grosse Platz vor dem H ause wurde 
als Kohlenm arkt  benutzt . D ie sieben kleinen H äuser  waren nieder­
ger issen. D ie den’' H anseaten zugehör ige, au f dem neben dem 
Com tor l iegenden H ause befindliche prachtvol le, kunstreiche Uhr 
war  völ l ig ru in i r t 2). D ie M iethe, die in jener Zei t , in welcher in 
Brügge et l iche tausend H äuser  leer standen, aus dem hansischen 
Eigenthum  gezogen wurde, w ar ' äusserst  ger inge.

Bei  dem rasch steigenden Ver fal l  der H anse war nicht daran 
zu denken, dass die öster ischen H äuser zu Antwerpen und Brügge 
jem als ihrer ursprünglichen Best im m ung würden zurückgegeben 
werden. D ie t rost losen finanziel len Verhältn isse der Planse boten 
ger inge Aussicht , dass die Schulden des brüggischen Comtors je­
m als würden bezahlt  werden. Es stand darum zu erwarten, dass 
früh oder spät  die fragl ichen Real i t äten in den Besitz der Gläu ­
biger  kommen würden. Schon bald nach der Abreise Plardenrath’s 
that  Bona Ventura Bödeker gericht l iche Schri t te, um für  seine Forde­
rung das Antwerpener H aus zugesprochen zu erhalten. Im  Jah re 1628 
war der desshalb angest rengte Process noch nicht  zu En d e3).

J) H an sisch e A k t en  N r . 98.
2) H an sisch e A k t en  N r . 98.
3) H an sisch e A k t en  im  St ad t ar ch i v.
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N ach  dem Tode Botm ar ’s wurde Tobias M iddelburg H aus­
meister in  Antwerpen. Seine Inst ruct ionen und Verhaltungsbefehle 
erhielt  er  durchgehend vom  Köln er  Rathe, der gem äss seiner 
Vol lm acht  von 1591 al lein über das in den N ieder landen ge­
legene Eigenthum  der H anse verfügte. Au f M iddelburg’s Ant rag 
ertheilte 1617 der Kölner  Rath  den Antwerpener Jesui ten die Er - 
laubn iss, im  österischen H ause Kom ödie zu spielenJ). Bei  Ge­
legenheit  einer 1621 im Auft räge der H anse durch W ilhelm  von 
Bentheim  aus Bremen vorgenomm enen Visitat ion l iess sich der 
H ausm eister  geneigt  finden, für die Int raden die k leinern Repara­
turen auszuführen. D er Antwerpener Rath  nahm im Jah r e 1662 
das grosse österische H aus für mil i tär ische Zwecke in Beschlag. 
D ie Kaufm annsgüter l iess er hinauswerfen und al le ihm zweck­
m ässig scheinenden baulichen Aenderungen darin t reffen und das­
selbe für  ein M i l i t är -Lazareth  einrichten. Erst  nach einer langen 
Reihe von  Jahren wurde es den H anseaten im t rost losesten Zu­
stande wieder übergeben. K leine Reparaturen konnten an dem 
Gebäude, welches durch das dar in einquart irte M il i tär sozusagen 
zur vol lständigen Ruine gem acht  worden, nichts mehr nützen. Im 
Jah re 1641 wurde Theodor Rodenborg beauft ragt , für eine durch­
grei fende Ausbesserung zu sorgen. Es war ein Kostenaufwand 
von 2300 Gulden erforderlich, wenn der Bau in den Zustand ge­
setzt werden sollte, in welchem er sich 1621 befunden hatte. 
D as k leine österische H aus w ar  inzwischen für die Sum m e von
11,0 0 0  Gulden an Einbracht  Thol inx verkauft  worden. Sei t  1641 
finden w i r  das grosse österische H aus noch einige M al  erwähnt, 
mit  1699 schwindet es aber ganz aus unsern hansischen und 
stadtkölnischen Akten und es scheint  von da ab seinem Schick ­
sale überlassen worden zu sein. Ein  Jahr  vorher war das öste­
r ische H aus in Brügge, welches Johann von Altern im Jah re. 1643 
hat te unter Sequester legen lassen , eigenthümlich in den Besitz 
eines gewissen Robinson übergegangen2).

T) Rat h sp r o t ok o l l e, 16 17, fo l . 492.
2) N äh er e N ach r ich t en  ü ber  das Sch i ck sal  der  öst er i sch en  H äu ser  in  

A n t w er p en  un d  Brü gge w äh r en d  des 17:, 18 . und 19 . Jah r h u n d er t s dür ft en  
i n  den A r ch i val i en  der  beiden  gen an n t en  St äd t e zu f in den  sein .



BEI L A GEN .

I . D er Rat h  der Stadt  Brügge ertheilt  dem deutschen K au f ­
m an n  die Er laubn iss sein H aus in best immter W eise umzubauen.

1478 Aug. 14.
N ach  dem  O r i g i n al ; das Si egel  ver let zt . E i n e A b sch r i f t  im  Pr i v i -  

l egi en b u ch  N r . 2 fo l . 137.

A l len  den ghenen, die dese let teren zullen zien o f  hören lesen, 
burchmeesters, scepenen ende raid van der stede van Brugghe saluut . 
U te dien, dat  Jan  D iercoop, Jan  Stol le, Jan  van Angheren, als 
ouderl ieden van den ghem eenen cooplieden van der Duutscher 
hanze residerende binnen der voorschreven stede van Brugghe, 
over ende uter nam e van al le den ghemeenen cooplieden van der 
zelver hanze hadden voor  ons ghedaen vertooghen ende zeghen, 
dat zy in meeninghe ende ghedelibereir t  waeren te doen makene 
an thuus van der nat ie, staende binnen der vurschreven stede van 
Brugghe int  cromme Ghen thof ten voorhoofde, van der voor­
schreven strate st reckende met ten noordhende up te st rate van der 
reye, loopende tuschen sent  Gi l les brugghe an deen zyde ende 
de torrebrugghe an dander zyde, eenen nieuwen achtergheevele 
van steene utten gronde upwaert  ghaende, ghelyc zy hadden ghe­
daen m aken ter voorst rate int  voorschreven crommen Ghenthof, 
daer doe noch ter tyt  stont  eenen st eenen ghevele tooter eerster 
stage ende voort  van houte met  tween overspronghen ter tweeter 
ende derder stagen , ende dat  omme de ghevouchsamichede van 
den cameren zy gherne behouden zouden de langde, die zy nu 
hebben by den voordele van den voorschreven overspronghen, twelk 
zy niet  en zouden moghen doen, moesten zy up toude fondement 
haerlieder voorschreven nieuwen steenen ghevele up m aken; bid- 
dende ende begheerende mids dien, dat men hemlieden uut minne 
ende jonste van der voorschreven nacie ende voordernesse van den



voorschreven wercke consenteren ende ot t royeren w i ld e, dat  zy 
haerlieden voorschreven nieuwen ghevele zouden m oghen fonderen 
ende gheheel up maken twee voeten lands diepere ter st raten  waert  
inne, dan de voorschreven oude ghevele staet : so eyst , dat  wy 
dpen t e wetene, dat  naer dat  de plecke by den werclueden van 
der stede ghevisenteirt  hadde gheweist , die ons daerof rapport  
ghedaen hadden, ende ooc m ede by scepenen ende burchm eester 
van den corpse by ons daerto ghestelt  naer de costume in ghe- 
lyke zaken onderhouden, wy omme de causen ende redenen boven 
verhaelt  ende ooc omme dat  die voorschreven stede gheen  hindere 
noch quetz draghen en zal , zo wy verstaen hebben by den rap- 
porte van  den ghenen, die de voorschreven pleck ghevisenteir t  
hebben, den voorschreven ouderl ieden uter nam e van der voor­
schreven nat ie van der Duutscher "hanze uut minne ende jonste ende 
in voordernisse van den voorschreven wercke gheconsenteir t  ende 
gheot t royeir t  hebben, consenteren ende ot troyeren by dezen onzen 
let t eren , dat  zy haerlieder voorschreven nieuwen ghevele zullen 
moghen fonderen ende stel len twee voeten lands diepere t er  straten 
waert  inne, dan de oude ghevele staet, behoudelic dies dat  zy den 
cant  van  den zydemuyere, st reckende tor torrebrugghe waer t , vlac 
m aken zullen beneden der eerster stage, te dien hende, dat  daer 
gheen houc en blive, daer men achter zoude m oghen luuschen o f  
schulen, ende ooc mede dat  alzo verre, als de voorschreven nieuwe 
ghevele st recken zal , gheene gr ippe wezen en zal , m aer  dat  zy 
twater van der strate zullen m aken zuwerende ende loopende in 
de reye up haerlider cost . In  oorcondscepen van welken dinghen 
hebben wy dese let teren ghedaen zeghelen met ten zeghele van 
zaken van  der voorschreven stede van Brugghe, ghem aect  ende 
gegheven int  jaer  ons H eeren 1478 up ten 14. dach van Ougst .

I I . Kaiser  Friedr ich I I I . erthei l t  den Aelterleuten des deut­
schen Kaufm anns zu Brügge ein W appen. — i486 Sept . 6.

N ach  dem  O r i gi n al ; das M ajest ät ssi egel  w oh l  erh al t en . E i n e  gleich - 
zei t ige A b sch r i f t  im  Pr i v i l egien b u ch  N r . i .

W ir  Friderich, von Got tes gnaden Römischer keyser, zu allen 
tzeit ten merer des reichs, zu H ungern , Dalmat ien, Croat ien etc. 
kun ig, hertzog zu Österreich, zu Steyr , zu Kernndten und zu



Cr ayn , herre au f  der W indischenmarch und zu Port tenaw, grave 
zu H abspurg, zu Phirr t  und zu Kyburg, m arggrave zu Burgaw 
und lanntgrave im El isas, bekennen offennlich mit  disem br ief 
und tun kunnt  al lermenicl ich. W iewol wir al len und yeglichen unn- 
sern und des hei l igen reichs underthanen und getrewen ere, nütz 
und pestes zu fürdern und zu meren geneigt , yedoch seinn wir 
begir l icher  gegen  denen, der voreitern und sy in erberm stannd 
und wesen herkomen und sich gegen unns und dem heiligen 
reiche in get rewer dinstperkeit  al lezeit  für ander redlich ertzeigen 
und beweisen, sy mit unnsern keyserl ichen gnaden zu begaben. 
W ann wir nu güt l ich angesehen und wargenommen haben solich 
löbl ich herkomen und redlich wesen, darinn wir unnser und des 
reichs l ieben get rewen, die alderlüyde des gemeinen koppmans 
unnseres und des hei l igen reichs in Dewtscher nat ion hanze zu 
Prückh in Flandern  residirende, erkennen, auch die annemen ge­
t rewen und nützlichen dienst, so sy unns und dem hei l igen reiche 
in menigfel t ig weise ertzeigt  und bewisen haben und hinfur in 
kunfft ig zei t  wol tun m ögen und sol len, und haben darumb mit 
wolbedachtem m ute, gutem  rate und rechter wissen denselben 
alder luyden des gemeinen kopmans zu Prückh, so ytzo daselbst  
seinn oder hinfur daselbst  hinkomen werden, und iren nach- 
komen für und fü r  in ewig zeit dise nachgeschriben Wappen und 
cleinet te, mit  nam en: einen schild in mit te nach der lennge ab­
getei l t , das vorder swartz und das hindtertei l  gelb oder goldfarb, 
dar inn in mit te ein adler mit  zweien houptern und aussgespannen 
flügeln nach des schi lds färben geteilt , habende voren an der 
prust  ein stern nach des adlers färben ausgetei l t , und au f  dem 
schi ld einen heim , gezieret  mit  einer swartzen und gelben helm­
decken und einer umbgewunden fl iegenden pinden derselben färben, 
darauf ein stern, auch nach des schilds färben geteilt , stende, dar­
auf ein keiserl iche cron, als dann dieselben wappen und cleinet te 
in m it te diss gegenwurt t igen unnsers keiserl ichen briefs gemalet  
und mit färben eigennt l icher aussgest richen sind, von newem gne- 
diclich verl ihen und gegeben, verleihen uad geben in solichs al les 
von newem und Röm ischer keiserl icher machtvolkomenheit  wissennt- 
l ich in crafft  diss br iefs, und meynen, setzen und wellen von der 
selben unnserer keiserl ichen machtvolkomenheit , daz nü furbasshin 
die gemelten alder lüde zu Prückh und ir nachkomen für und für

H ansische Gesch ich tsblät t er  I I I . 5
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in ew ig zeit  die vorgeschr iben wappen und cleinet  haben , fueren 
und der  beid, nemlich schi ld und heim mit  einander , oder den 
heim m itsambt  der umbgewunden pinden, stern und cron  alleyn, 
oder w ie es in am bequemlichisten und fuglichsten sein bedunckt , 
in al len  und yegl ichen erl ichen und redlichen sachen und gescheff- 
t en , zu schimpf und zu ernnst , in streit ten, gevechten, gestechen, 
paneren , getzelten aufslahen, auch in innsigeln, secreten oder 
pet schat t en , cleinet ten, begrebnussen und sunst an  al len  enden 
nach i ren  notdurften, wi l len und wolgefal len gebrauchen und ge­
m essen sollen und m ögen, als annder unnser und des hei l igen reichs 
unnderthan solichs al les haben und sich des gebrauchen und ge­
m essen von recht  oder gewonheit , von allermenicl ich unverhindert ; 
und gebieten darauf al len churfursten, fürsten, geist l ichen und welt ­
l ichen, prelaten, grafen, freyen herren, ri ttern, knechten, haupt lew- 
ten, vi tzthumben, vogten, phlegern, Verwesern, ampt lewten, schult- 
heissen, burgermeistern, r ichtern, reten, kunigen der wappen, er- 
halden, persevanden, bürgern und gemeinden und sunst al len ann- 
dern unnsern und des reichs unnderthan und get rewen, in was 
w i rden , stat tes oder wesens die seinn, ernnst lich mit  disem brief, 
das sy die vorgenanten alder luyde zu Prückh und ir nachkomen 
für und für ewiclich an den gem elten wappen und cleinet ten nicht 
h indern nö'ch irren, sonnder so die, wie vorgeschriben stet , gerul ich 
gebrauchen , gemessen und genntzl ich dabey bleiben lassen und 
hiewider nit  thun noch yemands zu tun gestat ten in dhein weise, 
als l ieb einem yeden sey unnser und des reichs swere ungenad, 
und dartzu ein pene, nemlich sechtzich marck lot t igs goldes, zu 
verm eiden, die ein yeder, so oft  er frevenlich hiewider tet te, unns 
halb in  unnser und des reichs camer und den anndern halben 
tei le den vorgemelten alderluyden und iren nachkomen oberurt , 
unablessl ich zu betzalen ver fal len sein soll. M it  Urkunde diss briefs 
besigel t  mit  unnserm keiserl ichen majestat  anhangenden insigel. 
Geben  zu GenfF am sechsten t ag des monets Septem bris, nach 
Cr ist i  gepur  viertzehenhundert und im sechsundachtzigisten, unnser 
reiche des Römischen im sybenundviertzigisten, des keiserthumbs 
im funfunddreissigisten und des H ungerischen im achtundzweint- 
zigisten jarenn.



I I I . D ie Stadt  Antwerpen t rägt  in Gemässheit  eines 1563 
Okt . 22 geschlossenen Vert rages dem Kaufmann das Eigenthum s­
recht an dem neuen H ause zu Antwerpen auf. —  1568 Ju l i  7.

N ach  dem  O r i gi n al ; das Si egel  ver let zt .

W y burgemeesteren, schepenen ende raedt  der stadt van An t ­
werpen doen condt ende kennelych al len den ghenen, die dese let te­
ren solen sien o f  hooren lesen, dat  up heden, datum van desen, voer 
uns gecom m en ende gecompareert  zyn in haire propre persoonen 
heer Evenraerd de Vai l lo r idder ende Christoffel Pruyme, tzamen 
als t resor iers, ende Lam brecht  van Refel t , als rentmeestere, re- 
spect ive deser stadt  ende als tot ten saecken naebescreven vol- 
com elyck geaucthor iseert  wesende by burgemeestere ende schepe­
nen der zelver stadt , blyckende by der acte dair aff  zynde van 
den daten des achthiendten M art i i  in den jaere vyfthienhondert  
ende sevenentzest ich lest leden naer styl  shoofs van Brabant , onder- 
teeckent  by den greffier Vol i ter, die wy sagen ende hoorden lesen, 
ende behenden, dat sy dyen volgende ende in der selver qual i - 
teyt  van der selver stadt  wegen ende in hairen naem overgegeven, 
opgedragen ende get ransporteert  hebben, gaven over, opdroegen 
ende t ransporteerden mitz desen den oudermans ende gem eyne 
coopluyden van der Duytscher hanze, alhier hair resident ie nu 
houdende of  naemaels houden zul len, in den name van de ge­
m eyne hanzesteden ende der nat ie, die proprieteyt  ende eygendom  
van erfve ende nyeuwe behuysinge met ter plaetse, gronde ende 
al len den toebehoorten unlancx geleden in de nyeuwe stadt  alhier, 
gemetst , get immert  ende gemaect  in al le der vuegen ende m anie- 
ren ende in alsulcke groot te, wesene ende begrype, alzoe die aldai r  
nu tegenwoordelych gestaen ende gelegen  zyn, met verszydenisse 
van al len rechte, dat de voorschreven stadt daer ane heeft  of  
hebben mochte, de voorschreven huysinge ende erfve met  al le 
zyne toobehoorten als voere te houdene, euwelick ende erffelyck to 
besit tene, to gebruyckene ende hairen vryen ende eygenen wil le 
dair mede to doene, zonder wederseggen van yemanden, ende dat  
al l  tot behoefve ende op de effectuele aengegeven ende onderl inge 
geaccordeerde resident ie, achtervolgende den contracte tuschen den 
gemeynen steden van der Duytscher hanse ter eenre, ende burge­
meesteren, schepenen ende raedt  deser stadt tp andere zyden,
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opt  stuck van de resident ie van de coopluyden van de voorschre­
ven gem eine hansesteden binnen derselver stadt to hebbene ende 
te houden, gem aect  den 22. Octob. 1563, ende hebben voerts van 
der voorschreven stadt  wegen als voere gelaeft , end geloven al- 
noch m et  desen let teren, der voorschreven natie van der Duytscher 
hense die voorschreven proprieteyt  ende eygendom van der erfven 
ende n ieuwe behuysinge met ten plaetse, gronde ende al len  den 
toebehoorten tot al len dagen to vryen, to waerne ende untcomme- 
ren van al len chysen, lasten , commeren ende calangien  ende 
aenspraechen, die eenigsins dair op comende in toecomende tyden 
bevonden moghen werden, sonder argel ist . Ende des toirconden 
hebben w y den segel ter saecken der voorschreven stadt  van Ant ­
werpen dese let teren doen aenhangen upteen sevensten dach der 
maent  Ju l i i  int jaer  ons H eeren als m an schreef duysent vyt fhondert  
ende acht  ent  sestich.

I V . D as brüggische Comtor zu Antwerpen bekennt , der 
Stadt  Kö ln  10,000 Gulden schuldig zu sein, und verpfändet  ihr 
für  Kap i t al  und Zinsen seine Grundstücke und anderweit iges Eigen ­
thum in Antwerpen und Brügge. —  1572 Dez. 24.

N ach  dem O r i gi n al ; das Si egel  schön  erhal t en .

W ir altermann und kauffm ansradt  des Brügischen Teutscher 
hanse itzo in  Antorff residirenden conthors thun kundt und bekennen 
für uns und unsere nachkommen, für menniglich bezeugende, das 
die hochachtbare, ehrnvest, hochgelar te fursicht ige und weise herrn 
burgerm eistere und radt des hei l igen reichs und hansestat t  Collen 
im jahr  nach Christ i geburt  tausent  funfthundert  sechtzig vier  zu 
erbawung des newen Osterischen hauses zu Antorff uns zu unsern 
handen bahr uberliebert  und in einer al l inger unvortheilten summen 
und in gutem  gelde gehandtreicht  haben sechstausent sechshundert  
sechtzig sechs und zwey drit teil reichstaler, jeden, wie sie der zeit 
gegolden, zu dreyssig stuver gerechnet , thun zehentausent gülden, 
welche itzt  berürte summa geldes zu erbawung obgemelten der 
erbarn hansestet te hauses zu Antor ff wirkl ich angewendet und noch 
unbezahlet  sein. Demnach und in k rafft  des recess durch die erbare 
hanse vorwante stette binnen der stat t  Lübeck auff t r ini tat is dieses 
zweyundsiebentzigsten jars und sonsten auch in crafft  der An ­
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torffischen abrede geloben und vorsprechen wir altermann und 
kaufm annsrath vorgedacht  vor uns und unsere nachkommen in 
rechten wahren t rewen und in eydes statt , das wir neben r icht ig- 
m achung dero biss daher erschienen pensionen und interesse ferner 
hinfuro al le und jegl iche jar  auff Christmessen wolgemelten herrn 
burgerm eistern und rath der stat t  Cölln und ihren nachkommen 
gut t l ich und ohne auffenthaltung zu rechter zeit binnen der stat t  
Col len in ihre sicher gewalt  verrichten und bezalen sollen und 
wollen dreyhundert  dreyssig drey und ein drit theil reichstalers, als 
fünf vom hundert , ohne al le abkurtzung, darumb dann auch wol- 
gem elter rath und gemeine der stat t  Colin solcher ihrer güt t l icher 
fürst reckung obberurter hauptsummen, als auch der jar lichen pen- 
sion keinen schaden leiden und gehaben durffen, ihre ehrbare, 
fürsicht ige Weisheit auch sunst der itztberurter dreyhundert  dreyssig 
drey und ein drit theil reichstaler jar l icher pension al le und jedes 
jars auff vorbest impten termin sicher und gewiss sein und bleiben 
mögen, so haben wir al les in crafft  und verm öge des obberurten 
Lubischen recess inen und ihren nachkommen darvor zu einem 
sichern gewissen underpfande und hypotheca crafft  dieser vorschrei- 
bung eingesetzt , obl igiert  und verbunden, einsetzen, obligiren, vor­
binden und hypotheciren inen in krafft  dieses brieffs obberurten 
Brugischen conthors newe und alte behausung binnen Antorff, item 
das grosse und andere kleine gemeiner hansestät te heusern binnen 
Brügge gelegen  mit  al len derselben heusern jar l ichen einkommen 
von schoss, cam m ern und packheusern, vort  auch si lbern geschier 
und ändern vorrath dem vorberurten conthor itzo zustendig und 
kunfft iglich daselbst  versam blet  und gewonnen werden m ag, umb 
im fal l  der unbezalung sich der hauptsummen als auch jar l icher 
pension, vort  kostens und Schadens not turfft ig daran haben zu 
erholen. W ir  obl igieren und vorpflichten auch uns und unsere 
nachkommen in crafft  diess, das wir zu jeder tzeit , auff gesinnen 
wolgemelter herrn burgermeistern und rade der stat t  Col in und ihren 
nachkommen, dern vorspecificirten erb und heusern, auff ört tern 
und enden sich das eigenen und geburen sol l , gnugsam b verzieg 
und aussgang thun wollen und ihre erbare, fursicht ige Weisheit und 
gemeine stat t  Col in  damit  zu al ler notturfft  zu vorsichern und zu 
verwaren schuldig sein sol len, renuncirende und verzeihende auff 
alle und jegl iche except ion, freyheiten, vergleitungen und begna-



düngen, so diesem cont ract  zugegen sein möchten, und insonder­
heit  auff die except ion non num eratae pecuniae, doli m al i  et  si- 
mulat i  cont ractus, auch auff das beneficium novae const itut ionis 
de duobus reis debendi et  promit tendi, und sonst auff al le excep­
t ion geist l ichen und welt l ichen rechtens, vort Privi legien und frey- 
heiten, die uns in einiger ley weyse und formen verlehnet  seint, 
oder hernachmals auff unser oder jemandts ansuchen oder eigener 
bewegnus verlehnt  und gegeben mochten werden, so uns al term ann 
und kauffmannsrath und unsern nachkommen wieder inhalt  dieser 
auffrechter vorschreibung einiger m assen behulffl ich sein oder zu 
gut tem erscheinen möchten, deren al ler  und sonst auch keiner 
ändern auszuge wir uns gegen diese Obligation zu gebrauchen 
haben sol len und wollen, al les sonder gefehrde und argel ist . So 
haben auch wir alterman und kaufm annsrath obberurten Brugischen 
conthors uns und unsern nachkommen in crafft  dieses Vorbehalten, 
das wir die obgemelte dreyhundert  dreysig drey und ein drit tentei l 
reichstaler jährl icher gülde und renten mit  sechstausend sechshun­
dert  sechtzig sechs und zweien drit tenteil reichstalern w ie oben 
ablegen und dieselbe wiederumb an uns gelden m ögen, jedoch 
das wir die widerlöse den vor wolgemelten herrn burgermeistern 
und radt  der stat t  Cölln ein halb jahr  zuvorn ansagen und ver­
kündigen sol len, und alsdann auff zeit  der löse sollen w ir  al ter­
mann und gemeine kauffmansrath und unsere nachkomm en die 
vorberur te hauptsumma mit  al ler  achterstendigen renten, vort  auch 
costen und schaden, so einige derohalb auffgewendet wehren oder 
würden, den offt wolgedachten herrn burgermeistern und radt  binnen 
ihrer stat t  Col in in ihre sicher behalt  und gewaldt auff unsere angst  
und sorge in gut ter muntz und gelde, wie oben, sicherl ichen, frey 
und kom merloss l iebern und wol bezalen, alle gefehrde hiervon aus­
geschlossen. Und des zu warem urkundt haben wir vorgedachte 
al term ann und gemeiner kauffmansrath vorberurten Brugischen con­
thors gewonlich siegeil an diesen brieff gehangen. Geben auff 
Christabent  den vierundzwantzigsten tag Decembris, des funfftzehen- 
hundersten zweyundsiebentzigsten jars.



— 7i —

V . D ie Stadt  Brügge berichtet der Stadt  Köln  über das Er -  
gebniss einer Visi tat ion des osterschen H auses und der Nebenge­
bäude. —  1597 August  20.

N ach  dem  O r igin al .

Edle, wyse, discrete ende seher vorsienige heren ende 
freunden.

W y hebben ont fangen brievenen van U . E., oickh mede van 
den erbaren Johan  to W esten, omme te visi t iren binnen dese stede 
het  groot  Osterl ingen hauss ende andere viele huisekens tegens 
over staende; dwelck wy ter stondt gedaen hebben, daertoe comit - 
t i rende een van unse secretar issen, hem in die architecture ver- 
staende, ende mit hem unse geschworen t immerleude ende met- 
sers; dweiche unss rapport  gedaen hebben, ahn het groot  huiss nit  
vele te gebreken, dan ahn den groten torn, daer den brandt  over 
viefft ien Jah ren  ingekommen is, ende ahn vele kleine huisekens 
ende tornkens, dwelcke oickh mede beschädigt  syn vann loot  ende 
schalden, dwelcke die werckl ieden altzamen dan op umtrent vyff- 
hundert  güldenen; welcke reparat ie not igh es gedaen te worden, 
omme al le die schone ende kostbare wercken te houden staene; 
van binnen den huise gebreckt  niet , noch boven noch beneden, 
al l  wesende van seer kostel icken ende sterck werck , midsen oock 
den steenen gevele van voren ende van achter, des in die stat t  
geen schoonder en es gebauwet  gewest ; maer ahngaende die kleine 
huisekens, die zyn met den troublen ende oock^ met ter oude so 
bedorffven, dat  de niet  reparar l ick  en zyn, so dat  die redene ver- 
heischt, dat  w y unnss consent dragen in taffbrecken derselver, omme 
de m ater ialen te salviren, die andersins in corte jahren te niete 
zouden com m en; ende zal l  oickh wesen groot  zyrath van den 
grooten huise, mitz al le nat ie huisen groot  spacieuse platze zyn 
verheeschende; die m aterialen zouden noch mögen uytbrengen, zo 
die werckl ieden unss rapport ieren, omtrent de twelffhundert  gülde­
nen, warm ede het grote huiss zal mögen gerepar ier t  ende de platse 
geester t  met  schone mueren naer den heeschen van de wercke, 
ende ock mede geelost  verscheiden kleine rentekens, darmede het 
grote huiss van ouden tyden belast  es gewest , wel betamende, dat  
huiseken van nat ien syn zuiver, l ibre ende unbelast  van renten 
offe servi tuten; dwelcke es, dat  wy U . E. zouden können raden, ende
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duer die affect ie, die wy al tyt z gedraegen hebben tot ter nat ie,
sullen in alss dan gonen, dat  U . E. gonden vorss(?)com m it t i ren sali,

'  behelpel ick wesen ende besorgen , dat  al le saecken ten profytel ig-
sten sul len gedaen werden.

V I . Auszug aus dem Visi tat ions - Protokoll vom Jah re 1593.

H an seat i ca N r . 18  f. 41.

W ir  haben auch von Comtors-Verwesern M elchior Kram hau ­
sen und Johann ther W esten die hie bevor ihnen beiden verm öge 
ihrer davon anno 1591 m ir A dol f  Osnabrück ausgegebener Be­
kenntnis s zugestellten und an vert rauten hansischen und comtorischen 
Ju r a, Siegel , auch die Schlüssel von der Rathskam mer au f  dem 
grossen österischen H ause, w orauf des Comtors Br iefe und Siegel 
Bücher , Rechnungen, Regist raturen und andere Dokum ente ver- 
wahr l ich gewesen, zu uns gefordert ; demnach haben wir die über­
l iefer ten Schlüssel der Rathskam m er und der darauf stehenden 
Truhen  in unsere Gewalt  genommen, was sparsim au f  den Tischen 
und Bänken  an Schri ften und Kopien gelegen, in ein Tüchlein 
zusam m engelesen, und vorerst  ex ordine das hie bevor im Jah r e 1591 
durch m ich Adol f Osnabrück aufger ichtete Inventarium gegen  die 
ju ra und monimenta, so daselbst  verwahrl ich gewesen und gelassen, 
durchaus richt ig, und also al le, sowohl englische als flandrische, 
brabant ische und andere pr ivi legia und. monimenta wohlverwahrt  
beisam m en, auch die durch mich Adol f Osnabrück anno 1591 ver- 
k lauster ten und verschlossenen Kisten  und Schäflein ohne Argwohn 
gefunden ; welche Privi legien, Ju r a und M onimente etc. wier auch 
in gut er  H ut  behalten und endlich sammt den vornehmsten Rech- 
nungs-, Regist ratur - und Kopienbüchern, auch ändern Rechnungen 
und zugehörigen Berichten und Stücken, weil dieselben, sonderl ich 
die or iginal ia Anglicana und die ändern Privi legien und M oni­
m ent e, verm öge vorigen Abschieds und unseres Befeh ls, auch 
sonsten aus erheblichen U rsachen und Bewegnissen, länger  der­
gestalt  zu verlassen nicht rathsam  oder dienstlich, sondern höchst 
nachthei l ig und gefährl ich angesehen, mit tels göt t l icher Verleihung 
unverletzt  auf Köln  gebracht .
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V I I . Auszug aus dem Inventar des hansischen Comtors.

Auszug aus dem Inventarium, was über Brieff und Siegei l , so 
in einer besondern Recognit ion begri ffen noch auff dem Cunthor 
befunden worden und dem erbaren M elchiorn Botmar H auss- 
meistern über l iefer t  worden anno 1602, den 20. May.

Irst l ich ein silbern Tel l ior  mit  H er  H ansestädte W appen, an 
den Kanten übergult , so Johan ten W esten machen lassen, wiegt  
22 74 Uncien.

I tem  sechs si lberne Leffeln mit uberguldetem Adeler an den 
Stil len, wiegen 10  Unt ie und 6 Engels, kost  die Uncie 50 Stüfer .

Noch vier si lbern Leffel , dern ein zerbrochen, auch an den 
St il len m it  Adelers, f. 5 s/s Uncien.

I tem  zwei si lbern Saltzvesser, an den Kanten iiberguldt, wie­
gen 13 Uncien und 2 Jj2 Engels, die Uncie kost 31 x/2 Stüfer.

Ein  helpene Secretsiegel, silber.
I t em  ein Secretsiegel l  in Kupfer  und zwei yser, da man zin- 

nenwerk mit  zeichnet.
Ein  gross si lbern Insiegel l  mit  ein er . silbern Ket t  und Ringe.
Item in einer grossen ysern schonen Kist  zwa Kisten und in 

dem kleinen et l iche Brieff, betreffend H euser.
I tem ein schöner austreckender D isch und darauff ein lang 

dubbel engl isch grün Tuch.
Item sechs grüne Küssen von grünem  Tuch.
Ein  Taeffel , darinnen al ler lei subt i l  in Holtz geschnit tene 

H istorien.
Ein  Taeffel , daruff der H anse-Stat t  W apfen.
Zwa Schi ldereyen eines M ans und einer Fräuwen.
Auff  der Cappeusen ein Oliphant -Zant , wie es scheinet.
I tem im Sähl l  an der Pforten zwelff Kaysers uf Tuich gem alt .
Ein  Schiff mit ten im Sähll hangend.
Negst  dem Saal  in der Cammern ein Kocher mit 56 hultzenen 

Pfeiffen, und in einer grossen Kisten el f f  Kocher, darinnen Schal- 
meyen und in zweyen Laden al ler lei sachen zu den Schalmeyen, 
Trometen, Pfei ffen dienlich.

Im  ändern Gemach eine grosse Taeffel  M oyses auf Lynentuch.
In der Bot teierei  ein dreifach Schaaff nagelfast  und neunzehen
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grossen Zinnen Kannen damit  man den W ein verehrt , mit der 
H anse-Stet t  W apfen.

Ein  Tafel  der Königinnen von England au f Tuich.
Im  Vorhaus 18 alter H arnische, mit  Helmet ten und 3 Spiess, 

2 lange Spiess, sechs kupfere Spreutzen, ein H irtzhorn. Drei der 
H ansen  W apfen, veraltet .

I n  der Esskam m em : sieben gute eichene Ban k  über  einen 
Sch lach gemacht . Ein  höltzerner ubergulter Leuchter , so mit ten 
in der Kam m ern hangt .

Ei n  grose Taffel  au f  Tu ich  gemaelt  von den Got innen und 
Jegern .

Er st e Gal lerei : Braunfisch: darauf ein Contrafeitur H einrichen 
Korst gen s von Lübeck . Ein  Con tor , Disch und Bank  m it  einem 
ysern  Offen.

N eben der Kam m er N . 5, W all fisch, der grösser Sah l i  und 
darau f die Raths-Kam m ern.

N . 12. Löw e: ein Taffel  Susanna.
N . 41. Kr iegsm ann: ein kupfer  ubergulter Kayser .

I n  dem kleinen österischen H ause befand sich ausser  dem 
gewöhnl ichen M obi l iar: „ein  Kach elof  umbzingelt  mit  H oltzwerk. 
U f f  der  schreibstuffen beneben dem Comthor zwen D isch und drei 
Benck  m it  feinen Bredern r ingsumb her, dahe m an die Buch uff 
setzt, und die Schreibstub zwischen dem Comthor mit Schreinwerk.

I t em  nebens dem steinwegh in der Kam mer ein gem eel  tuech 
r ingsumher, vorhaubs abgeschnit ten. Item uff der Badtstuben stehet 
ein offen , oben mit einem Kr an en , die Badtstub unten m it  Blei 
gem acht  und eine Banck  daruff“ .

A u f  der grossen H al le befand sich 1595:
A n  Si lberwerk: zwei Schenkkannen, drei Goblets fü r  Claret ­

wein, zwei übergoldete Salzfässer, ein Brandgesel lenkopp m it  einem 
D eckel , ein Becken mit  Lavoi r , zwei Confekt - Schalen für  Zucker, 
zwöl f Bierpöt te, achtzehn Löffel , sechs Messer mit  Si lber beschlagen 
und zehn ohne Silber.

Sechs Stück Tapisser ie, Laubwerk ; sechs Stück Tapisser ie, 
Bi ldwerk, von Kön ig Asvero und Esther; zwei Tapisser ie-Carpet s, 
das eine mit Laubwerk, das andere mit  Bildwerk.
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U n t er  den verschiedenen N ieder lassungen, welche die H anse 
in fremden Ländern  besass, zeichnete sich die zu Brügge in Flan ­
dern durch die grösste M annigfal t igkei t  des Verkehrs und den 
reichsten Austausch der W aaren aus *). A l le europäische Nat ionen 
kam en dort  zusammen und die einzelnen H andelsstädte brachten 
nicht  nur die Pruducte ihrer eigenen Länder , sondern auch solche, 
die sie selbst  aus fremden Ländern  geholt  hat ten, dahin an den 
M ark t . D ie hansischen Kaufleute fanden dort  Gold und Silber, 
M andeln, Reis, Zucker, Safran, Zimmt, Ingwer, Pfeffer und andere 
Gewürze, ferner feine und grobe Tücher  und überhaupt  gewebte 
Stoffe al ler  Art , einfache und kostbare. So erwünscht  es i h n en  
nun war, sich dort  mit  diesen Gegenständen versorgen zu können, 
so begehr t  und gesucht  waren auch die W aaren, welche si e aus 
Deutsch land, aus England und dem ganzen Norden Europas dahin 
brachten. Dem freien Verkehr der Frem den unter einander wurde 
in Brügge kein Zwang angelegt , es war nicht  nur keine V er ­
mit telung durch Einheim ische vorgeschr ieben, sondern es wurde 
auch den Frem den der Aufenthalt  durch Zugeständnisse mancher

x)  D ieser  A u i sat z , ein  vor  14  Jah r en , 1860 D ez. 4 , i n  L ü b eck  ge­
h al t en er  V o r t r ag , w u r d e un s von  dem  H er r n  V er fasser  fr eu n d l i ch st  zur  
V er f ü gu n g gest el l t , um  d an ach  et w aige L ü ck en , d ie das K ö l n er  A r ch i v  i n  
dem  vor h er geh en d en  A u fsat ze gelassen  h aben  k ön n t e, aus dem  L ü b eck er  
A r ch i v  zu er gän zen : w i r  h aben  aber  gem ei n t , i h n  al s A u sfü h r u n g ein es 
ein zeln en  w i ch t i gen  Pu n k t es selb st st än d ig n eben  d iesen  st el l en  zu sol len . 
N u r  der  Sch lu ss i st  erst  jet z t  —  au f  un seren  W u n sch  —  vom  H er r n  V er ­
fasser  h in zu gesch r ieben  w orden .

D . R .
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Ar t  sehr erleichtert . M an er laubte ihnen dort, beständige Nieder­
lagen zu halten, nach ihren heimischen Sit ten und nach eigenen 
Gesetzen zu leben. Sie durften ihre besonderen Behörden haben, 
durch welche ihre St reit igkeiten geschlichtet wurden, und welche 
auch, wenn Jemand unter ihnen sich verging, St rafen  aussprechen 
und vollziehen durften. Die Behörden des Landes mischten sich 
nur bei schweren dem Landesherrn vorbehaltenen Fäl len  in ihre 
Angelegenheiten. Es gab denn auch fremde N ieder lassungen dort 
in grösser Menge. D ie Venet ianer, Genuesen, Cat alon ier , Arra- 
gonier und andere Städte und Völkerschaften erwarben zum Theil 
schon im dreizehnten, zum Thei l  im vierzehnten Jahrhunder t  eigne, 
zum Thei l  höchst prachtvolle H äuser. Das A l t er  der  hansischen 
N iederlassung lässt sich nicht angeben, jedenfal ls gehörte sie zu 
den ältesten und übert raf auch wohl an Bedeutsam keit  die meisten, 
wenn nicht al le ändern. W ie gross die Anzahl der  hansischen 
Kaufleute war, die sich dort  aufzuhalten pflegten, lässt  sich dar­
nach ermessen, dass die ihnen Vorgesetzte Behörde, der Kaufmanns­
rath genannt , aus 24 Personen bestand, von welchen sechs als 
Aelterleute fungirten. Es wurde darauf gesehen, dass sowohl in 
dem Kaufmannsrath als unter den Aelterleuten, wenn auch nicht 
die einzelnen Städte, doch die Städtegruppen, welche den Bund 
ausmachten, möglichst gleichm ässig vert reten waren. Den Aelter­
leuten lag es ob, vorkommende Streit igkeiten zu schlichten, die 
verbündeten Städte und die einzelnen Kaufleute den Landesbehörden 
gegenüber zu vert reten, über die Aufrechthaltung der zugestandenen 
Privi legien zu wachen, und, wenn einem Einzelnen Gewal t  oder 
Unrecht  geschah, ihm Beistand zu leisten. Es beruhte aber dje 
M acht  der H anse in Brügge, wie in ihren übr igen Niederlassungen 
hauptsächlich auf zwei Umständen, erstens au f  der M enge der mit 
einander verbundenen Städte und ferner darauf, dass die Völker­
schaften, mit welchen sie H andel  t r ieben, nicht wussten, woher 
die ihnen zugeführten Producte kamen und wohin die Producte 
ihrer eignen Länder geführt  wurden. Um in ersterer H insicht  die 
M acht  des Bundes concentrirt  zu erhalten, bestand der sogenannte 
Stapelzwang, d. h. die Verpfl ichtung, al le nach einem gewissen 
Lande bestimmten Güter  an einen und denselben Ort  zu bringen, 
also die für Flandern und die Niederlande überhaupt  bestimmten 
nach Brügge. In letzterer Beziehung war es verboten, sich der
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Verm it telung eines Frem den zu bedienen. Der Kaufm ann musste 
en tweder selbst  reisen oder einen in seinen alleinigen Diensten 
stehenden und in seiner Vaterstadt  einheimischen Factor  schicken, 
d er  an  Ort  und Stel le Eink au f und Verk au f besorgte. Dazu kam  
noch das den damaligen Verhältnissen durchaus entsprechende und 
während der Blüthezeit  des Bundes beobachtete Gesetz, dass al le 
Geschäft e Zug um Zug gemacht  werden m ussten, W aare gegen 
W aare oder W aare gegen Geld. Credit  durfte weder ver langt  noch 
gegeben  werden. Durch dies Verfahren erwarb sich die H anse ihre 
grosse Ueber legenheit  überal l , wohin sie kam , und erreichte es auch 
in  Flandern , dass m an ihren Verkehr au f  jede W eise begünst igte, 
ih r  die bedeutendsten Privi legien unter der Bedingung bewil l igte, 
d ass sie an einem oder dem ändern Orte ihre beständige Nieder­
lassun g halten wollte. Ihre Unentbehrl ichkeit  war  so gross, dass 
sie darau f vert rauen und die einmal errungene Stel lung schon 
durch  die Drohung, ihre W aaren regelm ässig nach einem ändern 
O r t e versenden zu wollen, behaupten konnte. Sie hat  diese Drohung 
in  Bezug au f  Brügge mehrmals zur Ausführung gebracht . So ge­
schah  es —  ein Beweis des hohen Alters der N ieder lassung —  im 
Jah r e 1280. Ein  ähnl icher Fal l  ereignete sich —  von anderen ab­
geseh en  —• im Jah re 1389. Bei  den Bürgerkr iegen, welche in den 
unm it telbar  vorhergehenden Jahren Flandern verheerten, waren 
auch  die H ansen vielfachen Bedrückungen und Gewalt thät igkei ten 
ausgesetzt  gewesen und ihre Pr ivi legien verletzt  worden. D a von 
dem  neuen Regenten des Landes, dem H erzog Phil ipp dem Kühnen 
von Burgund, Genugthuung nicht zu er langen war und auch Unter­
handlungen mit- flandrischen Deput ir ten nicht zum Ziele führten, 
er folgt e der Beschluss, dass die Stadt  Brügge fortan gemieden 
werden solle. Nun durfte Niemand mehr W aaren dorthin bringen 
oder dort  kaufen. Flandr ische Tücher  durften gar  nicht  mehr 
gekauft  werden und überal l  gar  keine W aaren, von welchen m an 
vermuthen konnte, dass sie einmal im Besitz flandrischer Kaufleute 
gewesen waren. D ie N ieder lage der H ansen wurde nach D or- 
drecht  verlegt , wo Gr af  Albrecht  von H ennegau und H ol land sie mit  
grösser Berei twi l l igkei t  aufnahm und ihnen dieselben Vorthei le und 
Vorrechte gestat tete, die sie bisher in Flandern gehabt  hatten. D ie 
Folge davon war, dass der H erzog von Burgund und die flandrischen 
Städte Deput ir te au f  den nächsten H ansetag nach Lübeck  sandten,
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welche au f  al le ihnen vorgelegten  Bedingungen eingingen, um die 
Rückkehr  der H ansen nach Brügge zu erwirken. D ie früheren 
Pr ivi legien wurden sämmtlich bestät igt  und durch neue Zusätze 
erweitert , für die erl i t tenen Schäden eine baare Zahlung von 11,000 
Pfund Grote zugesagt ; zur Genugthuung dafür, dass bei  den Un ­
ruhen mehrere hansische Bürger  erschlagen waren, sol l ten drei 
Kapel len  au f Kosten der flandrischen Städte gest i ftet  und von den 
H ansestädten für al le Zukunft  mit  Priestern besetzt  werden, und 
endlich sol l te eine aus zehn angesehenen Männern bestehende Depu­
tat ion der zurückgekehrten H anse wegen des Vorgefal lenen Ab­
bit te leisten. Obwohl nun diese Forderungen in Flandern  zu hart  
erschienen und nicht al le genehmigt  wurden, so bestand doch die 
H anse darauf, dass sie sämmtl ich genehmigt  werden m üssten, und 
erreichte durch ihre Konsequenz ihren Zweck, wiewohl sich die 
gänzl iche Er ledigung der Angelegenheit  darüber noch ein Paar  
Jah re verzögerte. Aber erst  nachdem Alles zugesagt , auch die 
H äl fte der festgesetzten Entschädigungssumme bedungener W eise 
zum Voraus bezahlt war , führten die beiden Rathm änner Johann 
W esthof von Lübeck  und Johann  H oyer von H am burg die han­
sischen Kaufleute in feierlichem Zuge nach Brügge zurück, wo sie 
von den ihnen entgegenreitenden Bürgern aufs beste bewil lkommt 
und aufgenommen wurden, auch die verlangte öffent l iche Abbit te 
im Beisein  einer grossen M enge von Menschen von Deput ir ten 
der drei  flandrischen Städte Gen t , Ypern  und Brügge verlesen 
wurde. Aehnliches, die Ver legung der hansischen Residenz bei 
ausbrechenden Streit igkeiten, eine Versöhnung bei welcher al le 
Forderungen der H anse erfül lt  wurden, und schliesslich deren feier­
l iche Rückkehr , hat sich im Lau fe des fünfzehnten Jahrhunderts 
m ehrere M ale, z. B. 1425, 1431, 1451 wiederholt.

I ch  dar f bei der Schi lderung des Verkehrs in Brügge nicht 
länger verweilen, sondern muss mich mit der Bem erkung begnügen, 
dass der  H andel, so wie er eben in flücht igen Um rissen dargestel l t  
wurde, während des ganzen vierzehnten und des grössten Theils 
des fünfzehnten Jahrhunderts, m it  Ausnahme der erwähnten Unter­
brechungen seinen ungestörten For t gan g hatte. Obgleich die fland­
rischen Länder  mehrmals der Schauplatz heft iger bürger l icher U n ­
ruhen waren, so überwand doch die ungemeine Lebenskraft  des 
M it telalters die nachthei l igen Folgen  solcher Ereignisse in  verhält -
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nissm ässig kurzer Zeit  und mit  der wiederhergestellten Ordnung 
stel l te sich auch der Reichthum des Verkehrs wieder her. Aber 
es hat  bekannt l ich Nichts im Leben beständige Dauer, vielmehr 
l i egt  es in der N atur  al ler  menschlichen Verhältnisse, dass sie 
schon  durch ihre eigene innere Entwickelung, nachdem sie eine 
gew isse H öhe erreicht und sich au f derselben eine Zeit lang er ­
hal t en  haben , ihrem al lmähligen Ver fal le entgegengehen, und es 
t reten  dann mehrentheils auch äussere Umstände hinzu, die einen 
zerstörenden Einfluss ausüben.

W as die hansische N ieder lage in Brügge betrifft ; so geschah 
es auch h ier, wie öfters, dass Gesetze und Einr ichtungen, die für 
d as Ganze hei lsam und nothwendig sind, dem Einzelnen unbequem 
un d  nachthei l ig werden können. D ie M acht  der H anse beruhte, 
w ie bem erkt , zum Thei l  darauf, dass die grosse M enge der zum 
Bu n d e gehör igen Städte sichtbar wurde, die al le für ihren H andel 
best im m te M it telpunkte hatten. Aber nun war es bei dem Zusam- 
m fenst römen vieler Güter au f  einem und demselben M arkte leicht 
m ögl ich , dass eine zeitweil ige Ueberfül lung desselben entstand, und 
w en n  m an auch N ieder lagen hatte, wo m an die W aaren sicher auf­
bew ahren  konnte, so wünschte doch theils der Kaufm ann immer 
raschen  U m satz, theils konnten auch manche W aaren die Lage­
run g überal l  nicht vert ragen, sondern mussten • rasch in den Con- 
sum  übergehen. Um  nun das Drückende des Stapelzwangs in 
Br ü gge zu erleichtern, bestanden schon früh zwei Einr ichtungen; 
erstens nemlich war es er laubt , al le W aaren, nachdem sie einmal 
in Br ü gge gewesen waren, au f mehrere Jahrm ärk te, insbesondere 
nach  Antwerpen und Bergen  op Zoom zu br ingen, dort zu ver ­
kaufen  und andere einzukaufen, und ferner nahm man von dem 
Stapelzwange die leicht  vergängl ichen W aaren aus und gestat tete, 
dass sie auch ohne Brügge zu berühren, unmit telbar in andere 
Städte gebracht  wurden. Solche W aaren hiessen Ventewaaren (von 
dem französischen vendre abzuleiten) und es wurden nament l ich 
dahin gerechnet : W ein, Bier , H er inge und Get reide. Aber  diese 
dem Einzelnen und den besonderen Um ständen gemachten Zuge­
ständnisse genügten au f  die Län ge nicht. So wie nach und nach 
auch andere flandrische Städte neben Brügge, und’ andere nieder­
ländische neben den flandrischen, zu grösserer  Bedeutung gelangten, 
konnte der Kaufm ann sich nicht entschl iessen, so bequeme Ver-

H ansische Gesch ich t sblät t er  I I I . 6
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kaufsgelegenheiten unbenutzt  zu lassen. M an wollte im m er mehr 
W aaren von dem Stapelzwange ausgenommen haben und wenn 
dies nicht  zugestanden wurde, um ging man den Stapel geradezu 
und m ehr und mehr. Gehorsam  gegen  die Gesetze zu erzwingen, 
wenn er  nicht  freiwil l ig geleistet  wurde, war bei der Ver fassung des 
Bundes unendlich schwier ig, fast  unmöglich. Dazu kam , dass in 
Brügge zur Bestreitung der mit  der Existenz des Comtors daselbst  
unverm eidl ich verbundenen Ausgaben von al len W aaren eine Ab­
gabe, ein  Schoss, erhoben wurde. Diese Abgabe sollte zwar  von 
den nach den Niederlanden gesandten W aaren immer bezahlt  
werden, auch wenn sie Brügge nicht berührten, aber die Ver ­
sendung nach einem ändern Orte machte es doch leichter mög­
l ich, sich ihr zu entziehen, und das geschah nur zu häufig, zum 
grossen Nachthei l  des Comtors.

Auch  das Gesetz, dass die hansischen Kaufleute ihre Geschäfte 
immer persönl ich betreiben und sich nicht in H andelsverbindungen 
m it  Frem den einlassen sollten, wurde vom Ende des 15. Jahrhun ­
derts an , nament lich in Flandern , häufig übert reten. Zunächst  
m ochten zufäl l ige und persönl iche Verhältnisse dazu An lass geben. 
D ie nach Brügge kommenden Kaufleute wohnten nicht , wie es 
au f  den ändern Niederlassungen der Fal l  war, in einem und dem­
selben Gebäude, sondern mietheten sich Lagerräum e und Schlaf­
stel len bei  den Bürgern der Stadt , die dann ihre W irthe wurden. 
Eben  dies war in den übr igen niederländischen Städten der Fal l , 
wohin sie entweder au f Jahrm ärk t en , oder wenn der Verkehr  mit  
Brügge unterbrochen w ar , oder mit  Ventewaaren kam en. Aus 
dem Verhältn iss eines W irthes zum Gaste bildeten sich im  Mit tel­
al ter  leicht  persönliche Beziehungen, denn der W irth wurde als 
der  natürl iche Vert reter des Gastes angesehen. Lern ten  nun die 
hansischen Kaufleute in ihren W irthen zuverlässige und zur Be­
sorgung von Geschäften geeignete M änner kennen, so mochte es 
wohl Vorkommen, dass sie, um die Mühe und Gefahr  einer See­
reise zu ersparen, ihre W aaren ihnen anvert rauten und dass so 
al lm ähl ich eine Geschäftsverbindung entstand. Auch fand von den 
hansischen Kaufleuten mancher, der jung nach Flandern geschickt  
wurde, Gefal len an dem dort igen Leben und gründete daselbst 
eine häusl iche Existenz. Dam it  hörten denn zwar die staatsbürger ­
l ichen Verhältn isse zur H eimath auf, gewiss aber nicht immer die
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persönl ichen, vielmehr mochte es seinen Angehörigen nahe l iegen 
und bequem sein, ihn als einen besonders zuverlässigen und ge­
schäftskundigen M ann sowohl zum Vert r ieb der dahin gesandten 
W aaren , als auch zum Einkauf der von dort zu beziehenden zu 
verwenden. Al le Verbote der H anse richteten dagegen wenig aus. 
D er  Einzelne zog nur seinen Vorthei l  in Bet racht , nicht die Folgen, 
d ie für das Ganze aus seinem Verfahren entstehen mussten.

Zu diesen innern Gründen, welche die Blüthe des Verkehrs 
d er  H anse in Brügge al lmählig untergruben, gesel l ten sich im 
L au fe der Zeiten auch manche äussere. Zunächst  der Umstand, 
au f  den ich schon hingedeutet  habe, dass andere niederländische 
St äd t e aufblühten, die sich nicht damit  begnügten, auf den Ver ­
k eh r  zu warten, der ihnen aus der Frem de etwa zugeführt  wurde, 
sondern  mit  eignen Schilfen und in eignen H andelsunternehmungen 
die Nordsee und Ostsee befuhren. Ferner  das al lmählige V er ­
sanden  der W asserst rasse, welche Brügge mit dem M eere verband, 
wovon  die Folge war, dass die Schilfe nur unter Gefahren und 
Beschw erden  die Stadt  erreichen konnten, oft  einen Thei l  ihrer 
L ad u n g in Leichterfahrzeuge löschen mussten. Sie wurden da­
durch  häufig veranlasst , bequemere H äfen  aufzusuchen. Nicht  
w en iger  ungünst igen Einfluss hatte es, dass im fünfzehnten Jah r ­
hunder t  der grösste Thei l  der N ieder lande, nach dem Aussterben 
d er  früheren Regentenfam il ien, unter die H errschaft  der H erzöge 
von  Burgund kam. .Denn diese mächt igen Fürsten berücksicht igten 
n icht  immer das W ohl der Länder  selbst , sondern suchten den 
Besi t z derselben für ganz andere Zwecke nutzbar zu machen, 
nam ent l ich  Einnahm en aus ihnen zu gewinnen. Sie forderten von 
den Städten und Landschaften mehrfach starke Contribut ionen, 
belegten  den H andel mit  neuen Abgaben und Hessen den Städten 
überhaupt  nicht die frühere freie Stel lung. W iederholt  ausbrechende 
Aufstände t rugen nur dazu bei, die Abhängigkeit  zu verstärken. 
Fü r  Brügge und Flandern  überhaupt  wurde besonders der Auf­
stand verderbl ich, der sich 1488 gegen M axim i l ian, Erzherzog von 
Oesterreich und römischen Kön ig, zugleich Gem ahl  der M ar ia, 
Toch t er  Kar ls des Kühnen erhob. Er  wurde, wie die früheren, 
unterdrückt  und zur St rafe musste das Land  300,000 Goldthaler, 
jeden  zu 36 Par iser  Sols gerechnet , er legen und Brügge insbeson­
dere die Erhal tung der Freihei ten, die es beim Tode Kar l s des

6*
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Kühnen besessen hatte, m it  175,000 Andreasgulden, jeden zu einer 
Unze Si lbers gerechnet , erkaufen. Um  diese gewalt igen Summen 
aufzubr ingen, musste man die Abgaben von Einheim ischen und 
Frem den und unter ändern auch die Accise von W ein und Bier 
bedeutend erhöhen. D as war aber  eine den H ansen besonders 
empfindliche und beschwerliche M assregel , welche sie sehr geneigt  
m achte, Brügge zu vermeiden.

D as erste deutliche Zeichen der Abnahme des hanseat ischen 
Comtors in Brügge trit t im  Jah re 1472 hervor. Dam als hat te sich 
die Zahl der dort wohnenden Kaufleute so sehr verm indert , dass 
m an sich entschliessen musste, die Zahl der M itgl ieder des Kau f­
m annsraths, der bisher aus 24 Personen bestanden hat te, au f  18 
herabzusetzen, i486 musste man noch weiter gehen und sie au f  12, 
die Zah l  der Aelterleute au f  drei feststellen. In eben diesem Jahre 
wurde das Vorgebi rge der guten H offnung entdeckt und die nun 
rasch folgenden ferneren Entdeckungen der Spanier und Portu­
giesen gaben  dem H andel ganz und gar neue Richtungen und 
Bahnen, Brügge’s Blüthezeit  war für  immer vorüber.

Es ist  eine vielfach bewahrheitete Erscheinung, dass, wenn 
gewisse Zustände und Einr ichtungen wegen der fortschreitenden 
En t w ickelung der Verhältnisse innerlich unhaltbar werden, keine 
M acht  au f  Erden im Stande ist, den Verfal l  zu hindern. D a aber 
nur das ewige Auge, nicht das menschliche von vorne herein er ­
kennt , welche Störungen au f  vorübergehenden und zufäl l igen, welche 
dagegen  au f  nothwendigen und bleibenden Ursachen beruhen, und 
da es ein natürliches und berecht igtes Bestreben der M enschen ist, 
das Bestehende zu schützen und zu bewahren, so wird oft  viele M ühe 
und K r af t  erfolglos aufgewandt , um das im Vergehen Begr i ffene 
zu halten und sich gegen das neu Eindringende zu wehren.

N ächst  Brügge war es von jeher  Antwerpen, dessen Besuch 
für die fremden Kaufleute und also auch für die H ansen beson­
ders vorthei lhaft  war. Dort  bestanden von Alters her zwei so­
genannte freie Jahrm ärkte, einer zu Pfingsten, daher der Pfingst - 
m arkt , der andere am 1. Oktober, dem Tage des h. Bavo, daher 
der Bam issen- oder Bam esm arkt  genannt , die schon gesetzl ich 
eine ziemlich lange Dauer hat ten, nemlich von jedesm al sechs 
W ochen, m issbräuchl ich aber noch viel länger ausgedehnt wurden.

   —



Auch Bergen  op Zoom hat te zwei solche Jahrmärkte. D iese zu 
besuchen w ar  den Kaufleuten wegen der damit verbundenen V or ­
theile äusserst  bequem. Sie erfreuten sich auf denselben sowohl 
für ihre Personen , als für ihre W aaren  einer grösseren Sicher ­
heit als sonst . Es war nicht er lau b t , auf diesen Jahrm ärkten 
—  und eben deshalb hiessen sie freie —  Personen oder Güter  
wegen einer Schuldforderung oder um  Repressal ien zu gebrauchen, 
anzuhalten, eine M assregel, die sonst im M it telalter ungemein häufig 
vorkam. Auch  war es, ungeachtet  des für Brügge vorgeschr ie­
benen Stapelzwanges, den H ansen erlaubt , ihre W aaren unmit telbar 
auf die genannten Jahrm ärkte zu bringen, nur sollten sie au f  den­
selben nicht länger verweilen als sie wirklich dauerten, sondern 
sich dann alsbald nach Brügge begeben, um dort ihre eigent l iche 
Residenz zu haben, dahin auch alte au f  dgn Jahrmärkten unver ­
kauft  gebl iebenen W aaren führen und von al len ohne Ausnahme 
den gesetzl ichen Schoss bezahlen. D ie Landesherren, die H er ­
zoge von Braban t , begünst igten den Verkehr der H ansen in Ant ­
werpen durch mehrmalige umfassende Privi legien. Schon 1315 be­
will igte ihnen der H erzog Johann I I I ., dann 140g der H erzog 
Anton, und 1437 der H erzog Phil ipp der Gute von Burgund, welcher 
sich nun im  Besitz von Brabant  befand, unter der Bedingung, dass 
sie ihre Residenz in Antwerpen hielten und au f  so lange Zei t  als 
dies der Fal l  sein würde, bedeutenden Nachlass am Zol l  und die­
jenigen Corporat ionsrechte, ohne welche damals ein gesicherter 
Rechtszustand in einem fremden Lan de nicht möglich war. Es 
konnte dem nach nicht fehlen, dass, zumal bei dem stet ig zuneh­
menden H andelsflor Antwerpens, auch von den H ansen eine M enge 
persönl icher und geschäft l icher Beziehungen dort angeknüpft  wurden, 
und als al ler  Gebote ungeachtet  Brügge weniger und weniger be­
sucht wurde und man sich endlich der Frage nicht mehr entziehen 
konnte, ob es nicht räthlich sei , das dort ige Comtor aufzugeben 
und nach einem ändern Orte zu ver legen, war Antwerpen der Ort, 
der zunächst  in Bet racht  kommen musste. Die Stadt  selbst  be­
obachtete ein ziemlich ungleichmässiges Verfahren gegen die H ansen. 
A ls diese, bald  nach der M it te der fünfzehnten Jahrhunderts, einen 
eigenen Grundbesitz dort  zu erwerben wünschten, vielleicht zunächst  
nur, um während der Jahrm ärkte eine bestimmte Behausung zu 
haben, kaufte die Stadt  ein H aus und schenkte es ihnen 1468, da­
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mit sie, wie es in der Schenkungsurkunde heisst, sich um so mehr 
Veranlasst  finden möchten, Antwerpen während der Jah rm ärk t e und 
ausserhalb derselben zu besuchen. Das H aus hiess die Clause 
und l ag am  alten Kornm ark t , zwischen zwei H äusern, welche der 
Adebar  und der Esel  hiessen. D ie H ansen erweiterten diesen Be­
sitz später  dadurch, dass sie ein hinter der Clause gelegenes und 
au f  eine andere Strasse hinausgehendes H aus, der M oorboom ge­
nannt , dazu kauften. Beide H äuser  wurden dann zu Einem  ver­
ein igt  und führten später den N am en das kleine östersche H aus. 
D iese Erwerbung war schon eine Concession, welche die H anse­
städte den veränderten Zeitumständen machten, der Aufenthalt  der 
Kau f leu t e in Antwerpen v rde dadurch bedeutend erleichtert  und 
das Com tor in Brügge benachthei l igt . Indessen erwies sich Ant ­
werpen keineswegs immer freundlich. Die Behörden der  Stadt  
duldeten es, dass geraubte Güter  dort öffent lich verkauft  wurden, 
und gewährten dem rechtmässigen Eigenthümer keinen Schutz; sie 
gestat teten ganz willkürliche Beschlagnahmen von Gütern und fügten 
selbst  Personen Gewalt thät igkei ten zu. Beschwerden, die man 
darüber erhob, führten zwar zu einem  lebhaften Schri ftwechsel mit 
Antwerpen, jedoch ohne dass es gelang, Garant ien für die Zu­
kunft  zu erlangen. Die erfolglose Correspondenz wurde au f  dem 
H ansetage von 1487 unter vielen K lagen  über das Ver fahren Ant ­
werpens vorgelegt  und erregte grossen Unwillen. D a nun au f  
eben diesem  H ansetage ein Schreiben des römischen Kön igs 
M axim i l ian  ^einlief, welcher die Pr ivi legien der H anse in Brügge 
bestät igte und sie förmlich einlud, ihre Nieder lage dort  nach  wie 
vor  zu halten, und da der Rath  von Brügge auch seinersei ts die 
Pr ivi legien zu beobachten und zu schützen versprach, so wurde die 
Aufrechterhaltung des Stapels in Brügge abermals beschlossen, 
und die wendischen Städte verabredeten auf einer Zusam m enkunft  
im folgenden Jahre M assregeln, um die Ausführung jenes Be­
schlusses zu sichern, er l iessen auch desfalls Schreiben an die 
übr igen Städte. M it  diesen Absichten trafen die schon erwähnten 
Vorgänge, die in den Jahren  1488 und 148g in Brügge statt fanden,, 
au f  eine sehr unglückliche W eise zusammen. Grösser Er fo lg war 
von den gefassten Beschlüssen nicht  zu erwarten, und m an musste 
jedenfal ls auch darauf bedacht  sein , den H andel mit  Antwerpen 
zu schützen, der wenigstens mit  den sogenannten Ventewaaren
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nicht  mehr zu hemmen war. Al lmählig kam denn auch Ant ­
werpen dahin, in die, gewiss bi l l igen W ünsche der H ansestädte 
einzugehen, und im Ju l i  1508 kam ein Vert rag zu Stande, in 
welchem  es versprach, dass in Zukunft  nur die Güter eines Selbst ­
schuldners oder seines unmit telbaren Bürgen mit Beschlag belegt  
werden sollten, dass ein fremder Kaufm ann von einem Antwerpener 
Bü rger  nicht in Antwerpen, sondern in seiner Heimath verk lagt  
werden sol le, ferner auch sich verpfl ichtete, die Kau f  leute inner­
halb und ausserhalb der Jahrm ärkte zu schützen, ihre Privi legien 
zu achten und nament l ich die Accise au f  Bier  nicht über den Satz 
von 12 Grote flämisch die Tonne zu erhöhen.

Kaum  aber war dieser Ver t rag geschlossen, so brach eine 
offene, heft ige Fehde zwischen Antwerpen und den wendischen 
Städten, nament l ich Lübeck  und H am burg aus. Diese Städte 
hat ten nemlich in dem Kr iege, welchen der Kön ig Johann von 
Dänem ark, eigent l ich während seiner ganzen Regierung, haupt­
sächlich aber in dem ersten Jahrzehend des sechzehnten Jah r ­
hunderts mit Schweden führte, die Partei  Schwedens genommen, 
und befanden sich daher selbst im Kr iege mit  Dänemark. Um  
dem Kön ige die grossen Vorthei le zu entziehen, welche er aus der 
Verbindung mit  den Niederlanden gewann, erwirkten sie bei dem 
nun Kaiser  gewordenen M aximi l ian, der ihnen immer wohl wollte, 
im  J. 1510 den Befeh l , dass kein niederländisches Schiff bei St rafe 
von 80 M ark  Goldes durch den Sund segeln solle. Dieser Befehl 
wurde jenen Städten, und auch Antwerpen, in Abschri ft  mitgetheilt , 
aber  von ihnen nicht  geachtet . Daher glaubten die Lübecker, 
welche den Kr ieg hauptsächl ich führten, sich berecht igt , anfangs 
die Antwerpener Schiffe, welche sie im Sunde und in der Ostsee 
t rafen, zurückzuweisen, und als dies nicht hal f , brachten sie auch 
mehrere au f, und verkauften Schiff und Ladung als gute Prise. 
D araus entstand eine Zwiet racht , die noch lange nicht gehoben 
w ar , als der Fr iede mit  Dänem ark 1512 geschlossen wurde, die 
übr igens auch den Lübeckern  sehr unangenehm , wenigstens bei 
den dam al igen Verhäl tn issen sehr ungelegen war. M an ver ­
handelte 1514 umsonst  au f  einer Tagfah r t  zu Brem en, Antwerpen 
wollte von keiner Versöhnung w issen, wenn nicht vorher für den 
seinen Bürgern  zugefügten Schaden Ersatz geleistet  sei , und dazu 
wollte Lübeck  sich nicht verstehen. D ie Sache war um so schlimmer,.



da die Verhältnisse in Brügge ein  Einschreiten unum gängl ich er­
forderten, denn die dort igen Aelter leute erk lär ten, dass sie das 
Comtor nicht länger verwalten könnten, wenn nicht ernst liche 
M assregeln  zu ihrer Unterstützung ergriffen würden. Es wurde 
daher au f  einem im Jun i  1518 in  Lübeck  gehaltenen H ansetage 
besch lossen, dass man noch zu M ichaelis desselben Jah res eine 
ansehnl iche Gesandtschaft  nach Antwerpen schicken wol le, theils 
um dort  an Ort  und Stel le eine Versöhnung zu bewirken, theils 
um  zu versuchen, ob es thunlich sei, die hansische Residenz ganz 
und gar  nach Antwerpen zu ver legen. D ie Verhandlungen über 
beide Gegenstände sollten mit  einander verbunden werden, und 
m an hoffte, sie so führen zu können, dass von Antwerpen ein An­
erbieten und ein W unsch, das H ansische Comtor bei sich aufzu­
nehmen , zuerst ausgehe und freiwi l l ig entgegengebracht  werde. 
Lü beck , H am burg, Cöln, Braunschweig und Danzig wurden aus­
ersehen, die Gesandtschaft  zu bi lden. Danzig entschuldigte sich 
mit  der „kor theyt  der tyt  und lanckheit  der wege“ , die übrigen 
Städte sandten ihre Deput ir ten, Lübeck  den Bürgerm eister Thom as 
von W ickede, den Syndicus M at thaeus Packebusch, den Raths­
herrn H erm ann Valcke und den Secretair Paul von der Velde. 
D iese reisten am I. October von Lübeck ab, setzten am  2. ihre 
Reise von H am burg aus in Gem einschaft  mit  den H am burgischen 
Deput ir ten fort  und t rafen am 12. in Antwerpen ein, wo sie die 
-Cölner Deput ir ten schon vorfanden. Die Braunschweiger fehlten 
noch. D er  Em pfang, den sie fanden, war nicht freundlich. Der 
Rat h  l iess die Abgesandten nicht begrüssen, der Ehren wein , der 
Abgeordneten befreundeter Städte überreicht zu werden pflegte, 
wurde nicht  geschickt , die übl iche Accisefreiheit  nicht angeboten. 
Bis zur Ankunft  der Braunschweiger mussten die Verhandlungen 
mit  dem Rathe von Antwerpen ausgesetzt  bleiben, indessen fehlte 
es darum  doch nicht an Beschäft igung, nament l ich für die Lü ­
becker Abgeordneten, welche auch hier die Lei tung der Geschäfte 
hat ten, und an welche daher al le Ant räge zuerst gingen. Vor 
ihnen erschienen denn zuvörderst  Deput irte des Com tors zu 
Brügge, die über die Anwesenheit  der  Gesandtschaft  grosse Freude 
hat ten und sich davon viel Gutes versprachen, aber sich durch­
aus nicht  einverstanden erklären konnten, als sie hör ten, dass es 
die Absicht  sei , das Comtor viel leicht  ganz und gar  nach Ant ­
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werpen zu verlegen. D ie Antwerpener, äusserten sie, seien leichten 
Gem üthes und würden eine M assregel nicht zu schätzen wissen, 
die ihrer Stadt  al lerdings zu grösser Ehre und W ohlfahrt  gereichen 
könne. Auch der Rath  von Brügge l iess durch eine Deputat ion 
den W unsch aussprechen, dass das Comtor dort  bleiben möge, 
und das Erbieten hinzufügen, dass er al len Beschwerden nach 
besten Kräft en  abhelfen wolle. D ie Beschwerden wurden dann 
genannt  und besprochen, aber die H ansischen Deput irten beobach­
teten bei diesen Verhandlungen einige Zurückhaltung, denn sie 
hat ten ja eigent l ich die Absicht  und auch den A u f t rag, das 
Comtor nach Antwerpen zu verlegen, und wollten nur mit  Brügge 
nicht  früher ganz brechen, als bis sie die Gewissheit  hät ten, dass 
sie in Antwerpen ihren Zweck erreichen würden. Sie nahmen 
daher das Erbieten der Brügger  Deput irten, nach H ause zu reisen 
und mit einer schliesslichen Erk lärung des Raths wiederzukommen, 
nicht  an, sondern behielten sich vor , nach Ankunft  eines Boten 
au s London , wo eben jetzt  über den Stahlhof verhandelt  werde, 
wenn es nöthig sei , Jem anden zur weiteren Verhandlung nach 
Brügge zu schicken. Noch zwei andere niederländische Städte be­
warben sich um den Vorzug, zur Residenz der H ansestädte er­
hoben zu w erden , M iddelburg und H aarlem . Beide schickten 
Deput ir te nach Antwerpen, um den H ansischen Abgeordneten ihre 
W ünsche vorzut ragen, und liessen zugleich versichern, dass sie 
al l e Forderungen, die m an an sie stellen m öchte, gern bewil l igen 
würden. M an nahm auch ihre Anerbietungen entgegen, konnte 
aber  nichts Anderes darau f erwiedern, als dass man ihre freund­
l ichen Gesinnungen zu H ause berichten und ihnen dann weiteren 
Bescheid geben wolle. H aar lem  wünschte insbesondere -noch, zum 
Stapelplatz für den H er ingshandel erhoben zu werden, und ver­
sprach, au f  die Berei t ung, Sort irung und Verpackung des H erings 
die grösste Sorgfal t  zu verwenden, so dass al le bisher vorge­
kommenen K lagen  sicher auf hören sol l ten, wenn die H ansestädte 
versprechen wollten, al len H er ing in H aar lem  zu kaufen. D arauf 
l iess man sich aber nicht  ein, sondern erwiederte, der Kaufm ann 
m üsse die Freihei t  behal t en , H er inge einzukaufen, wo er es für 
vorthei lhaft  finde.

Am  23. October kam en die Deput ir ten von Braunschweig an, 
und nun begannen sogleich die Verhandlungen mit  Antwerpen.
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Sie wurden so geführ t , dass die Bürgermeister von Cöln  und 
Braunschweig abwechselnd mit  den Deput irten von Lübeck  und 
H am burg und mit  denen von Antwerpen Zusammenkünfte hatten 
und eine Vereinigung zu Stande zu bringen suchten. D ie Ant ­
werpener waren äusserst  erbit tert . Sie behaupteten, erstens sei 
ihnen das kaiserl iche Ed ict , welches die Fahr t  in den Sund ver­
boten h abe, nicht früh genug zugeschickt , sondern zu einer Zeit , 
•wo ihre Schiffe entweder schon abgesegelt  oder doch schon be­
frachtet  gewesen seien; ferner sei  das ganze Edict  erschl ichen, da 
die Lübecker  es ausgewirkt  hät ten, ohne dass die niederländischen 
Städte gebührender W eise darüber gehört  wären; endlich aber, 
auch angenommen, es sei gül t ig, so sei darin zwar die Fah r t  durch 
den Sund bei einer best immten St rafe, 80 M ark Goldes, verboten, 
aber es sei nirgends gesagt , dass die Lübecker diese St rafe ein­
ziehen sollten, noch weniger, dass sie berecht igt  seien, Schiffe und 
Ladungen  wegzunehmen und zu verkaufen. Ueber die H am burger 
waren die Antwerpener fast  noch mehr erbit tert,' als über die L ü ­
becker, da sie ihnen Schiffe sogar  in der Nordsee, und solche, die 
nach En glan d  best immt gewesen seien, weggenomm en hätten. 
Es h al f  nun Nichts, dass die Lübecker  und H am burger theils die 
erhobenen Beschuldigungen von sich ablehnten, theils ihr Ver ­
fahren in einem wesent l ich anderen Lichte darstel l ten, auch sich 
ihrerseits über viele von Antwerpen gebrauchte Repressal ien be­
schwerten, es hal f  N ichts, dass sie vorschlugen, die ganze Sache 
dem kaiser l ichen Kam m erger ichte vorzutragen und demselben die 
Entscheidung zu über lassen , dass sie sich erboten, sich dem 
schiedsrichterl ichen Ausspruche von vier oder fün f unbetheil igten 
H ansestädten zu unterwerfen: al le aufricht ig und ei fr ig ange­
wandten Bemühungen der Bürgerm eister von Cöln und Braun ­
schweig waren vergebl ich; die Antwerpener blieben bei ihrer schon 
früher ausgesprochenen Forderung, dass ihnen vor al len Dingen 
vol lständiger Schadensersatz werden müsse. Auch äusserten sie 
durchaus kein Ver langen, das Brüggische Comtor in ihrer  Stadt  
zu haben, und als man zuletzt ihnen damit  entgegenkam , waren 
sie zwar bereit , darauf einzugehen und den H ansestädten Vorthei le 
zu bewi l l igen, fügten aber hinzu, dass Lübeck und H am burg da­
von so lange gänzlich ausgeschlossen bleiben müssten, bis der 
Zwist  mit  ihnen beendigt  sei. Nach dieser Erk lärung gaben die
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D eput i r ten von Lübeck  und H am burg jede weitere Thei lnahme an 
den Verhandlungen auf, überl iessen es aber den Deput irten von 
Cöln  und Braunschweig, sie fortzusetzen, da sie nicht wollten, dass 
die Zwist igkeiten ihrer beiden Städte dem ganzen Bunde zum 
Nachthei l  gereichen sollten. Al lein aber wollten die ändern Depu­
t i r t en auch nicht verhandeln, mochten sich auch, sowie die Um ­
stände lagen, wenig Er folg davon versprechen.

W ährend man so beinahe rathlos war, t r af  ganz unerwartet 
ein Schreiben des Raths zu Brügge ein, der vermuthlich von den 
Vorgän gen  in Antwerpen Kenntniss erhalten hat te, und nun, in 
Anknüpfung an die von den Deput irten gemachten H offnungen, 
sie einlud, nach Brügge zu kommen, um die Verhandlungen zu 
En d e zu br ingen, wobei er abermals die Versicherung gab, dass 
er  in al le W ünsche bereitwil l ig eingehen werde. Die Lübecker 
Deput ir ten schlugen nun vor, man solle der Einladung sogleich 
fo lgen , um sich wenigstens an Ort und Stelle und durch eignen 
Anbl ick  zu überzeugen, ob das Comtor dort  noch zu halten sei. 
D ie H am burger st immten bei, die Cölner und Braunschweiger 
wandten zwar anfangs ein, dass sie eigent l ich nach Antwerpen ge­
sandt  seien, al lein in Bet racht , dass hier gar  Nichts zu erreichen 
sei  und dass sie doch vor Al lem den Auft rag hätten, für das Beste 
der  H anse zu wirken, waren sie schliesslich auch einverstanden 
und wünschten nur, dass man noch drei T age warten m öge, ob 
etwa noch eine M it thei lung des Raths erfolge. Es erfolgte aber 
keine, und am 15, Novem ber machte sich die ganze Gesandtschaft  
au f  den W eg nach Brügge. H ier wurden sie mit  ausserordent ­
l icher  Zuvorkommenheit  em pfangen; den Deput ir ten jeder einzelnen 
St ad t  wurden 12 Kannen  W ein zu freundlicher Verehrung gesandt  
der  Rat h  l iess es sich nicht  nehmen, ihnen in corpore einen feier­
l ichen Besuch zu m achen und bewirthete sie schon in den ersten 
T agen  mit  einer prächt igen M it tagsmahlzei t . Auch bei den eigent ­
l ichen Geschäftsverhandlungen bewies der Rath die grösste W il l­
fähr igkei t . Es wurde Seitens der Deput irten darüber gek lagt , dass 
sich in der Nähe des H ansischen Comtors eine Seifensiederei und 
eine Oelraffinerie befinde, was nicht nur eine läst ige, sondern auch 
eine feuersgefährl iche Nachbarschaft  sei ; der Rath versprach dafür 
zu sorgen, dass beide Gebäude abgebrochen und anderswohin ver­
legt  würden. Es wurde gek lagt , dass das Fahrwasser zwischen



Brügge und seiner H afenstadt  Sluys so sehr versandet  sei , dass 
man es nur mit  grösser Beschwerde befahren könne; der Rath 
versprach, es hinlänglich aust iefen zu lassen, obwohl er die Kosten 
auf 100 ,000  Kronen anschlug. W egen der Erhöhung der Accise 
au f Bier  und W ein, worüber m an sich ebenfalls beschwerte, be­
m erkte der Rath, sie sei unvermeidlich gewesen und werde eigent­
l ich n icht  von den fremden K au f  leuten bezahlt , da diese die Preise 
für Bier  und Wein mehr als entsprechend erhöht hät ten. D a man 
aber h iegegen einwandte, dass eben deshalb auch der Absatz sich 
gem indert  habe und die fremden Kaufleute also dennoch den 
Schaden lit ten, versprach der Rat h , wenn auch nicht die Zurück ­
führung der Accise au f  das frühere M ass, was wegen der Schul­
den der  Stadt  unmöglich sei , doch jedenfalls eine H erabsetzung 
derselben, und man vereinigte sich auch hierüber. A ls man sich 
ferner darüber beschwerte, dass die Privi legien der H anse häufig 
verletzt  seien, versprach der Rat h , dass sie in Zukunft  gewissen­
haft  beobachtet  werden sol l ten, knüpfte daran frei l ich die Be­
dingung, dass dann auch die H anse mit allen ihren W aaren nach 
Brügge kommen und den Stapel  dort vollständig halten müsse. 
Eben  dies erklärten auch die Aelter leute des Comtors für uner­
lässl ich , wenn das Comtor gedeihen solle. Der Rath  versprach 
endlich noch, sich nach besten Kräft en  zu bemühen, dass durch 
landesherr l ichen Einfluss der übermässigen Ausdehnung der Jah r ­
märkte zu Antwerpen und Bergen  op Zoom, wodurch das Brügger  
Comtor benachtheil igt  werde, Einhal t  geschehe, versprach , die 
Lübecker  und H am burger Bürger , fal ls sie von den Antwerpenern 
etwa beschädigt  würden, wie seine eignen zu schützen, und in alle 
Veränderungen der bestehenden Einrichtungen, die sich später in 
Folge der veränderten Umstände als nothwendig ergeben möchten, 
berei twi l l ig einzugehen. Gegen Ende der Verhandlungen fand auf 
dem Rathhause abermals ein glänzendes M ahl stat t , wobei der 
ganze Rat h  erschien und die Deput ir ten mit  vielen und mannig­
fal t igen Gerichten gar  köst l ich und fest lich bewirthete. Es war 
ein so herrl iches M ahl, dass m an , wie der Lübeckische Bürger ­
meister sagte, einen grossen Kön ig damit hätte fest i ren können. 
So schied man denn unter gegensei t igen Freundschaftsversiche- 
rungen und mit  der H offnung, dass das Comtor in Brügge sich 
werde wiederherstellen und erhalten lassen.
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U eber  diesen Ausgang der Sache war der Rath zu Antwerpen, 
der  ihn ohne Zweifel erfahren hat te, doch etwas bedenklich ge­
worden . A ls die Lübecker Deput irten am zweiten T age ihrer 
Rü ck r ei se, am 3. December, in M echeln beim Abendessen sassen, 
wurde der Syndicus Packebusch herausgerufen. Es war ein Ge­
sandt er  aus Antwerpen da, der dann auch selbst hereinkam, um die 
H er ren  zu begrüssen. Sie nöthigten ihn, an dem fast  schon be­
endigten  Abendessen Thei l  zu nehmen; indessen er schlug das ab, 
und bat , als er beim W eggehen von dem Syndicus hörte, dass 
die Reise am folgenden M orgen fortgesetzt  werden sol le, man 
m öge ihm doch vorher, um 5 Uhr M orgens, noch Gehör geben. 
D a den Gesandten das nicht bequem war, sie auch eine Störung 
ih res Reiseplans von solcher Conferenz befürchteten, Hessen sie 
ihn bit ten, noch denselben Abend zu kommen. Er  erschien alsbald 
w ieder  und berichtete, der Rath  von Antwerpen habe mit Bestürzung 
vernom m en, dass die H erren auf ihrer Rückreise Antwerpen zu 
verm eiden beschlossen hät ten, weil ein Gerücht  gehe, dass sie 
dor t  nicht sicher seien. Er  bot  sich selbst  zum Pfände für ihre 
völ l i ge Sicherheit  an und t rug die Bit te des Raths vor, dass sie 
ihren W eg über Antwerpen nehmen und aberm als über die Ver ­
legun g der H ansischen Residenz dahin verhandeln möchten. W enn 
ihnen seine persönliche Bürgschaft  nicht genügend erscheine, so 
wol le er die Beschwerden des W eges nicht  scheuen, noch in der­
selben Nacht  nach Antwerpen zu reiten und ihnen unzweifelhafte 
Sicherheit  verschaffen. Jenes Gerücht  sei übrigens gänzlich grund­
los, sie hät ten Nichts zu besorgen. Fürchteten sie sich aber den­
noch, so sei der Rat h  von Antwerpen auch bereit , Deput ir te nach 
M echeln zu ihnen zu schicken, sie möchten nur warten. D arauf 
aber  Hessen sich die Gesandten nicht ein, sie erwiederten, sie seien 
fün f W ochen in Antwerpen gewesen, und N iemand vom Rath  habe 
freundlich mit  ihnen gesprochen, al le ihre Anerbietungen seien 
zurückgewiesen worden, jetzt  könnten sie, zumal al lein, ohne die 
übr igen Gesandten, nicht weiter verhandeln .. Sie setzten demnach 
ihre Reise fort  und kam en nach einer Abwesenheit  von fast  drei 
M onaten nach H ause zurück. H ier  wurde nun sogleich eine V er ­
samm lung. der wendischen Städte berufen, diesen die Behandlung, 
die man in Antwerpen erduldet , und die zuvorkommende Auf­
nahme, die man in Brügge gefunden hat te, vorgestel l t , und daran
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der Vorschlag geknüpft , die Residenz in Brügge zu behalten. Die 
Lübecker  Kaufleute, mit  welchen man darüber Rücksprache hielt, 
waren zwar der Ansicht , dass die erreichten Zugeständnisse nicht 
genügend seien; sie ver langten, dass Brügge sich best immt ver­
pfl ichten müsse, sie zu entschädigen, wenn sie in den Niederlanden 
zu Lan de oder auf den St römen und selbst bis drei M ei len ins 
M eer hinaus durch Beraubung Schaden lit ten; ferner verlangten 
sie die Freiheit , W aaren, die zu Schiffe in Brügge eingeführt  wür­
den, sogleich in andere Schiffe überzuladen, ohne sie erst  nach 
Brügge au f  den M arkt  zu br ingen, auch volle Freihei t  in Bezug 
au f  den Besuch der Jah rm ärk t e, und eine Ausdehnung der s. g. 
Ventewaaren. Indessen man glaubte, sich für den Augenbl ick  mit  
dem Erreichten begnügen zu m üssen, und schloss im J. 1520 auf 
Grund der schon vereinbarten Punkte einen neuen Ver t rag mit  
dem Rat h  von Brügge ab.

D ieser  Ver t rag war zunächst  von Lübeck und den wendischen 
Städten geschlossen, in der H offnung, dass die übr igen angesehenen 
Städte des Bundes ihn anerkennen und ebenfalls rat i ficiren würden.
D as geschah aber nicht , und der Vert rag änderte überhaupt  in 
den fact ischen Verhältnissen gar  Nichts, der M arkt  von Brügge 
blieb nach wie vor unbesucht. A u f  dem H ansetage von 1525 
überzeugte man sich aberm als, dass das dort ige Comtor nicht zu 
halten sei , und hielt es für gu t , wegen Ver legung desselben eine 
neue Gesandtschaft  nach Antwerpen zu schicken. Diese kam  1527 
zu Stande. Lübeck  und H am burg entschlossen sich, den alten,
1523 aberm als vergeblich verhandelten, Zwist  durch Zahlung einer 
Summe von 800 U  Grote auszugleichen, mit  welcher der  Rath 
von Antwerpen zufriedengestell t  wurde. Er  war nun auch bereit , 
die Städte aufzunehmen und ihnen manche Vergünst igungen zu 
bewi l l igen, aber doch nicht diejenigen, auf welche sie Anspruch 
machten. Die Verhandlungen zerschlugen sich *) und die ganze 
Sache bl ieb wieder einige Jah re l iegen.

Ein  1530 nach Lübeck  berufener H ansetag wurde nur von 
neun Städten beschickt und hielt  sich daher nicht für ermächt igt , 
entscheidende Beschlüsse zu fassen. Unter den anwesenden Städten 
redete nament l ich H am burg der Ver legung des Comtors das Wort,
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*) S. auch, oben  S. 51.
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indem  es anführte, die Kaufleu te wollten einmal nicht nach Brügge, 
sondern nach Antwerpen, und wenn das Comtor nicht dahin ver ­
l egt  werde, so würde es sich selbst  dahin verlegen. D ie übr igen 
Städte waren mehr geneigt , es in Brügge zu lassen: man habe 
dor t  schöne Pr ivi legien, geräum ige Packhäuser  und Kel ler , gute 
Einr ichtungen, und wisse nicht, ob man das Al les anderswo werde 
schaffen können, zumal da die Antwerpener wankelmüthigen Sinnes 
seien. Der Rath  von Brügge, der ebenfal ls Deput irte geschickt  
h at t e, wol lte von der Ver legung des Comtors gar  nichts hören; 
er  wies nach, dass er al le in dem T ract at  von 1520 übernommenen 
Verpfl ichtungen er fül l t , die Accise herabgesetzt , das Fahrwasser  
ausget ieft ; die Beschränkung der Jahrm ärk te erwirkt  habe, und 
bestand darauf, dass jener T ract at  nun auch von den Städten 
rat i fici r t  und besiegelt  werde. D er Kaufm annsrath zu Brügge 
endlich überreichte durch seinen Secretair, O lav Peters, eine aus­
führ l iche Beschwerdeschrift , in welcher auseinandergesetzt  war, dass 
d ie Sache, so wie sie sei, nicht bleiben könne, da kaum noch Kau f­
leute nach Brügge käm en, kaum noch Schoss bezahlt  werde, die 
von  den Städten bel iebten Ordnungen wenig beachtet , die Pr ivi­
legien  häufig verletzt  würden, und er  selbst , der Kaufmannsrath, 
weder Autori tät  noch Gelcf habe. D ie Ver lesung der Schrift  fül lte 
m ehrere Sitzungen aus, ohne zu einem Resultat  zu führen; man 
besprach zwar al le einzelnen Pun k t e, musste jedoch die En t ­
scheidung einem künft igen H ansetage über lassen , au f welchem 
m an  zahlreicher versammelt  zu sein hoffte. W ie sehr auch die 
Abgeordneten von Brügge damit  unzufrieden waren und drohten, 
dass, wenn der Ver t rag nicht rat ificirt  werde, ihre Stadt  den Er ­
satz al ler neuerl ich aufgewandten Kosten und die alsbaldige Rück ­
erstat tung der baar  vorgestreckten Summen fordern werde: man 
konnte ihnen nur die Unmöglichkeit , eine Entscheidung zu treffen, 
entgegenhalten.

Der nächste H ansetag, der 1535 erst  zu Lüneburg, dann zu 
Lübeck  gehalten wurde, war al lerdings zahlreicher, von 23 Städten, 
beschickt , kam aber eben so wenig zu entscheidenden M assregeln. 
M an hat te, wie es scheint , Scheu, sich zu gestehen, dass das 
Comtor zu Brügge die Lebensfähigkei t  verloren habe, lit t auch zu 
sehr unter dem Eindruck  der Unruhen, die dam als, in Folge der 
Reform at ion in vielen Städten noch im Gange waren. Und so
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ver l ief der H ansetag ungefähr, wie der vorige. M an wiederholte 
die schon vielmals gefassten Beschlüsse, deren Vergebl ichkei t  die 
Er fahrung hinlänglich gezeigt  hat te. W ie viel übr igens in den 
N ieder landen noch au f  die H anse gegeben wurde, sieht m an dar­
aus, dass die Stadt  Bergen op Zoom eine eigene Gesandtschaft  
gesch ick t  hat te, damit  die Städte sie zu ihrer Residenz wählen 
m öchten; aber es fehlte, wie gesagt , den Abgeordneten an allem 
M uth zur Entscheidung.

Et w as mehr Energie zeigte der H ansetag von 1540 , au f  
welchem  wiederum 23 Städte, und darunter die bedeutendsten der 
H an se, jedoch mit  Ausnahme von Braunschweig, vert reten waren. 
D ie Verhandlungen begannen den 31. M ai. D iesmal- hat te sich 
auch ein  Abgesandter von Antwerpen eingefunden, zwar nicht  mit 
dem Auft räge, einen Ver t rag abzuschl iessen, aber doch um die 
Versicherung zu geben, dass Antwerpen die Städte gern aufnehmen 
werde, und um sie zu einer Gesandtschaft  dahin zu weiterer Ver ­
handlung einzuladen, da an O rt  und Stelle die Angelegenheit  
besser geordnet  werden könne, m an auch dem Kaiser  näher sei, 
der die zu ertheilenden Privi legien jedenfalls bestät igen müsse. 
A u f  eine aberm al ige Gesandtschaft  drang nicht weniger das Comtor 
zu Brügge selbst , dessen Secretai r  ebenfalls anwesend war und von 
den dort igen Zuständen ein äusserst  niederschlagendes Bi ld  ent­
warf. Einnahm en hatte man gar  nicht mehr, denn es war  seit 
1530 gar  kein Schoss mehr bezahlt  worden. D ie Gebäude ver­
fielen und selbst  die al lernothwendigsten Reparaturen hat ten nur 
dadurch beschafft  werden können, dass Lübeck und H am burg au f  
dr ingendes Bit ten der Aelterleute einige M ale Summen vorgest reckt  
h at t en , die noch zurückzuzahlen waren. Von einer W ahl von 
Ael t er leu ten , von einer best immten Anzahl oder einem W echsel 
derselben konnte nicht die Rede sein, denn es kamen überhaupt  
nur wenig fremde K au f  leute dahin, und die, welche kam en, hiel­
ten sich nicht  lange auf. D ie W aaren wurden mit  Schiffern oder 
zu Lan d e hingesandt und andere verschrieben, der persönliche 
Verkehr  hat te aufgehört . D iejen igen, die einmal Aelter leute ge­
worden waren, hatten es daher bleiben müssen, und waren nun 
alte schwache Leute geworden, denen alle Autori tät  fehlte. Aus 
diesem Grunde exist irten auch die alten Privi legien nur noch auf 
dem Papier , und das t rug wiederum dazu bei, die Kau f leu t e von



Br ü gge ent fernt  zu halten. Eine Gesandtschaft  sowohl nach Brügge 
als nach Antwerpen, und zwar eine „stat t l iche“ , wurde nun wirkl ich 
ernst l ich beschlossen. Um  „stat t l ich“  zu sein, musste sie aus zehn 
Personen bestehen, acht  Rathsm itgl iedern aus vier Städten, einem 
Secretär  und einem Doctor, und da machte denn die Aufbr ingung 
der  Kosten, die au f  6000 Thaler  berechnet  wurden, da man auch 
fü r  Geschenke Ausgaben machen m usste, grosse Schwierigkeiten. 
D er  der Versam m lung präsidirende Lübeckische Bürgermeister —  
es war N icolaus Brom s —  schlug vor , dass sie durch eine auf 
al le Städte auszuschreibende U m lage erhoben werden möchten, und 
es gelang ihm nach nicht ger inger M ühe, die anwesenden Depu­
t i r ten dahin zu br ingen, dass sie dem' Vorschläge sämmtlich zu­
st immten, obwohl viele erklärten, dass sie zu solcher Geldbewil l igung 
keinen Auft rag hät ten und daher nur unter dem Vorbehalt  und 
in der H offnung der in der H eimath auszuwirkenden Genehmigung 
zustimmen könnten. W egen der Grösse der aufzubringenden 
Summe war es nöthig, den gewöhnlichen M atr icularansatz doppelt  
zu erheben, und da auch dies noch nicht  gänzl ich zureichte, er­
boten sich Lübeck , H am burg und Cöln , die dann noch fehlenden 
150  Thaler  al lein zu übernehmen. Lübeck  und' Cöln waren die 
höchst  besteuerten St ädt e, jede mit  350 Th aler , dann folgten 
D anzig mit 300, H am burg mit  270, Braunschweig mit  250, Riga 
und Lüneburg mit 200, und so abwärts bis zu 30 Thaler , dem 
Ansatz für Stargard, Anclam  und Buxtehude. Im  Ganzen zählte 
der  Bund damals noch 53 Städte. D as Geld  sollte von jeder 
Stadt  in die ihr zunächst  gelegene Quart ierstadt  und von dieser 
bis zum H erbst  nach Lübeck  eingesandt  werden. Auch ein neuer 
s. g. Schossbr ief wurde aberm als abgefasst , der die Best immung 
enthielt , dass von al len west l ich über die M aas hinausgehenden 
W aaren, gleichviel nach welchem Orte sie geführt  würden, mit  
al leiniger Ausnahme von W ein, Bier, Korn  und H ering, der Schoss 
an  das Comtor zu Brügge bezahlt  werden sollte. Zugleich wurde 
jeder  Geschäft sverkehr mit  niederländischen Bürgern von neuem 
bei Verlust  der hansischen Freiheit  verboten.

Der Ausführung dieser Beschlüsse stellten sich abermals H inder­
nisse entgegen. D as Geld ging nicht ein und die Gesandtschaft  
konnte nicht abgehen. Um  wenigstens Etwas zu thun, sandten 
Lübeck  und Cöln im Frühjahr  1541 ihre Secretäre nach Brügge

H ansische Gesch ich tsblät t er . I I I . 7
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und Antwerpen, um das Ausbleiben der feierlichen Gesandtschaft  
zu entschuldigen und zur Geduld zu ermahnen. Eine Reise, welche 
der Lübeckische Secretär dann durch die mit teldeutschen Städte 
machte, um- Bei t räge einzufordern, verfehlte ihren Zweck gänzlich. 
A l le diese Städte, Braunschweig an der Spitze, waren sehr un­
zufr ieden und hat ten eine M enge Beschwerden, die sie 1542 durch 
eine eigene Gesandtschaft  den zu Lübeck  versammelten wendischen 
Städten vort rugen. Sie bek lagt en  sich, dass sie in Brügge bei 
den Aelter leuten keinen Schutz in ihren Angelegenheiten fänden, 
und dass dort niemals ihre Bü rger  in den Kaufm annsrath auf­
genom m en seien, obgleich sich mehrere dort aufgehalten hätten, 
die m an später in ihrer H eim ath zu Rathe erwählt  habe. In 
beiden Beziehungen verlangten sie Aenderung, und forderten ferner, 
dass auch sie zu der beabsicht igten Gesandtschaft  hinzugezogen, 
dass W ol le und Vit r iol  für Ventewaaren und für schossfrei erklärt  
würden, und dass man ihnen noch ein ferneres Jah r  Fr ist  gebe, 
um ihre Geschäftsverbindungen mit  den Nichthansen abzubrechen. 
Sie erk lär ten sich bereit , zu den Kosten der Gesandtschaft , die 
ihnen übr igens übert rieben hoch berechnet schienen, einen Bei t rag 
zu geben und auch zur Unterhaltung des Comtors, anstat t  des 
Schosses, einen bestimmten jährl ichen Zuschuss zu zahlen, aber  nur 
unter der  Bedingung, dass ihnen durch einen schrift l ichen Revers 
des Raths von Lübeck  Abhülfe für ihre Beschwerden und Be­
wil l igung ihrer Forderungen zugesagt  werde. W iewohl ihnen nun 
vorgestel l t  ward, dass Lübeck  für  sich allein weder an den Be­
schlüssen des H ansetags Etw as ändern, noch Namens der H anse­
städte Et w as versprechen könne, so blieben sie doch bei  ihrem 
Ver lan gen , und der Rath von Lübeck  gab endlich, au f  Zureden 
der übr igen wendischen Städte, nach, jedoch mit der ausdrücklichen 
Erk lärung, dass die auszustellende Urkunde nur bis zum nächsten 
H ansetage Gült igkei t  haben könne und von diesem weiter verfügt  
werden müsse.

W ährend so die Städte gar  nicht ans Ziel kommen zu sollen 
schienen, w ar  es endlich Antwerpen selbst , welches al lem Zaudern 
und Zögern  ein rasches Ende machte. Es sandte im Sommer 
1544 aberm als einen Abgeordneten , Jacob M asius, nach Lübeck, 
mit  der Aufforderung, die längst  verheissene Gesandtschaft  nun 
abgehen zu lassen. D a fanden sich au f einmal die erforderl ichen
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Mit tel. D ie Gesandtschaft , aus Abgeordneten von Lübeck, H am ­
burg, Cöln und Deventer bestehend, t r af  noch vor Ende desselben 
Jah rs in Antwerpen ein, und schon am 9. Februar 1545 kam  der 
Ver t rag zu Stande, welcher den Städten zwar nicht Nachlass an 
den landesherr l ichen Zöl len —  denn das stand nicht in Antwerpens 
M acht   — , wohl aber Freiheit  von der Accise und von al len än ­
dern städt ischen Abgaben , ferner vol le Freihei t  des H andels mit  
Einheim ischen und Frem den, Befreiung von den sonst in Bezug 
au f  Arbeitercorporat ionen, au f  M ak ler  und M aklergebühr und ähn­
l iche Verhältnisse bestehenden Vorschr i ften zusicherte. Es wurde 
ihnen ferner gestat tet , eine eigene Verbindung zu bilden und nach 
einer best immten Ordnung zu leben, wie in Brügge, Aelter leute 
zu wählen, die ihre St reit igkeiten schlichteten und das Recht  hatten, 
die Einzelnen den Behörden gegenüber zu vert reten. Endl ich 
wurde ihnen vol lständiger Schutz für ihre Personen und ihre Güter  
zugesagt , so dass Niemand für fremde Schuld haften, N iemand 
wegen eigner Schuld, wenn er Bürgschaft  stellen konnte, seiner 
Freihei t  beraubt  werden, Jeder  die ihm etwa geraubten Güter , 
wenn er sie bei Ändern an t raf, anhalten durfte, um sein Eigen ­
thumsrecht  zu beweisen. D ie landesherr l iche Bestät igung sowohl 
dieses Ver t rags als auch der früheren Privi legien versprach Ant ­
werpen au f  eigene Kosten zu beschaffen.

D ieser Um stand veranlasste nun al lerdings noch einmal eine 
lange Zögerung von sechzehn Jahren. Aber  den H ansestädten er ­
wuchs gerade daraus ein grösser Vorthei l . Denn um dieselbe 
Zeit  begannen in den Nieder landen die entsetzl ichen Rel igions­
verfolgungen, die den W ohlstand des Landes empfindlicher und 
nachhalt iger bet rafen, als durch al le bürger l ichen Unruhen der 
früheren Jahrhunderte geschehen war. Nament l ich wurde Ant ­
werpens blühender H andel aufs äusserste bedroht . D ie zahlreich 
sich dort  aufhaltenden Frem den waren nicht geneigt , ihres Glau ­
bens wegen Freiheit  und Leben  in Gefahr  zu setzen und sich der 
Verfolgungssucht  der spanischen Regierung als Opfer darzubieten, 
viele verl iessen die Stadt . Ohne Zweifel hat  dies au f  den W unsch 
Antwerpens, die Verbindung mit den H ansestädten fester zu knüpfen 
und au f  die Berei tw i l l igkei t , ihnen den Aufenthalt  dort zu erleich­
t ern , grossen Einfluss gehabt . Uebrigens sah m an schon gleich 
nach Abschluss des Ver t rags das Comtor in Antwerpen als be-

7 *
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stehend an '). Aelterleute wurden eingesetzt  und im J. 1554 kam 
ein neuer Schossbrief zu Stande, welcher von al len bedeutenden 
Städten des Bundes, mit  Ausnahm e von Braunschweig, ange­
nommen und besiegelt  und nach welchem von 1557 an wirklich 
wieder Schoss erhoben wurde.

N achdem  nun auch unter dem 15. Januar  1561 die Bestät i­
gung sowohl des Vert rags von 1545 als auch der früheren Privi­
legien durch Philipp I I . erfolgt  war, und nun, um die Residenz 
der H ansen  dauernd und sicher zu machen, nur noch eine gute 
und bequem e W ohnung fehlte, in der die H ansen ihre W aaren 
n ieder legen un d . gemeinschaft l iche Tafel  halten konnten, wie sie 
es in London  und an ändern Orten gewohnt waren, wurde auch 
darüber am 22. October 1563 ein Ver t rag geschlossen.

D ie Stadt  Antwerpen überl iess in diesem Vert rage den H anse­
städten unentgelt l ich einige dam als unbebaute, für den H andel 
m ögl ichst  günst ig, nemlich an der Schelde und zwischen zwei 
Flet h en , gelegene Plät ze, verpfl ichtete sich au ch , zu den auf
90,000 Carlsgulden geschätzten Kosten  den drit ten Thei l  beizutra­
gen. Es wurde ausgemacht, dass in sechs verschiedenen Term inen 
immer nach Ver lauf von vier M onaten, von den H ansestädten jedes­
m al 10 ,000  Carlsgulden, von Antwerpen 5000 einbezahlt  werden 
sol l t en2). Fü r  diese Summe sollte das eigent liche Gebäude, M auern, 
Balk en w erk , Dach, Kel ler , Pack räum e, Kam m ern, Th ü ren , Fuss- 
böden, Fenster  und dergleichen hergestel l t  werden, und zwar in 
solcher W eise, dass es sowohl der Stadt  Antwerpen, als den 
H ansestädten zur Ehre gereiche. Sol l ten die aufzuwendenden 
Kosten  sich merklich höher belaufen, so verhiess Antwerpen, auch 
dieses M ehr  entweder ganz oder doch zum Thei l  zu t ragen. Was 
dagegen  zur Verzierung des Innern oder zur grösseren Annehm ­
l ichkeit  für die Bewohner erforderl ich sein möchte, das war  für 
al lein ige Rechnung der H ansestädte auszuführen. D as Gebäude

z)  S. auch  oben S. 52.
2 ) E i n  Pfu n d  fläm isch w ar  =  4 gu t e deutsche (Lüb isch e)  T h al er  =  

6 Car l sgu l d en ; 9 T h aler  w u rd en  aus d er  M ark  fein  gep r ägt ; d er  T h aler  
gal t  156 5: 31 Sch i l l i n g, der  Car lsgu l d en  also 20 Sch i l l i n g 8 Pfen n i g  Lü - 
b i sch . Jet z t  würde der  T h al er  von  156 5: 3 M ark  14  Sch , 3 P f . L ü b i sch  =  
I  T h l r . 16  Sgr . 8 Pf ., der  Car l sgu lden  2 M ar k  9 Sch . 6 Pf . =  1 T h l r . I  Sgr -  
w er t h  sein .
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sol l te nach seiner Vol lendung erbliches und ewiges Eigenthum  der 
H ansestädte sein. Ausserdem überl iess Antwerpen den Städten 
einen freien , dem Gebäude gegenüber jenseits des einen Fleths 
l iegenden freien Plat z, um au f  demselben umherzugehen und Ge­
schäfte zu besprechen und abzuschl iessen. Den Bewohnern des 
H auses wurde, in Bestät igung des Ver t rags von 1545, völ l ige 
Accise- und Abgabenfreiheit  aberm als bewil l igt . Es wurde ihnen 
gestat t et , in oder neben dem H ause Vorr ichtungen zum W iegen 
der schweren Güt er  anzubringen, auch in einem der Räum e des 
H auses eine vol lständige W agschaale mit  grossen und kleinen Ge­
wichten zu haben, und damit  sämmtl iche von ihnen eingeführte 
Güter  zu wiegen. Doch durfte dies nur in Gegenwart  des städt i­
schen W ägemeisters geschehen, der auch zu dem besagten Raum e 
den Schlüssel hat te und berecht igt  war , die ihm zukommenden 
Gebühren in al len Fäl len  zu erheben. D ie in Antwerpen oder im 
Lande eingekauften W aaren sol l ten an die städt ische W age ge­
schafft  werden. Es wurde ferner von dem Rathe von Antwerpen 
zugesagt , die dermalen bestehende Abgabe von eingeführtem, zum 
Verk au f best immten Biere niemals erhöhen zu wollen, und dass 
die W iederausfuhr des eingeführten Korns den H ansestädten unter 
al len Umständen frei stehen sol le. Endl ich enthielt  der Ver t rag 
noch eine M enge einzelner Best immungen, die al le darau f hinaus­
gingen , den H ansen die Sicherheit  zu geben, dass ihnen die für 
den Verkehr erforderl ichen H ülfsmit tel, Arbeiter, Lootsen, Leichter ­
fahrzeuge, Krähn e, Schiffe und dergleichen zu einem mässigen 
Preise immer zu Gebote stehen würden. Al le Zugeständnisse 
wurden ihnen jedoch nur unter der Bedingung gem acht , dass sie 
das neu zu erbauende H aus wirkl ich bewohnen würden, wie das 
in Brügge, und nur au f so lange Zei t , als dies geschehe: würden 
sie indessen durch K r ieg, Pest  oder ähnliche Ursachen genöthigt  
werden, sich eine Zeit lang zu ent fernen, so sollten sie bei ihrer 
Rückkehr  ohne W eiteres wieder in den Genuss al ler  ihnen ver­
l iehenen Rechte eintreten.

Zufolge dieses Ver t rages wurde am 5. M ai 1564 von .dem 
Rath  von Antwerpen feierlich der Grund zu dem neuen Gebäude 
gelegt . D er  Bau dauerte vier Jah re, zum Thei l  deshalb so lange, 
weil es den H ansestädten schwer wurde, das Geld herbeizuschaffen, 
welches nicht immer zu den festgesetzten Term inen eingezahlt
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wurde. Nur die beiden ersten Term ine konnten aus dem schon 
von dem Comtor gesammelten Vorrat h  mit H ülfe von Vorschüssen, 
welche Lübeck  leistete, bericht igt  werden, später musste m an Geld 
anleihen, und dadurch entstanden Verzögerungen. Ueberdies er­
wies sich der Kostenanschlag als nicht zutreffend. D er Bau  wurde 
erheblich theurer, und Antwerpen erfüllte zwar sein Versprechen, 
zu dem M ehr einen Bei t rag zu geben , aber in den Städten ver­
ursachte es darum nicht ger ingere Unzufriedenheit , dass Nach­
bewi l l igungen erforderlich wurden. Im  Sommer 1568 waren endlich 
al le Schwier igkeiten, hauptsächl ich durch Lübecks beharr l ichen 
Ern st , überwunden, und durch eine Urkunde vom 7. Ju l i  dieses 
Jah res übergab der Rath von Antwerpen das nun vol lendete Ge­
bäude, nebst  dem Platze, au f  welchem es erbaut war, den Aelter- 
leuten und gemeinen K au f  leuten der deutschen H anse zu erblichem 
und ewigem  Besitz, um es nach ihrem eignen und freien W illen 
zu gebrauchen , ohne Jem andes W iderrede, insbesondere Verzicht  
leistend au f  al le Rechte, welche die Stadt  Antwerpen daran  haben 
möchte, und ferner mit  dem Versprechen, es in al ler Zukunft  von 
al len Last en  frei zu halten und es gegen alle Ansprüche zu
schüt zen , die von irgend einer Seite darauf möchten erhoben 
werden.

D as H aus war mit grösser Sol idi tät  und sehr stat t l ich erbaut, 
im Innern zum Thei l  mit Pracht  eingerichtet . D er  Lübeckische 
Rathsher r  Heinrich Brokes, welcher 1604 eine Zei t lang darin
wohnte, vergleicht  es einem königl ichen Palaste. N ach einem 
1680 aufgenommenen Inventarium  befanden sich in dem grossen 
Saale, welchen damals der H ausm eister benutzte, unter ändern 
hundertundsechsundfunfzig Blät ter  Goldleder, mit welchen die W ände 
behängen waren, darüber „acht  Schildereien von allerhand. Land ­
schaften in schwarzem Rahm en“ , noch eine Schilderei, „präsent ir t  
M artern et  Pal ladem “ . In  dem kleinen Saale stand unter ändern 
„Carol i  quint i effigies von vergoldetem Kupfer in Lebensgrösse“ . 
D ie Städte erliessen auf ihren Versamm lungen in Lübeck  1576 eine 
sehr ausführl iche Ordnung über das Leben im H ause.

Aber  es ist zu dem eigent l ichen Zwecke, für welchen es ge­
baut  w ar , Residenz der hansischen Kaufleute zu werden, nur in
vereinzelten Fäl len  von einigen nördlich gelegenen holländischen 
Städten, von deutschen niemals benutzt  worden. D as würde ver-
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muthlich schon die Folge der Entw ickelung, welche die H andels­
verhältnisse bereits angefangen hat ten zu nehmen und ferner 
nahmen, gewesen sein, jedenfal ls führten die polit ischen Verhäl t ­
nisse es herbei. D er  Aufstand der N ieder lande war im vol len 
Gange. Am  22. August  1568 zog A lba in Brüssel ein, bald be­
setzte er auch Antwerpen und verstärkte die Befest igung. D ie 
Plünderung der Stadt  1576, dann die lange Belagerung vom Ju l i  
1584 bis Apr i l  1585 verscheuchte die K au f  leute; sie zogen nach 
Amsterdam  und anderen holländischen Städten. Antwerpens Flor  
war dahin und sank  noch t iefer , als im W estphäl ischen Fr ieden 
den Verein igten Provinzen H ol lands zugleich mit  der Anerkennung 
ihrer Unabhängigkei t  von Seiten Spaniens auch die Befugniss zu­
gestanden wurde, die Schelde zu schliessen 3).

D agegen  diente das H aus häufig, und zwar zu seinem grossen 
Nachthei le, einem ändern Zwecke, für den es ursprünglich am 
wenigsten best im m t , aber al lerdings seiner ganzen An lage nach 
sehr geeignet  w ar : es wurde als Kaserne und M i l i t ärm agazin be­
nutzt. D ie ausgedehnten Räum lichkei ten boten einer grossen M enge 
von Soldaten einen bequemen und leicht  anzuweisenden Aufenthalt , 
und die Befehlshaber der verschiedenen Truppen , die im Lau fe 
der Jah re nach Antwerpen kam en, haben nicht gesäum t , sich dies 
zu Nutzen zu machen. D as Pr ivi legium  Kaiser  M axim i l ians I I . 
von 1573, welches das H aus für immer von al ler  Einquart i rung 
befrei te, gewährte dagegen keinen Schutz, wie oft  die Städte sich 
auch darauf beriefen. Sie sahen sich durch die häufige Belegung 
ihres Gebäudes mit  Soldaten in der einzigen M ögl ichkeit , die 
ihnen bl ieb, es nutzbar zu m achen, nemlich durch Verm iethung 
der Kel ler , Packräum e und Kam m ern, wesent l ich beschränkt . U nd 
was noch schl immer war, die Soldaten behandelten das Gebäude 
in rücksichtslosester W eise, so dass al lem al nach ihrem Abzug 
grosse Reparaturen erforderl ich waren. Nament l ich war dies 1646 
der Fal l , als nach einer Occupat ion, die ununterbrochen 24 Jah re

*) T r ai t d  de P ai x  en t re Ph i l i p p e I V  et  l es Et at s Gen er au x des p ro-  
v i n ces un ies des Pai s-b as fai t  ä  M u n st er  l e 30  Jan v i er  1648. A r t . X I V :  
L es r i v i er es de l ’Escau t , com m e au ssi  les can au x de Sas, Zw yn  et  au t res 
bouch es de m er  y  abou t i ssan s seron t  t en ues closes du cost e desdi t s- 
seign eu r s et at s. D u m o n t , Corps d ip l . 4, 1, S. 4 31.
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gedauer t  hatte, die Städte endlich wieder H erren ihres Eigenthums 
wurden. Der Baumeister der Stadt  Antwerpen schätzte den Schaden 
au f  15,300 Gulden. Eine so bedeutende Summe au f  einm al baar 
herzugeben, war damals geradezu unmöglich, man musste zu sehr 
verschiedenen M it teln grei fen, um sie nach und nach zusammen­
zubringen. Und ähnliche Fäl le kamen öfters vor. D as H aus war 
ein Gegenstand steter Sorge und grösser Bemühung für die Städte, 
nam ent l ich für Lübeck , welches der Regel  nach die Lei t un g der 
hanseat ischen Angelegenheiten beibehielt . Indessen, wenn auch der 
Gedanke, sich von dem H ause gänzlich loszusagen und es seinem 
Sch icksale zu über lassen, bisweilen nahe t rat , so überwog doch 
immer ein Gefühl der moral ischen Verpfl ichtung, die Ehre des 
hanseat ischen Namens aufrecht  zu erhalten, und in solchem Ge­
fühl entschloss man sich zu im m er neuen Opfern und Anstrengungen. 
Auch wurde die H offnung, dass es noch einmal ein werthvoller 
Besitz werden könne, wenngleich sie, kaum gefasst , immer wieder 
in die Ferne rückte, doch niem als ganz aufgegeben.

D urch  einen Er lass vom 10. August  1795 erk lär ten die bei 
der  Sam bre- und M aas-A rm ee befindlichen Deput ir ten des fran­
zösischen Nat ionalconvents die Sperrung der Schelde für  aufge­
hoben. Die Städte schöpften neue H offnung. Ihr  Eigenthum  
war bei  dem ersten Ein fal l  der  Franzosen in Besitz genommen, 
wurde ihnen aber au f eine energische Protestat ion ihres Agenten 
Bosset  bald w’ieder zurückgegeben. Doch machten wiederum 
pol i t ische Verhältnisse die Benutzung desselben zu H andelszwecken 
in ihrem  Interesse unmöglich und am 22. Jan uar  1808 vereinigte 
N apoleon das H aus mit  den französischen Staatsdom ainen, um 
es für Zwecke der M ar ine-Verwal tung zu benutzen. Eine Ent ­
schädigung' wurde den Städten in Aussicht gestel l t , aber  niemals 
geleistet . Sechs Jahre dauerte dieser Besitz. An  dem T age, an 
welchem  die englischen Truppen in Antwerpen einrückten, am 
5. M ai 1814, beeilte sich der frühere hanseat ische Consul van Pae- 
schen, sogleich wieder Besitz zu ergrei fen, und fand auch bei der 
neuen Regierung keine Schwier igkei t , das Eigenthumsrecht  der 
Städte anerkannt  zu sehen. Aber  es dauerte lan ge, bis die in 
dem H ause aufbewahrten Gegenstände fortgeschafft  waren. Erst  
gegen Ende des Jahres war es frei und befand sich nun wiederum 
in einem trost losen Zustande, so dass die M ietheinnahmen von
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mehr als zehn Jahren  verwendet werden mussten, um die Kosten 
der nothwendigen Reparaturen nach und nach zu decken. Uebr igens 
war während der Napoleonischen H errschaft  der W erth des H auses 
durch die An lage zweier geräum iger Bassins in der Nähe des­
selben bedeutend erhöht ; es war dadurch möglich gemacht , dass 
die W aaren unmit telbar aus dem Schiffe in die Räum e über­
genommen werden konnten. Von  1826 an hat  es einen regel ­
m ässigen Er t rag gel iefert .

1820 ward von Seiten der Stadt  Antwerpen ein unerwarteter 
Angr i ff au f  das Eigenthumsrecht  der Städte gemacht . D er M agist rat  
behauptete, dass das Gebäude den H ansestädten nur zu dem Zwecke 
gegeben sei , um es als Residenz zu gebrauchen, und k lagte au f 
Rückgabe desselben, weil dieser Gebrauch nicht mehr geübt  werde. 
So enstand ein Prozess, der neun Jah re dauerte, aber in al len 
Instanzen von den Städten gewonnen wurde. Zunächst  entschied 
das Tr ibunal erster Instanz, in Antwerpen selbst , am  6. Februar  
1823, die K lage sei abzuweisen, weil die Bek lagten länger  als ein 
Jahrhunder t  keine Residenz und Comtor in dem H ause gehalten 
hät ten, ohne dass während dieser Zeit  von den K lägern  die Er ­
fül lung dieser Bedingung ver langt  sei , nach den Gewohnheiten 
von Antwerpen aber die Befreiung von der gedachten Verpfl ichtung 
durch einen solchen Ablauf von Zeit  erworben werden könne und 
die Bek lagten  mit  \ [orwissen der K läger  das Eigenthum  des 
H auses bis heute genossen hät ten. Eben  dies Urthei l  wurde von 
dem Appel lat ionshof in Brüssel am  26. October 1827 einfach be­
stät igt , auch eine wider den letztem  Ausspruch eingewandte N ich ­
t igkei tsbeschwerde von dem Cassat ionshof am 5. Februar  1829 
verworfen.

Es war demnach nicht Furcht  vor möglichem gewaltsamem 
Ver luste, die später in den Städten selbst  den Gedanken anregte, 
sich sowohl des Stahlhofs in London als auch des H auses in Ant ­
werpen zu entäussern, sondern es war die Erw ägun g, dass die 
Verwal t ung so weit  ent legener Besitzungen unbequem, unsicher 
und schwier ig sei , auch, dass es die vorthei lhafteste W eise sein 
werde, sie nutzbar zu machen. So geschah 1852 der Verk au f des 
Stahlhofs für die Summe von 72,500 Pfund Sterl ing. Ein  V er ­
such, der 1860 gem acht  wurde, das Antwerpener H aus öffent l ich 
zu verkaufen, bl ieb resultat los, weil kein annehmbares Gebot  er-



folgte. 1862 aber, bei den Verhandlungen über die Ablösung des 
Scheldezol ls, sprach die belgische Regierung den W unsch aus, in 
den Besitz des H auses zu gelangen , und erbot sich, es für eine 
M il l ion Francs zu übernehmen. Auf dies Erbieten gingen die 
Städte ein und es wurde am  6. November 1863 der Regierung 
überl iefert .
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K ö n i g Rudol f  I . empfiehlt  in einem Schreiben an M agnus 
von Norwegen 1274 Lübeck  der ferneren freundlichen Gesinnung 
des nordischen Fürst en  und führt  als Beweggrund seiner V er ­
wendung an , dass die Bürger  der Stadt , weit  vom H erzen des 
Reiches ent fernt , des Schirmes einer Vertheidigung nothwendig 
bedür ft en1). Und hundert  Jah re später zu einer Zei t , da die 
Städter sich schon daran gewöhnt  hat ten, widerfahrene Unbi l l  
durch eigene Th at k raft  zu ahnden, und die Nöthigung zum D arein ­
schlagen gegen  einen widerwi l l igen N achbarn , Kön ig W aldem ar 
von D änem ark , ihrem Oberherrn, dem Kaiser  K ar l , kühl aus­
einandersetzten , entschlüpft  ihnen doch der gelegent l iche Stoss- 
seufzer: W ohnten wir nur dem Sitze Eurer  H oheit , al lergnädigster  
K aiser , so nahe, dass Ihr zum Schutz Eurer  verlassenen kleinen 
H eerde mit  Bewaffneten uns zu H ül fe kommen könntet ; das würde 
unser augenbl ick l icher Nothstand wohl erfordern 2)!

D iese beiden Aeusserungen machen das Verhältniss Lübecks 
zum Reich anschaulich. An den letzten Saum  desselben gerück t , 
ist  es früh au f eigene Füsse gestel l t  und bleibt  doch von der Be­
deutung seiner Reichsangehör igkei t  durchdrungen. Zu spät  auf­
geblüht , um noch in eine wirkl iche Abhängigkei t  vom Kaiser  zu

1) L ü b . U . B. 1, N r . 354 : quat en us ci v ib u s an t ed ict is ab im per i i  gr em io 
lon ge sep osi t i s —  d efen sion is n ecessar ie p r et en dat i s um bracu lu ra.

2) D aselb st  3, S. 696 : U t in am , dom in e gr aciosi ssim e, esset  si t us n ost er  
vest r e cel si t u d in i s sed i  adeo p rop in qu u s, qu od  ad  t uendum  gregem  vest rum  
p u si l l u m  sic d esolat u m  posset i s n ob i s v i r i s arm at i s su bven i re; bene qu idem  
ex i ger et  i n d igen cia n ost r a oppor t una.
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kommen, hat  es nie eine Burg desselben in seinen M auern gehabt  
und um seiner Ent legenheit  wi l len dem Oberherrn nie zu länger 
dauerndem Aufenthalt  gedient . Jaj, nur zwei Kaiser , Fr iedr ich 
Rothbar t  und Kar l  I V ., hat  Lübeck  durch seine Thore einziehen 
sehen1). Erk lär l ich genug, dass ein so seltenes und deshalb um 
so m ehr gefeiertes Ereign iss sich im Gedächtniss der M it - und 
Nachwelt  dauernd festsetzte, dass um diese Glanzpunkte sich alles 
zu gruppiren schien, was Lübeck  an M achtvollkommenheit  anderen 
Städten voraus im Laufe der Jahrhunderte errang, dass schon früh 
die Sage bei solcher Gelegenheit  den Kaiser  die reichs- und hanse­
städt ischen Privi legien feierl ich au f  einmal verleihen l iess.

Es kommt dazu, dass die beiden kaiserlichen Besuche gewisser- 
massen Lübecks Emporwachsen in der Geschichte abgrenzen. Seit  
Fr iedr ich die Stadt  dem Sachsenherzog H einrich zu H änden des 
Reichs abnahm, entwickelte sich ihre reichsfreie Stel lung, wenn sie 
auch erst  durch seinen Enkel, den zweiten Friedrich, recht l ich be­
st immt ward. Kar l  IV . aber hat te am 23. März 1374 der Stadt  das 
letzte und wichtigste H oheitsrecht , die hohe Just iz in Sachen des 
Lan d fr ieden s, überwiesen2). Sein  anderthalb Jah re später  er­
folgender Besuch ward von der durch ihn so hoch begnadigten 
Stadt  m it  Recht  als eine ihr erwiesene besondere Eh re bet rachtet ; 
das unverhoffte Ereign iss konnte, so zu sagen, einer kaiser l ichen 
Anerkennung der jüngsten Er folge im siegreichen dänischen Kr iege 
gleich geachtet  werden3).

Dennoch hiesse es au f  dem einseit igen Standpunkte lübischer 
Chronisten verharren, wenn m an annehmen wollte, K ar l  selber sei 
durch solche Rücksicht  au f  Lübeck  veranlasst  worden, seinen Zug 
bis zu uns auszudehnen. Unzweifelhaft  hat der Kaiser  den weit­
reichenden Einfluss und die finanzielle Leistungsfähigkeit  der da­
mals bedeutendsten norddeutschen Reichsstadt  in seine polit ische 
Berechnung mit  aufgenommen, um so mehr, als er durch den 
Besitz der M ark darauf gewiesen w ar , den Elb- und Oderhandel

J) A l s dr i t t er  ver w ei l t e in  u n serer  St ad t  vom  12. zum  13. Sept em ber  
1866 u n ser  jet ziger  K ai ser , dam als noch  Sch i rm her r  des N ord d eu t sch en  
Bun des.

2) L ü b . U . B . 4, N r . 222.
3) Pau l i . L i i b . Zust än de 2, S. 47.
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zu fördern '). So m ögen denn, wie spätere Chronisten und neuere 
Geschichtsschreiber muthmassen, die H andelsbeziehungen der M ark  
und ihrer Städte Tangerm ünde und Frank fur t  a/ 0 , zum H anse­
bunde, die H ebung der Schifffahrt  au f  der Elbe und deren N eben ­
flüssen in Lübeck  zur Sprache gekom men sein, obwohl urkundlich 
nichts darüber verlautet . D er  eigent l iche Zweck der Reise aber 
war  ein dynast ischer. W ir würden dies schon aus dem bekannten 
Charakter  des Kaisers folgern können. Deut l ich trit t  es in dem 
Um stand hervor, dass wir im Gefolge Kar ls die der M ark  benach ­
barten Fürsten finden, deren Interessen er sei t  Jahren in seine Plane 
für die Consol idirung der neuen luxemburgischen H ausm acht  in 
Norddeutschland verflocht . Endl ich erfahren wir aus Kar ls eigenem 
M unde (in einem Schreiben an die dänischen Reichsstände), dass 
er seinen Freund W aldem ar von D änem ark , denselben, für welchen 
er  im verflossenen K r iege gegen die deutschen Städte Partei  n ah m 2), 
habe besuchen wollen.

K ar l  begünst igte die Erbfolge des ihm schon lange befreundeten 
meklenburgischen H auses au f  den dänischen T h r on 3). W aldem ar 
hinterl iess nur Töchtersöhne. D ie Verheirathung der älteren Tochter  
Jn geborg mit  H erzog Albrechts jüngerem  Sohne H einrich gab den 
M eklenburgern nähere Anrechte, als O lav von N orwegen, dem 
Sohne der jüngeren Tochter  M argaretha. Auch W aldem ar hatte 
sich für H einrichs Sohn, den späteren H erzog Albrecht  I I I ., er­
klär t . Indem  K ar l  diesen stützte, wahrte er das Recht  eines 
deutschen Fürsten und t rat  in seiner Eigenschaft  als oberster kaiser ­
l icher Schiedsrichter über die dänische Thronfolge auf. Zugleich 
aber  fand er Gelegenhei t , in m ek lenburgisch- brandenburgischen 
Grenz- und Besitzst reit fragen Albrecht  für die M ark günst iger  zu 
st im m en4). D as Einzelne entzieht sich um so mehr unserer Kunde, 
als, wie bekannt , der Plan sich zerschlug, O lav und M argaretha 
in den Besitz Dänem arks kamen.

*) R an k e, Gen esis des Pr eu ss. St aat s S. 58 : Car l  I V . w usst e al l e 
H ü l f sq u el l en  der  al lgem ein en  W oh l fah r t  zu w ü rd igen .

2) V g l . M an t els, Pfu n d zo l l  S. 20.
3) H an ser ecesse 2, N r . 10 8 — I I I .
4) Ran k e a. a. O : E s h at  k ein en  K ai ser  gegeben , der  d ie w el t um fassen de 

Po l i t i k , w ie sie d ie K ai ser  im m er  au sgeü b t  hat t en , m it  d yn ast i sch en  Zw eck en  
besser  verbun den  h ät t e, als Car l  I V .



Es schien nothwendig, diesen Gesichtspunkt gleich von vorn­
herein festzustellen, weil Kar ls ungewöhnlich weit  abschweifender 
Zug so  allein verständlich w ird, zumal die Nachrichten über ihn 
spärl ich fl iessen, ja selbst  die Reiseroute sich nur in den al lge­
meinsten Zügen feststellen lässt . Diese wollen wir zunächst  ver­
folgen. D er Em pfang Kar ls in Lübeck  bleibt besser der Schluss­
bet rachtung überlassen, welche zugleich auf den Zusammenhang 
und die allmähliche Entwickelung der einheimischen Ueber l ieferung 
eingehen wird.

K ar l  brach im Spätsommer 1375 von Prag auf. Ende August  
sehen wir ihn in die St reit igkeiten um das Bisthum M ainz ein- 
grei fen, dessen Besitz Adol f aus dem H ause Nassau gegen  Ludwig, 
einen geborenen M arkgrafen von M eissen, Kar ls Erwählten, auch in 
Thür ingen mit  Glück behauptete. Aus dem Lager  vor Erfurt , in 
welcher Stadt  die M arkgrafen  von M eissen und die Landgrafen  
von Thür ingen den Bischof A dol f  belagerten, schreibt  K ar l  am  
29. August , dann zieht er  mit  vor  das nordwestwärts gegen  Langen ­
salza hin gelegene Schloss Tonna, den Grafen von Gleichen, welche 
Adol f unterstützten, von den M eissenern zu Lehen gegeben , und 
verm it tel t  hier am 6. September einen W affenst i l lstand zwischen 
den Parteien “). Nach der Chronik von M eissen war ausser der 
Kaiser in  auch Kar ls Sohn W enzel vor Er fur t , den w ir  au f der 
weiteren Reise nicht in seiner Begleitung antreffen. Lan ge hat  
der Kaiser  sich in Thüringen nicht  aufgehalten, denn schon am
10. September schreibt er aus Kolditz im M eissnischen, an der 
Zwickauer Mulde zwischen Gr im m a und Rochli tz, zu Gunsten des 
Erzbischofes Fr iedr ich, der gegen  seine aufständische Stadt  Köln  
beim Kaiser  H ülfe gesucht  hat te und als dessen fernerer Reise­
beglei ter  diese Vermit telung wiederholt  in Anspruch n ah m 2). Am. 
Ende des M onats (27. und 29. September) hält  sich Kar l  in Prenz- 
lau auf, im äussersten Norden der M ark unweit  der Grenze Pom ­
merns, dessen H erzog Boleslav zu Stett in der Vat er  der  Kaiser in 
El isabeth  w ar3). Von hier geht  es westlich längs der m eklen-

  112 ------

*) L en t z , M agdeb. H i st o r i e 534 , Guden us, Cod. D ip l . 3, S. 520.
2) Lacom b let , U rk u n den b . f. d . Gesch . des N ieder rh ein s 3, N r . 772.
3) R i ed e l , Cod. d ip l . Bran d . I ,  13, S. 266, L i i n i g , Rei ch sar ch i v  13» 
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burger Grenze, am 4. O ctober ist  der Kaiser  in Tem p l in 1), eine 
Woche später in Lenzen , von wo er sofort  nordwärts gerade au f  
Lübeck zu gezogen sein muss. Denn schon am 13. October be­
lehnt er den Bisch of von Ratzeburg H einr ich (von W it torp) in 
dessen Residenz Schönberg, drei k leine M ei len öst lich von L ü b eck 2). 
Erst  acht  T age später zieht Kar l  in Lübeck  ein.

Die Reise des Kaisers geht  verhältnissm ässig so rasch vor 
sich, dass m an versucht  ist  zu glauben, K ar l  habe schon beim 
Aulbruch aus Böhm en ein fernes Ziel  im Auge gehabt . D ie Ab ­
schwenkung nach Thür ingen erscheint  dabei als zufäl l ige Episode 
und in so auffal lend kurzer Zeit  abgem acht , dass man an Kar ls 
Anwesenheit  vor  Er fu r t  und Tonna zweifeln könnte, wenn nicht 
die urkundlichen Beweise seiner dort igen W irksamkeit  vor lägen3). 
Ja, es bleibt  jedenfal ls räthselhaft , d ass'er  den W eg von Tonna 
nach Kolditz, welche in gerader Richtung über zwanzig M eilen aus 
einander l iegen, in vier  Tagen  zurückgelegt  h at 4).

D a wir bei dem M angel an Nachrichten über Kar ls Reise 
darauf gewiesen sind, auch den ger ingfügigsten Umstand in Be­
t racht  zu ziehen, so soll wenigstens nicht unerwähnt bleiben, dass 
der Erzbischof von Köln , welcher von Koldi tz aus den Kaiser

! ) (Zobel ,)  V er zei ch n i ss ober lau s. U r k u n d en  1, S. 96.
2) O r. im  A r ch i ve zu N eu st r el i t z , m i t get h ei l t  von  D r . Fi sch er . D er  

I n h al t  l ässt  k ei n en  Z w ei f el  an  der  A n w esen h ei t  des K ai ser s au fkom m en , 
w elch er  aus Sch ö n b er g, I I I  idus O ctobr i s, er k l är t , dass er  den  per sön l i ch  
vor  ihm  er sch ien en en  B i sch o f , n ach  A b l egu n g des L eh n sei d es, m it  h er ­
k öm m l ich en  Br äu ch en  al s Rei ch sfü r st en  beleh n t  h abe. D ie U r k u n d e i st  
sign i r t : per  dom in um  im perat orem  Con rad u s de Gysen h eim . D em n ach  
sin d  d ie bei  L i i n i g , Rei ch sar ch i v  16 , S. 512  un d  515 und Lacom b let  3, 
N r . 773 ged ru ck t en , zu L en zen  fü r  den  Er zb i sch o f  von  K ö l n  au sgest el l t en , 
Con fi rm at ion surkun den  (al le d rei  dat i r t  I I  idus O ct ., al so 14. O ct ober ; vg l . 
Lacom b let  3, S. 667 A n m . 2) n ich t  m eh r  von  K a r l  p er sön l i ch , son dern  
von  dem  zu r ü ck geb l i eben en  zw ei t en  K an z l er  im  A u f t r ag ausgefer t igt . D a­
zu st im m t  auch  d ie U n t er sch r i f t  b ei  L ü n i g  a. a. O . S. 525: de m andato 
dom in i  im perat or is N i co l au s Cam eracen sis prep.

3) A u ch  d ie lü b i sch e Ch r on i k  zeigt  K en n t n i ss davon , ver l egt  aber  d ie 
Belager u n g von  Er f u r t  i n s J.  1376 : Grau t of f , L ü b . Chron . I , S. 3° 3*

4) Im  W id er sp r u ch  m i t  al l en  b i sh er  bek an n t en  D at en  steh t  ein  Sch reiben  
K ar l s an  Br esl au  ü ber  A u sb esser u n g sein es d or t igen  H au ses, d at i r t : 
Pr ag, 3. Sep t . (M on tag vor  M ar i ä Gebur t )  1375. O r. im  Rat h sar ch i ve zu 
Br esl au  n ach  M i t t h ei l u n g von  D r . K .  Palm .

H ansische Gesch ich t sb lät t er  I I I . 8



beglei tete, schon im Ju l i , während er noch am Rheine war, zu 
Lübeck  das bet rächt l iche Anlehen von 5000 Goldgulden machte, 
dessen grössere H älfte die Darsow, bei denen der K ai ser  Quart ier 
nimmt, hergeschossen h aben J). D ies Zusammentreffen m ag blosser 
Zufal l  sein, die Geldanleihe in Lübeck, durch kölnische H andels­
verbindungen vermit telt , m ag anderen Bedürfnissen des Erzbischofs, 
nicht  der Reise mit  dem Kaiser  gegolten haben. Leich t  möglich 
aber, dass sich hier eine Spur früherer Verabredung des Erzbischofs 
mit  dem  Kaiser  verb i rgt 2).

M i t  der bisherigen Schnel l igkei t  des kaiserl ichen Zuges lässt  
sich das acht tägige Zögern in Lübecks unmit telbarer Nähe nicht 
wohl anders vereinigen, als wenn man für dieses eine besondere 
U rsache annimmt. W ir werden uns also schwerlich bei  dem Be­
r icht  des Albert  K r an t z3) beruh igen , der Kaiser  habe sich durch 
des Bischofs aufheiternde M unterkeit  und sein freundlich Gesicht  
so lan ge in Schönberg festhalten lassen, zumal wenn w ir  an den 
Zug der Reisigen denken, deren grosse Zahl in der reichen Stadt 
besser  zu versorgen war. D ie Angabe der Chronik von Meissen, 
dass K ar l  mit einem H eer von vielen Tausenden vor Erfur t  ge­
zogen  sei, m ag übert rieben sein, und jedenfalls hat  er diese Kr iegs­
schaar  au f der weiteren Fahr t  nicht mitgenommen. Dennoch lässt  
schon das zahlreiche fürst l iche Gefolge einen starken Tross vor­
aussetzen. Und eben dieser T ross wird die Besorgn iss der Stadt 
er regt  haben, welche ohnedies viel leicht  über die Absicht  des K ai ­
sers m angelhaft  unterrichtet oder durch die ansehnliche Begleitung 
der Fürst en  zweifelhaft  geworden war. Es ist  der dam al igen Zeit ­
l age durchaus entsprechend, dass man über den Ein lass einer solchen 
der St ad t  unter Umständen die höchste Gefahr drohenden fürst-

J) A u fzeich n u n g des N i ed er  - St ad t buchs v. J.  1375 Ju l i  25 (Jacobi ) , 
ged r . b . Pau l i  a. a. O. S. 62, A m  12. und 14 . Ju l i  i st  der  E .  B . noch in  
B o n n : Lacom b let  a. a. O. N r . 769 ff.

2) Beach t en sw er t h  i st  auch , d ass zw ei  K u r fü r st en  un d  d er  N ef fe eines 
d r i t t en  den  K ai ser  nach L ü b eck  b eglei t en , w elch er  som i t  n ich t  nur  im  
Pr u n k  d er  Reich su m gebu n g au f t rat , sondern  gew iss n eben h er  Rei ch sp län e 
b et r i eb en  haben  w i r d , z. B . d ie K ö n i gsw ah l  W en zels. U eb er  d ie lan ge 
vor bed ach t en  Ein lei t u n gen  zu d i eser  vg l . H an s Jen lcn er , U eb er  d. W ah l  K .  
W en zel s, Ber l i n  1873.

3) M et ropol i s l i b . X  cap . 9.
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liehen Schaar und zugleich —  über die Form al ien des kaiserl ichen 
Einzuges unterhandelte, und dazu waren Bischof H einrich v. Ratze­
burg und etwa der lübische Bischof Bert ram  (Cremon, aus einer 
meklenburgischen Adelsfam il ie), sowie die Fürsten von M eklen- 
burg, die geeignetsten Verm it t ler . N ur ein des vierzehnten Jah r ­
hunderts Unkundiger wird darin einen M angel  an Ergebenhei t  
gegen des Kaisers M ajestät  erbl icken oder sich über den schein­
baren Gegensatz des stat t l ichen Em pfangs verwundern. Die H erren 
von Lübeck  wussten ganz genau, was sie dem Kaiser  schuldig 
waren, und was sie abzuwehren hat ten. Begrei fl icher W eise be­
richten die geist l ichen Chronisten der Stadt  hiervon nichts.

M it  K ar l  zogen in Lübeck  ein oder t rafen dort zusammen 
seine Gem ahl in  El isabet h  von Pommern, sein Neffe M arkgraf Jodocus 
(Jost) von M ähren, sein Schwiegersohn *M ark graf Otto von Bran ­
denburg, Erzbischof Fr iedr ich von Köln  (Graf von Saarwerden), die 
Bischöfe H einr ich von Ratzeburg, H einrich von Oesel, Bert ram  
von Lübeck , Joh an n  erwählter Bischof von M eissen, die H erzöge 
Albrecht  von Sachsen-W it tenberg und Lüneburg, Albrecht  und Ernst  
von Braunschw eig-Grubenhagen , * Albrecht  von M eklenburg und 
seine Söhne M agnus und H einrich, M ark graf  * W ilhelm von M eissen, 
die Grafen H einrich und *Nicolaus von H olstein, *Günther von 
Ruppin 1). Von seinem H ofstaat  werden u. A. genannt  die Kanzler  
Propst  N icolaus von Cam bray und Konrad von Geisenheim , später 
Bfschof von Lübeck , und der Plofmeister H inco von W aldstein.

Dass K ar l  am 20. October, einem Sonnabend, dem Vorabend 
des Ursulentages oder des Festes der elftausend Jungfrauen, in 
Lübeck  einrit t , steht urkundlich fest , nicht nur durch das Datum 
zweier an diesem T age für den Erzbischof von Köln  vom Kaiser  
aus Lübeck  erlassenen Schreiben, sondern auch durch den unge­
wöhnlichen Zusatz: Gegeben in unserer f est l i ch en  Reichsstadt  L ü ­
beck, der sich doch nur au f  die Einzugsfeier l ichkeit  deuten lässt^). 
M indestens t ragen al le ändern aus Lübeck  ausgegangenen Br iefe

1) D ie von  den  Ch r on i k en  n ich t  Gen an n t en  erschein en  al s Zeu gen  in  
den bet r . U r k u n d en , d ie m it  ein em  *  Bezeich n et en  füh r t  n u r  K o r n er  an .

2) D at um  i n  so l l em p n i  n ost ra im p er i al i  ci v i t at e L u b i cen si  —  t er t ia 
decim a (x i i i ) K a l .  N ovem b r is h ab en , n ach  M i t t h ei lu n g von  D r . H eger t  
i n  D ü ssel d o r f , d ie zw ei  O r igin ale von  Lacom b let  3, N r . 774 und das O r. 
von  N r . 775.

8*
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dieses Beiwort  nicht. Es sind mir deren fünf bekannt  geworden: 
vom 22. Verbot  der St . Georgen  - Rit tergesellschaft  *), vom 24. 
(M it twoch nach St . Severin) Reichsachtvol lst reckung gegen  K ö ln 2), 
vom 26. Bestät igung der Pr ivi legien des Bischofs H einr ich von Ratze­
b u r g3), vom 29. an A ugsburg4), vom 30. Aufnahme zweier H erren 
von Tisenhusen in die Rechte der kaiserlichen H ofdienerschaft5).

Aus allen diesen Urkunden ergiebt  sich nichts über  damals 
vorgekom m ene Verhandlungen, welche Lübeck, die umliegenden 
Län d er  oder des Kaisers Vorhaben betreffen. Der gleichzeit ige 
Chronist  berichtet nur über den Einzug und stat tgehabte Fest l ich­
kei ten. Die einzige Not iz der Stadtbücher ward schon angeführ t6). 
Käm m ereibücher von Lübeck  fehlen aus dieser Zei t 7), ein um so 
schmerzl icherer Ver lust , als die gleichzeit igen Kämmereirechnungen 
von H am burg uns ahnen lassen, wie viel auch den knappsten Auf­
zeichnungen über Ausgaben der Stadt während dieser T age zu 
entnehmen gewesen wäre. So erfahren wir durch die Käm m erei­
rechnungen von H am burg, dass die beiden Rathm änner Bert ram 
H orborch und H einrich H oyer  den Kaiser in Lübeck  begrüssten, 
dass ein Bote des Kaisers nach H am burg kam , dass der  Kanzler 
Kon rad  von Geisenheim dort  w ar , beschenkt und frei  gehalten 
wurde 8).

W enn dem Letzteren zehn Goldgulden ausgezahlt  wurden, eine 
für die damalige Zeit  bet rächt l iche Summe, so fühlt  m an sich ver­
sucht, darin die Vergütung für  ein der Stadt wicht iges Geschäft  
oder die Bezahlung für i rgend eine Thät igkeit  der kaiserl ichen 
Kanzlei  zu sehen. Nun berichten spätere Chronisten, zuerst der 
s. g. Pr iester  der bremer D iöcese, welcher 1448 schrieb, nach ihm 
Alb. Kran t z, Reim ar Kock  u. A ., dass die H am burger in Lübeck 
vom Kaiser  begehrt  hätten, aus der holsteinischen H ohei t  ent lassen

J) O r. im  Geh . St aat sar ch i ve zu  Ber l i n , m i t geth ei l t  von  D r . Fr i ed län d er  
und D r . H ar less.

2) L i i n i g  a. a. O. 13, S. 349.
3) I n  N eust rel i t z, ged r . Sch röd er , Pap ist . M eck len bu rg 2, S. 1479.
4) U n ged r u ck t . M i t t h ei lu n g von  Pr o f . D r . H u ber  i n  I n n sb r u ck .
5) Bu n ge, L i v .-Est h -  un d  Cu r län d . U rkun den b. 3, N r . 110 2 .
6) V g l . S. 114  A n m . r .
7) Zei t sch r . d. V . f. L ü b . Gesch . 3, S. 396 ff.
8) K op p m an n , K äm m erei r ech n u n gen  I , S. 215, 221 ff.
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und, wie Lübeck, unm it telbar unter das Reich gestel l t  zu werden. 
Graf  H einrich von H olstein aber habe, unterstützt vom H erzog 
Heinrich von M eklenburg, der dem Kaiser  besonders l ieb gewesen, 
dagegen W iderspruch erhoben und angeführt , die H am burger seien 
seine Unterthanen und Landesangehör ige. W orauf der Kaiser  das 
Urtheil gefäl l t  habe, die H am burger  sollten unter H olsteins H er r ­
schaft  bleiben. D a hät ten die H am burger den Roland, das Zeichen 
ihrer Freiheit , um gest ü rzt J). D ies Letztere, der Umsturz des Ro ­
land, wird frei l ich durch die Käm m ereirechnungen wider legt , da 
nach ihnen nicht bloss 1375, sondern auch in den folgenden Jahren 
1376, 1377, 1381, 1383, 1385 der Roland bemalt , 1389 geweisst  und 
mit neuem Schild und Fuss versehen w ar d 2). Auch findet sich 
kein derart iger kaiser l icher M achtspruch aus Lübeck  vom October 
1375, und was die Flam burger  beim Kaiser  suchten, kann nicht 
die förmliche Erthei lung der Reichsfreihei t  gewesen sein. D agegen 
l iegt  es nahe, zumal wenn man die obige Käm m ereiausgabe be­
rücksicht igt , anzunehmen, dass die H am burger des Kaisers V er ­
mittelung in ihrem bereits zwöl f Jah re andauernden Streit  mit 
H olstein über die Grenzen beidersei t iger Gerechtsam e anriefen. 
Schon 1363 hatte K ar l  hierfür den H erzog Albrecht  von M eklen­
burg zum Schiedsrichter ernannt. D ie Verhandlungen sind uns 
au f bewahrt  und ein V er t rag des nächsten Jahres mit  Gr af  A d o l f3). 
Abermals kam der Zwist  zur Sprache 1368, wo hamburger Ge­
sandte zu K ar l  nach Tangerm ünde giengen. Auch aus diesem 
Jahre exist irt  ein Ver t rag mit  Gr af  Otto von H olstein 4). Es dar f  
aber Niemand w undern , dass auch damals die Sache nicht er ­
ledigt  ward. D iese Competenzst reit igkeiten lagen in der Zeit , es 
war nicht leicht , die Ansprüche der zu vol ler Unabhängigkeit  
heranwachsenden Stadt  und die dynast ischen Gelüste des eisernen 
H einrich zu vereinigen. Kaiser  Kar l  hat  unzweifelhaft , wie im 
Kr iege der Städte au f  W aldem ars, so jetzt  au f  der Grafen  Seite

*) .Chron icon  H o l t zat i ae auct . p r esb . Brem en si  v. L ap p en b er g i n  
Sch l .-H o lst .-Lau en b . Q u el l en sam m l . 1, S. 82 f f .; M . Gr. SS. 2 t ,  S. 279 ff.

2) K op p m an n  a. a. O . S. 223, 240, 256, 324, 367, 4 12, 470.
3) T r at z i ger ’ s Ch r on i ca der  St ad t  H am b u r g v. L ap p en b er g S. 90 f f ., 

Sch l .-H o l st .-L au en b . U r k u n d en sam m l . 2, N r . 20 1, 205.
4) T r at z i ger  S. 9 2; K op p m an n  a. a. O . S. 99 ; A b d r u ck  der  d. T r an si t -

V er k eh r  zw . L ü b . u. H am b . bet r . U r k u n d en  (1838)  N r . 6 1.
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gestanden. Am  30. October 1377 gebietet  er Bürgerm eistern und
Rath  von H am burg, den Grafen  als ihren Erbherren zu gehorchen, 
und ermahnt die Bürger , ihre Oberen dazu anzuweisen*). Im 
J. 1375 hat te er noch d en  besonderen Grund, sich den Holsteinern 
gefäl l ig zu erweisen, dass ihre beiderseit ige dänische Poli t ik  da­
mals H and in H and gieng. Ungefähr einen M onat  vor Kön ig 
W aldem ars Tode war der herzogliche M annsstamm des dänischen 
Kön igshauses ausgestorben, und die Holsteiner m achten ihr Erb ­
recht  au f  Schleswig geltend, mit  dem sie 1386 endlich belehnt 
wurden. Kar l  unterstützte sie bei der Besitznahme, w ie eine Be­
stät igung des zu Gottorp von den Grafen angelegten Zolles be­
weist , ausgefert igt  zu W ismar am  31. October 1375 2). D er  Chronist 
wird also darin Recht  haben, dass auch auf dem lübecker H of­
t age das Verhältniss zu H am burg zur Sprache gekommen ist. 
N ach Chronistenart  fasst  er aber  alles in einen M achtspruch des 
Kaisers zusammen. D ie beiden kaiserl ichen Er lasse vom  October 
1375 und 1377 haben dazu viel leicht  die chronologische Veran ­
lassung gegeben.

Eines zweiten kaiserl ichen Urtheils in Sachen H olsteins er­
wähnt  der lübecker Chronist  zum J. 1392. Er  erzählt , in diesem
Jah r e, am M ontag nach Oculi  (18. März), habe Gr af  Claus von
H olstein die Unsit te der Blut rache bei den Bauern abgeschafft . 
Schon Kaiser  Kar l  hätte, da er  in Lübeck war, erk lär t , dass dies 
geradezu M ord sei , und den Brauch zu unter lassen befohlen. 
Aber  .es habe damals, nicht durchgeführt  werden k ön n en 3). D ie 
W orte der Chronik nöthigen nicht  unbedingt dazu, einen feierlichen 
M achtspruch des Kaisers anzunehmen, so dass das Feh len  jedes 
urkundlichen Beweises kein Grund sein kann, an der  W ahrheit  
des Erzählten zu zweifeln. W ir  lernen daraus wieder eine neue 
Seite von Kar ls weitumfassender Thät igkeit  kennen 4).

D er  Kaiser  hat  Lübeck  wohl schon am 30. O ctober wieder 
ver lassen , da er am 31. aus W ism ar schreibt. D ie m eklenburger

J) Sch l .-H o l st .-L au en b . U r k .- S. 2, N r . 255.
2) D aselb st  2, N r . 239.
3) Gr au t of f  a. a. O ., S. 358 : (D i t )  w as rech t  m ord, al so i d  k ei ser  K a ­

r o lu s open bare sp r ak  to L u b ek e, do h e dar  w as, un de bad  u n d e bod, dat  
se de m order ie scolden  vor lat en . D es doch to der  t yd  n ich t  sch een  k ünde.

4) Besch r än k t  w i r d  d ie Blu t r ach e schon  1255: H am b. U . B . 1, N r . 592.
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Fürsten werden ihm das Gelei t  in ihre Stadt  gegeben haben. 
Seine Einholung daselbst  erzählt  ein Augenzeuge, der wism arische 
Rathsschreiber H inrich von Balse *), wie folgt : Im J. 1375, am  
Abend A l ler  H ei l igen, weilte in unserer Stadt  mit seiner Gem ahl in  , 
und mehreren anderen Fürsten der ruhmreiche und unbesiegte 
H err, Kar l  I V ., römischer Kaiser . Ihn  holten meine H erren, die 
Rathm änner , m it  Ehrfurcht  und grösser  Pracht  hier ein und er ­
wiesen ihm grosse Ehrerbietung in al lem , was ihm von Nöthen 
war, al les und jedes bezahlend und ihn gänzlich freihaltend 2), so 
dass er meinen H erren, wie das Gerücht  verlautet , grösseren D ank  
sagte, als den H erren Rathm ännern von Lübeck, wo er auch 
vorher sich au f  hielt . Am  anderen T age geleiteten ihn meine 
vorerwähnten H erren ehrfurchtsvoll wieder weit aus der Stadt . D a­
durch verdienten sie sich keine ger inge Danksagung 3).

Kar l  ist  von W ismar gerade südl ich durch das Bisthum 
Schwerin 4) wieder auf Lenzen gezogen , wo er am 3. und 4. N ov. 
verweil te 5), am  6. schreibt  er aus Pr i t zwalk  in der Priegnitz. V on  
dort wendete er  sich südostwärts über Berl in, Frankfurt  a./ O . und 
Fürstenberg durch die Lausitz nach Böhmen zurück6). Zum 
W eihnachtsfest  ist  er schon nach Pr ag heimgekehrt , aber kurz 
darnach aufs N eue ins Reich aufgebrochen gen Nürnberg 7).

1) H an ser ecesse 2, N r . 117 ,  120 ; Gesch i ch t sb l ät t er  Jah r gan g 18 72, 
S. 160  f f .; Sch r öd er , Pap i st . M eck l en b u r g 1,  S. IO I I . —  N ach  M i t t h ei l u n g 
von  D r . Cr u l l  k om m t  H ein r i ch  v. Bal se sch on  1373 als N o t ar  zu W ism ar  vo r .

2) om n ia et  sin gu la qu i t ando et  p en i t u s d isb r igan do (ein  St i ch  au f  
L ü b eck  ?).

3) Sch r ö d er  a. a. 0 . 2, S. 1482.
4) D er  B i sch o f  Fr i ed r i ch  von  Bü l o w  w ar  am  I I .  Sept em ber  gest orben . 

Sein  N ach fo l ger  w ar d  erst  im  N ovem b er  od er  D ecem ber  gew äh l t .
5) So lo t h u r n er  W och en b l . 1830, S. 376 ; L ü b . U . B. 4, N r . 272. D u r ch  

das let zt ere Sch r ei b en  em pfieh l t  K .  sei n en  H ofd ien er  H ein r . K ü r sch n er ,. 
Bü r ger  von  Bam b er g, zur  A u sfü h r u n g sei n er  A u f t r äge nach L ü b eck . D er ­
selbe em p fän gt  im  Fr ü h jah r  d ar au f  100  Go l d gu ld en  gegen  A n w ei su n g au f  
V en ed i g. Sp ät er  w i r d  er  al s H ofr i ch t er  W en zel s i n  N ü r n b er g gen an n t . 
D aselb st  N r . 287, 333.

6) R i ed el  a. a. O. I , 4, S. 69, I ,  19 , S. 262 und I , 12, S. 4 21.
7) K .  i st  am  22. D ecem ber  in  Pr ag  ( L i i n i g , Cod. I t al . d i p l . S. 1479) , 

am  4. Jan u ar  i n  K ar l sb ad  ( Pel zel , Gesch . K ar l s d. V i er t en , U r k . B . 2, 
N r . 321) , am  16 . i n  El b o gen  (Lüb . U . B . 4 , N r . 282). D agegen  geh ören  
Pel zel  a. a. O. N r . 280 u. 283 in s J.  1374 .
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D er  Aufenthalt  des Kaisers in Lübeck fäl l t  mit  W aldemars 
Tode zusammen, welcher am 24. October zu Gurre au f  Seeland, 
etwa eine M eile südwest l ich von Elsenör, erfolgte *). D ie Kunde 
kann K ar l  nicht mehr in Lübeck  erhalten haben, denn hansische 
Gesandt e, die am 1. Novem ber von Schonen nach Kopenhagen 
herüberkam en, wussten, wie ihr Ber icht  ausweist , noch nichts da­
von. D ieselben waren einen M onat  früher schon einm al au f  See­
land, in  Gurre selbst , gewesen, dort  aber wegen der schweren Er ­
k rankung des Kön igs (am Podagra) nicht vorgelassen w orden2). 
K ar l  hat te sich also in Lübeck  hinreichend von W aldem ars Z u ­
st ande unterrichten können, uin den Gedanken an eine Zusam men­
kunft  m it  ihm fallen zu lassen. Die Todesnachricht  aber  wird 
den K ai ser  wohl erst  in Pr i tzwalk ereilt  haben. Von hier nämlich 
er lässt  er  am 6. Novem ber das schon erwähnte Schreiben an die 
dänischen Reichsstände, welches die einzige authent ische Kund­
gebung seines Reisezwecks enthält  3).

K ar l  drückt  den Ständen, welche er des hei l igen römischen 
Reichs Get reue nennt , sein Bedauern mit  folgenden W orten aus: 
D en t raur igen Todesfal l , durch welchen unser weiland erlauchter 
Bruder  W aldem ar, Kön ig von D änem ark , wie wir aus glaub­
würdigem  Bericht  erfahren haben, jüngst  leider nach des H öchsten 
W il len der Natur den schuldigen Zol l  bezahlt hat , empfinden wir 
m it  um so t ieferem H erzenskummer, als wir und er, wie bekannt  
lange Zei t  hindurch in brüderl ichen Liebeserweisungen aufr icht ig 
verknüpft  waren. Denn es hoffte des Kaisers M ajestät , denselben 
JKönig in  langdauernder Leibesgesundhei t  für unserer beidersei t igen 
Län der  und Völker staat l iches W ohl, Vortheil und Nutzen frohen 
Blickes zu sehen, und deshalb hauptsächlich haben w ir  in jene 
unsere dem Königreich D änem ark  benachbarte Gegenden jüngst  
unsere Schri t te ger ich tet , eine H offnung, welche uns der er­
barm ungslose Tod genommen hat  au f Befehl dessen, der  seine 
Seele m it  der ewigen Krone zu beglücken vermag.

I ) Su h m , H ist or i e af  D an m ar k  13, S. 750.
z) H an ser ecesse 2, N r . 105.
3) O r . i n  zw ei  A u sfer t igu n gen  i m  H au p t -A r ch i ve zu  Sch w er i n , m it - 

get h ei l t  von  D r . W igger . A u ch  i n  K op en h agen : Suh m  a. a. O . 14 , S. 7, 
w el ch er  ab er  fälsch l i ch  W ism ar  al s A u sst el l u n gso r t  an gieb t .



D er  Kaiser  ermalfnt sodann die Stände eindr ingl ich, von 
W aldemars beiden Enkeln nicht  den Sohn der jüngeren Tochter , 
sondern Albrecht  von M eklenburg, den Sohn der älteren Toch t er  
Ingeborg, und keinen Ändern, zu ihrem und des Reiches D än e­
m ark Kön ig wirklich anzunehmen. D enn, fährt  er fort , nicht nur 
um der Zuneigung wil len, mit  welcher wir den weiland K ön ig 
W aldem ar, so lange er unter den Lebenden weilte, im H erzen ge­
hegt haben, sondern auch nach der Schuldigkeit , welche uns als 
römischen Kaiser  verpflichtet , au f jedes Einzelnen W ohl zu sehen 
und für seine Schadloshaltung zu sorgen, zur W ahrung des Rechts 
des genannten erlauchten Albrecht , des Sohnes der älteren vor ­
erwähnten Tochter , am Reiche D änem ark , das ihm kraft  Erbfolge 
gehört , wol len wir ihm getreulich beistehen und für die Eh re, 
Vertheidigung und den Nutzen gedachten Reiches ihm allen m ög­
l ichen Vorschub und Begünst igung angedeihen lassen.

Im  gleichen Sinne gebietet  K ar l  der Stadt  Lübeck am 16. Jan . 
1376 *), der Königin  von Norwegen und ihrem Sohne keinen Bei ­
stand zu leisten und H erzog Albrecht  von M eklenburg am K ön ig­
reich D änem ark  nicht zu hindern. D er  Kaiser  befiehlt  damit  nicht 
die Unterstützung des Letzteren, w as, wie Koppmann 2) bemerkt , 
den Schluss zulässt , ihm sei die Abgeneigtheit  der Stadt  gegen  
seinen Plan bekannt  gewesen. In  der Th at  zeigen sich die Städte 
der norwegischen Candidatur günst iger  und überlassen nach wieder­
holten Verhandlungen M argarethen und ihrem Sohne den däni­
schen Königsthron gegen die Bestät igung ihrer Privi legien und die 
Anerkennung des Friedens von St ralsund, welchen W aldem ar nie 
völ l ig rat i ficirt  h at t e3). Die Verein igung der Kronen von Schwe­
den und D änem ark  in der H and eines Fürstenhauses, welches zu­
gleich als angesehenste Terr i tor ialm acht  im Süden des balt ischen 
M eeres die wendischen Städte umschloss, brachte diesen die grössere 
Gefahr. Etw aigen  Uebergri ffen M argarethens aber l iess sich durch 
Unterstützung der M eklenburger in Schweden, der H olsteiner  in  
Schleswig 4) begegnen.

J) L ü b . U . B. 4, N r . 282.
2) H an ser ecesse 2, S. 120.
3) V g l . L ü b . U . B. Bd . 4 und H an ser ecesse Bd . 2.
4) V g l . S. 118 .
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An  den natürl ichen Gegensätzen städt ischer und fürst l icher 
Poli t ik  scheiterte Kar ls Plan , nicht  minder an dem ebenso natür­
l ichen W iderspruche der Dänen gegen die Uebermacht  eines deut­
schen Fürstenhauses im Norden und gegen die Einm ischung des 
Kaisers. W ir wissen nicht, dass Kar l  weitere Schri t te zu Gunsten 
der M eldenburger gethan habe. Er  war in der nächsten Zeit  von 
für ihn wicht igeren Reichssachen in Anspruch genommen, nament­
l ich von der Königswahl seines Sohnes Wenzel.

So erfolglos für des Kaisers Poli t ik aber auch der Zug nach 
Lübeck  gewesen war, für die Stadt  blieb sein el ft ägiges H oflager  
daselbst  ein bedeutungsvolles Ereign iss, dessen Eindruck  die ein­
heimische Ueberl ieferung bis in die Neuzeit  hinein bewahrt  hat. 
W ie in W ismar, geht  diese Ueber l ieferung auf den Ber icht  eines 
Augenzeugen zurück, der sich freil ich fast  nur au f die Einzugs­
feier beschränk t , von derselben aber nicht eine dürre Not iz, wie 
der wism arische Rathsschreiber, sondern ein anschauliches, farben­
reiches Bi ld  gieb t .. Der Kaiser , so heisst es, kam am T age nach 
U rsu la (22. October) mit  der Kaiser in  und dem Erzbischöfe von 
Köln  in grossem Glanz nach Lübeck. Er  lag dort  ungefähr zehn 
T age, bei  ihm waren der M ark graf  von Mähren, H erzog Albrecht  
von Lüneburg, der hier sein Gut  empfieng *), und viele andere 
H erren von Ländern und Städten, so wie unzähliges fremdes 
Volk . A ls der Kaiser  vor Lübeck  ankam , giengen er  und sie in 
die St. Gert rud-Kapel le 2) und legten dort ihr kaiserl iches Gewand 
an. D ie Procession der W elt - und Klostergeist l ichkeit , M änner 
und Fr auen , kam ihnen entgegen. Die in der Procession ge­
t ragenen  Reliquien küssten beide mit  Innigkeit . Sie best iegen 
dann je ein grosses Pferd, das des Kaisers ward von zwei Bürger ­
m eistern, das der Kaiser in  von zwei Rathmännern geführ t , je vier 
Junker  t rugen die Baldachine, unter denen sie rit ten. D em  Kaiser  
voraus r i t t  ein Rathmann mit  den Schlüsseln der Stadt  au f  einer

J) D as H erzogt hum  L ü n eb u r g, au f  w elches A l b r ech t  von  Sach sen -  
W i t t en b er g nach dem  A u sst er b en  d es M an nsst am m s der  Lü n eb u r ger , al s 
Soh n  ei n er  lü n ebu rgisch en  Pr i n zessi n , A n sp r u ch  erhob un d  d ar i n  von  
K a r l  I V . un t erstü t zt  w ard .

2) D i e Rat h sk ap el l e vor  dem Bu r gt h o r  (vgl . Jah r g . 18 72, S. 143 ff,),
au f  w el ch es d ie St rasse von  Sch ön b er g h er  zuführ t . S. O. S. 113 .
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Stange und der  H erzog von Lüneburg mit  seiner Reichsinsignie *), 
der Kaiser in  der  Erzbischof von Köln  m it  dem Reichsapfel. Zwischen 
dem äussern und innern Thore standen die geschmückten Frauen  
der Stadt . So war der Zug formirt . M an zog durch die ganze 
Länge der Stadt  (Burg- und Breitest rasse) nach dem Dom, wo m an 
sang: Siehe, es ist  gekommen der H errscher, der H err, und das 
Reich ist  in seiner H and und die M acht  und die H errschaft ; und 
dann: Got t , gieb dein Gericht  dem Kön ige 2). Darnach zogen sie 
die Kön igsst rasse ent lang in ihre H erberge oberhalb des St. 
Johannisk losters 3). —  D a ruheten Trom m eln und Pfei fen nimmer. 
Die Nacht  w ar  so l icht wie der T ag  durch aus al len H äusern 
gehängte L at er n en 4). Als der Kaiser  damals mit  den Bürger ­
meistern in einer Rathssitzung war, nannte er sie H er ren , wie 
schon öfters in  Lübeck  und früher in  Nürnberg, und als sie das 
demüthig ablehnten, bekräft igte er es und wies auf die Register  der 
kaiserl ichen Kanzlei  hin, aus denen hervorgehe, dass Lübeck  zu den 
fünf Städten (ausser Lübeck  Rom , Venedig, Pisa und Florenz) 
gehöre, welchen von Kaisern  und kaiserl ichem Rathe der N am e 
H erren gewährt  sei und die Thei lnahm e an des Kaisers Rath, so­
bald sie sich an  dem Orte, da er gehalten werde, befänden.

So erzählt  Detmar 5), welcher zehn Jah re nach dem Einzuge 
schrieb und, da er schon 1368 als Lesem eister  des lübischen Fr an ­
ziskanerklosters genannt w i r d 6), ein Zeitgenosse des Ereign isses 
war, von dem er berichtet. M an sol l te ihn also bil l ig für den

')  D em  Rei ch ssch w er t e, w elch es A l b r ech t  i n  V er t r et u n g sein es O heim s 
W en zel , des K u r fü r st en  von  Sach sen , füh r t e.

2) So  i n  r i ch t i ger  T r en n u n g Ru fu s u n d  K o r n er , denn es sin d  zw ei  
Gesän ge, der  I n t r o i t u s des Ep i p h an iasfest es und Ps. 72, r . D ie Rat h s-  
h an d sch r . des D et m ar  lässt  das et c. zw isch en  den verkürzt en  A n fü h r u n gen  
w eg, so dass d or t  st eh t : Ecce ad ven i t  deus ju d i ci u m  tuum .

3) A n  d er  N ord ost eck e der  K ö n i gs-  u n d  Joh an n isst r asse, jet zt  W i r t h -  
sch af t slocal  „ zu m  deut schen  K ai ser “ , w o w i r  18 71 und 1872 un sere h an si ­
schen  Gäst e begr ü sst en .

I )  St r assen beleu ch t u n g gab es n at ü r l i ch  noch  n ich t . D i e n äch t l i ch e 
Er h el l u n g d er  St r assen  b ei  A n w esen h ei t  ein er  grösseren  A n zah l  von  
Gäst en  w ar  ei n e üb l i ch e V or si ch t sm assr egel .

5) Gr au t o f f  a. a. 0 . S. 300 ff-
6) T est , des Jo h . Cr i sp i n : I t em  f r at r i  D et m aro, lect or i  f r at r u m  m in o- 

rum , do 3 f l o r en os Lu b icen ses.
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al lein igen Urheber der chronikal ischen Ueberl ieferung halten. Doch 
gestat tet  d ies'd ie Vergleichung m i t  den nächst folgenden Chroniken 
n ich t ’ ).

Von  ihnen giebt  die unter dem Namen des Rufus bisher be­
kannte, zugleich eine Fort setzung Detmars, den Text  des Lese­
meisters wört l ich wieder, mit  ein paar  kleinen Zusätzen und ein er  
abweichenden Stelle. Jene erweisen sich zwar als charakterist isch, 
sind aber  nicht so erhebl ich, dass aus ihnen au f  eine zweite 
schr i ft l iche Vor lage sich schl iessen Hesse.

Rufus bezeichnet das vom H erzog Albrecht  empfangene Gut 
als Fahnenlehn, bemerkt , der Kaiser  habe sein Gewand angelegt  
wie ein Bischof und macht den die Schlüssel Vort ragenden Rath­
m ann als H ermann Lan ge nam haft . Bedenkt  m an, dass der 
Letztere Detm ars Gönner und Auft raggeber w ar 2), so möchte 
m an verm uthen, dass die Auslassung dieser Zusätze in  der für 
den Rat h  gefert igten Abschr i ft  Detm ars einer blossen Fahr lässigkei t  
zuzuschreiben sei , zumal auch sonst  die Rathshandschrift  al ler lei 
nacht rägl iche Correcturen und Zeichen gelegent l icher U nsorgfal t  
enthäl t  3). M öglich ist  aber auch , dass die beiden ersten Zusätze 
subject iver  Art  sind, der Nam e des Rathmanns aus mündlicher 
Ueber l ieferung stammt.

Auch  die abweichende Lesar t  wird auf ähnlichen Ursprung 
zurückzuführen sein. Sie findet sich von alter H and in Detmars 
Rathshandschrift  hineinget ragen, und umgekehrt  ist  im T ext  des 
Rufus das entscheidende W ort  (jummer) uncorrigirt  gebl ieben. 
W ährend nämlich Detmar ursprünglich erzählt , von dem Augen­
bl icke an , da der Kaiser  sich in die H erberge begeben habe, hätte 
m an im m er Pfeifen oder Trom m eln gehört , besagt  die andere 
Lesar t , nimmer hätte m an Pfei fen oder Trommeln, sondern nur 
Got tesdienst  gehört . Zu dem ganzen Ver lauf der Darstel lung 
passt  das Erstere besser. Der Erzähler  geleitet  den Kaiser  auf

x) Zu m  V er st än d n iss des Fo l gen d en  sin d  i n  der  Bei l age d i e beiden  
äl t est en  K o r n er -Recen si o n en  ( i . 2) fü r  si ch , und der  T ex t  des R u f u s nach 
d er  f r ü h est en  H an d sch r i f t  m i t  den  zw ei  spät eren  K or n er h an d sch r i f t en  (3. 4) 
un d  der  n iedersäch sisch en  U eb er set zu n g der  jü n gst en  (5) zusam m en ­
gest el l t . —  U eb er  Ru fu s un d  K o r n er  v g l . Jah r g. 18 71, S. 82 ff.

2) Gr au t o f f  a. a. O. S. 3. —  T est . d. H errn. L an ge 138 6 : I t em  fr at r i  
D et m aro ad  sanct am  K at h er i n am  do 5 m arcas L u b icen ses.

3) V g l .  S. 123 A n m . 2.
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seinem Einzuge bis in die ihm best immte W ohnung. Dann schliesst  
er so ab : Von da an hörte die M usik und Lustbarkeit  (vgl. Korner  2 
an dieser Stel le) nicht auf, die Nacht  ward zum Tage, der Kaiser  
erwies der Stadt  die höchsten Ehren. Die andere Lesar t  l iesse 
sich doch nur darauf beziehen, dass K ar l , in seine H erberge ein ­
gekehrt , einen st i llen Gottesdienst  gehalten habe, eine beiläufige 
Bemerkung über die bekannte Fröm m igkei t  des Kaisers, wie sie 
schon Detm ar in seinem ursprünglichen M anuscripte beigefügt  oder 
einer der geist l ichen Abschreiber hineincorrigirt  haben kann.

W ährend also Rufus dem D etm ar gleichlautend ist , muss 
Korner, bei naher Berührung mit  Detm ar, für die vier Redact ionen 
seiner Chronica novella einen anderen Vorgänger ausser Detm ar 
benutzt haben. D as beweisen am schlagendsten die genaueren An ­
gaben, welche er  über des Kaisers Beglei t ung macht. Seine Quelle 
wird eine officiel le Aufzeichnung gewesen sein, etwa eines Raths­
schreibers, wie die Notiz von W ismar I ). Sie wird in der äusseren 
Form  ungefähr  den beiden ersten Relat ionen Korners gleich­
gekommen sein, doch hat  Korner  sie viel leicht  schon in get rübter 
Fassung benutzt . Auch Detm ar kann sie nicht unbekannt ge­
blieben sein, da er ja im Auft räge des Rathes schrieb. Nimmt 
man an, dass Beide, Korner  und Detm ar, aus ihr schöpften, so 
erklärt  sich die Annäherung auch der beiden ersten Kornerrelat ionen 
an Detmar. D ieser l iess von den Personalien nach W il lkür aus, 
fügte dagegen  der Beschreibung aus eigenem Gedächtniss bei . 
Detmars ganzen Text  hat dann wieder Korner nach seiner com- 
pil irenden Ar t  in die drit te und vierte I^ cension  seiner Chronik 
verarbeitet .

D ass die Vor lage lateinisch war, scheint das von Detm ar 
falsch angegebene Einzugsdatum zu beweisen, 22. stat t  20. October. 
W enigstens weiss ich mir den I r r thum  nicht anders zu erklären, 
als aus einem Lesefehler. Die Abkürzung für pridie ward ver ­
tauscht mit  der für postridie und so aus dem Vorabend des Tages 
der elftausend Jungfrauen der T ag nach demselben.

Korner  schreibt  mit  gewohnter Flücht igkei t  in 1, 2 (und 5): 
in  d i e, macht  also aus dem 22. den 21. October. In  3 und 4

— — I-------------------------------------------------

x) So l ch e f i n den  sich  über  äh n l i ch e Besu ch e er lauch t er  Gäst e i n  L ü b eck  
aus den Jah r en  146 2 u. 14 78 , abged ruck t  i n  M ich elsen , A r ch i v  3, S. 315  ff.
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aber, wo er Detmar benutzt , heisst  es: sequent i die, also auch 
22. October r). Eine gleiche Ungenauigkeit  herrscht  bei  ihm in 
der Angabe des Jahrs. In  i  und 2 wird der Einzug 1374 unter­
gebracht , in den übr igen Ausgaben 1376. Doch ist  es nicht 
unm öglich, dass die Versetzung in das Jah r  1374 schon aus münd­
l icher Ueber l ieferung stammt. I n  diesem Jahre verl ieh K ar l , wie 
erw äh n t , an Lübeck  die hohe Just iz 2). Das musste er  nach 
Volksm einung natürlich bei seiner Anwesenheit  in Lübeck  persön­
l ich gethan  haben, und so würde es sehr gut  zu einander pas­
sen, dass gerade die zwei ersten Recensionen Korners, welche 
den Kaiser  aus Dankbarkei t  für die Aufnahme die Stadt  mit 
grossen Privi legien beschenken lassen, die Angelegenheit  in das 
Jah r  1374 setzen.

Korn er  ist hier, wie an so vielen Stellen seiner Chron ik , der 
Verm it t ler  der einheimischen Sage. W ie der Priester der  bremer 
D iöcese den andauernden St rei t  der holsteiner Grafen m it  H am ­
burg durch ein en  Schiedsspruch Kar ls in Lübeck  schl ichten lässt , 
so hat  nach volksthümlicher Anschauung Kar l  au f  einmal der 
Stadt  Lübeck  ihre sämmtlichen Privi legien ertheilt , sie zur ersten 
Reichsstadt  gemacht  und ihrem Rath  die Rechte des Ri t t er - und 
H errenstandes gewährt .

D ass Kar l  die Aeusserung über den Ti tel  H er ren , der den 
Rathm ännern gebühre, wirkl ich gethan hat , kann nicht  bezweifelt  
werden. Sie st immt ganz zu den Anschauungen der Zei t  3). W ie 
er zufäl l ig dazu kam , erzählt  Detm ar am glaubwürdigsten. In 
der Aufzeichnung des Rathsschreibers aber mag die ehrenvol le Er ­
k lärung mit dem Dank des Kaisers in Verbindung gesetzt  worden 
sein, wie in W ismar. Korner, welcher in 3, 4 und 5 beide D ar ­
stel lungen zusammenschmolz, machte sich die Sache zurecht  und 
l iess den Kaiser  mit  Detm ars W orten seinen D ank gleich nach 
der ersten Einkehr in die H erberge aussprechen.

W as Korner über die in der Stadt  gehaltenen Fest l ichkeiten 
und Turn iere mit theilt , bedar f keiner  weiteren Beglaubigung. Schon

J) Sp ät ere Ch ron ist en  m achen  w i ed er  aus dem  Sever u st ag ( 22.  Oct .) 
ein en  Sever i n st ag (23. O ct .).

2) V g l . S. 110  A n m . 2.
3) V g l . Jah r g . 18 71, S. 109  u . L ü b . U . B. .3, S. 633.
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Detmar deutet  es an *), und wie sol l te man sich eine so glänzende 
Fürstenversam m lung überal l  ohne die üblichen Lustbarkeiten den­
k en? D ass auch Pat r icier am Turn ier  Thei l  nahmen, steht nach 
der Ehrenstel lung, welche Kar l  den Rathsbürt igen an w ies2), für 
mich ausser Fr age 3).

D ie Fürst en , welche Korner  in  Kar ls Begleitung aufführt , 
werden, so weit  sie nicht bei Detm ar sich finden, als Zeugen in 
den kaiser l ichen Urkunden genannt . N ur vier hat Korner al lein: 
H erzog Albrecht  von M eklenburg, M ark graf  W ilhelm von M eissen, 
Graf  N icolaus von H olstein und Graf .Gün t h er  von Ruppin. Fü r  
die Anwesenheit  auch dieser zeugen ihre persönlichen Beziehungen 
zur Reise des Kaisers, welcher z. B. durch die Grafschaft  Ruppin 
hin- und zurückzog. W ie sollte Korn er  auch dazu gekommen 
sein, den N am en eines Grafen von Ruppin oder M arkgfafen von 
M eissen einzuschwärzen, besonders da er sich über die ganze Reise 
des Kaisers ebenso wenig unterr ichtet  zei gt 4), wie Detm ar?

Auch die Fam il ie, in deren H ause der Kaiser  Aufnahme fand, 
nennt Korner  zuerst, die von Darsow (Dartzow, Dassow). Gerhard 
Darsow, der Besitzer , war M itgl ied des Raths, Die Ident i tät  des 
H auses steht  durch die Oberstadtbücher fest. Spätere Chronisten 
verfehlen n i ch t , den jeweil igen anderen Hausbesitzer ihrer Er ­
zählung einzufügen. Die ältere Ueber l ieferung nennt nur das H aus, 
in dem der Kaiser  wohnte. Erst  im 16. Jahrhundert  wird er­
zählt , dass die Kaiser in in dem gegenüberl iegenden H ause an der 
Nordwestecke der Johannis- und Königsst rasse Quart ier gefunden 
h abe, und dass beide H äuser durch einen bedeckten Gang ober­
halb der St rasse verbunden worden seien 5). Eine derart ige Ueber- %

*) V g l . S. 125.
2) V g l . S. 116  A n m . 5 das Pr i v i l eg i u m , w elch es K a r l  gerade in  

L ü b eck  den  H er r en  von  T i sen h u sen  gab , ein em  m it  den rat h sbü r t i gen  
Fam i l i en  v i el f ach  versch w äger t en  A d elsgesch lech t e, w elch es i n  un d  um  
L ü b eck  begü t er t  w ar  un d  zur  Z i r k el gesel l sch af t  gehör t e.

•3) A n d er s "VVehrmann: Jah r g . 1872, S. 122, 124.
1) A u ch  K o r n er  verset zt  d ie Bel ager u n g von  Er fu r t  i n  das J.  1376 .

V g l . S. 113  A n m . 3.
5) A l b . K r an t z , Saxon i a X ,  1:  I m p er at o r  i n  hosp i t ium  m agn i f i ce appa- 

ratum  d ed u ci t u r , i n  acie ejus v i c i , quo d escen d i t u r  ex t r an sver so ad  m o- 
n ast er ium  san ct i  Jo h an n i s, fact oque t r an si t u  su b l im i  supra p lat eam  i n  do- 
mum  opposi t am  excepere quam  pot eran t  m agn i f i ce im perat or iam  m ajest at em .
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brückung, vielleicht von den vorspringenden Erk ern  der H äuser 
aus, war bei der verhältnissmässig geringen Brei te der  St rasse da­
m als nichts Ungewöhnliches. D er  Zustand der 'St rassen  machte 
einen Verbindungsweg nöthig, welcher, wenn er sauber bleiben sollte, 
nicht  zu ebener Erde sein konnte. Auch kann es nicht  auffal len, 
dass der frühere officiel le Ber icht  dergleichen Nebendinge nicht 
erwähnt .

D ie beiden bet reffenden H äuser zählen noch jet zt  zu den ge­
räum igsten  älteren Gebäuden. Sie sind Eckhäuser , haben zwei 
Giebel , was gelegent l ich im  Oberstadtbuch als auszeichnend für 
ein vornehmes H aus angeführt  wird. Die H intergiebel des der 
Kaiser in  angewiesenen H auses gehören zu den ältesten der Stadt.. 
D ieses H aus besass 1375 der  Rathmann Got t fr ied Travelm ann, 
welcher es als M itgift  mit  seiner Frau H ildegund, Tochter des 
Rathm anns W enemar von Essen , W it twe des Rathm anns Arnold 
Pleskow, erhalten hatte.

E i n en  Namen hat  Korn er  falsch überl iefert , viel leicht  weil 
er ihn nach seiner Verm uthung hineinsetzte, den Namen des 
äl testen Bürgermeisters Jacob  Pleskow. Dieser stand um dieselbe 
Zeit  an der Spitze der früher erwähnten hansischen Gesandtschaft  
und verweilte bis in den Novem ber in Dänem ark T). D en richt igen 
Nam en giebt  der Chronist  Rehbein : Johann Perseval , denn dieser 
und Pleskow werden vorzugsweise in jenen Jahren als die geschäfts­
führenden Bürgermeister genannt .

Schon Korner erwähnt der  (begrei fl icherweise) grossen Kosten, 
welche der Stadt  aus des Kaisers Bewirthung erwachsen seien 2). 
D etm ar  erzählt  zum Jah r  1376, dass der Rath um des Bedürfnisses 
und Nutzens der Stadt  wi l len den Schoss habe erhöhen müssen. 
D ass dies Bedürfniss im October des Jahrs 1375 bedeutend ver­
m ehrt  sei , l iegt  au f der H and, und so ist  es wohl gerecht fert igt , 
wenn die späteren Chronisten die aus der beabsicht igten A u f lage 
erwachsene erste Spannung zwischen Rath und Gem eine mit  des 
Kaisers Besuch in Verbindung setzen, zumal dieser doch vorzüglich 
den Pat r iciern Glanz und Eh re eingetragen hatte.

3) V g l . S. 120  A n m . 2.
2) K o r n er  2: ben ef i ci i s —  si b i  per  cives im p en sis; 3 u. 4 : i n  m agn is 

( gr av ibu s)  ci v i t at is expen si s. V g l .  übr igen s die w ism ar i sch e N o t i z S. 119 ..



H iem it  können wir die Uebersicht  der beglaubigten Nach ­
r ichten von Kar ls Besuch abschl iessen. Neues fügen die folgen ­
den Chroniken nicht  hinzu. Nur bei Alb. Krantz findet sich noch 
die Not iz, dass H erzog Albrecht  von Sachsen an seines Vaters 
(soll heissen: seines Onkels, des Kurfürsten) Stat t  dem Kaiser  das 
Schwert  vorget ragen habe.

D agegen  t r it t  später die volksthümliche Darstel lung immer 
mehr in den Vordergrund, ohne dass jedoch die Ansätze der Sage, 
die sich schon bei Korner  f inden , weitere Schössl inge treiben.
Nur ei n e neue Sage überl iefert  Reckem ann. Er  erzählt :

Do de keyser i o  dage hadde to Lübeck  gewesen, toch he
van dar to deme M olendoer ut, welk  doer de raet  dem keyser ton
eren leet  tomuren. Averst  de rechte orsake was, dat  se redel ike 
orsake hadden den dam unde dat  doer ein ander wegen to leggen 
umme der papen wil len vam dome. D e wolden den olden molen- 
dam vor enen vorbidden unde darumme ok den tollen hebben; 
derhalven de raet  vele unlust mit  den papen rede gehat  hadde: 
also quemen se eme vor.

Dass wir hier eine Sage haben, ergiebt  schon der Um stand, 
dass auch sonst Erzählungen von vermauerten Ausgängen, durch 
die ein werther Gast  fortgezogen ist, exist iren. Von zugemauerten 
Thoren kenne ich frei l ich nur eine Erzählung aus Oppeln, wro das 
Nicolai thor hinter der Leiche des H erzogs N icolaus geschlossen 
sein soll. D ie fact ischen Verhältn isse l iegen aber so, dass 1375 
ein altes M ühlenthor weder zu Kar ls Ehren noch den Pfaffen zum 
Trotz geschlossen sein kann.

Kar l  zunächst  zog nicht südwärts aus dem M ühlenthor, son­
dern aus demselben Nordthor, durch das er gekommen war, dem 
Burgthor. Denn sein Zug gieng nach W ismar, wohin er aus dem 
M ühlenthor nur au f  meilenweitem U m wege über Ratzeburg hät te 
gelangen können. D as Thor  aber, welches südwärts aus der Stadt  
führte, also das alte Mühlenthor, hat  am alten M ühlendamm neben 
dem Dome so lange gelegen, als nur dieser eine Dam m  über die 
W aknitz exist ir te. Seit  der zweite, der neue M ühlendamm, vol l­
endet war —  und das geschah schon 1231 —  ist  die M ühlenst rasse 
Thorst rasse geworden, die naturgem äss über den neuen Dam m  
zum jetzigen M ühlenthor führte. D er  alte M ühlendamm hörte au f  
Verkehrsst rasse zu sein, der Rath  wird sofort , schon um des Con-

H ansische Gesch ich t sblät t er  I I I . g



— 130 —

fl icts m it  dem Capitel wi l len, dafür  gesorgt  haben, dass hier nur 
sorgl ich überwachte Ausgangspför tchen blieben. Von  einem recht­
l ichen Anspruch des Capitels au f  den Damm kann vol lends nicht 
die Rede sein, denn die M ühlen, einst kaiserl ich, gehörten längst  
der St ad t ; und der Rath  reservir te sich die H oheit  über die öffent­
l ichen Verkehrsst rassen, wenn auch das Areal hier bischöfl ich war, 
schon deshalb, weil die Stel lung des Bischofs zur Stadt  oft  eine 
feindl iche wurde. Natür l ich ist  das nicht ohne vielfachen Competenz- 
st rei t  abgegangen , und von solchem  Streit  giebt  die Sage einen 
N achk lang, vielleicht darin historisch, dass das Capitel al ler lei  Be­
schwerden bei K ar l  erhob.

D er  von der Localsage als zugemauertes Thor  bezeichnete 
Ort  l iegt  jetzt  als Casemat te in  der früheren W allbast ion, der so­
genannten Kaiserbast ion. Bevor  die W al lanlagen im Süden der 
Stadt  entstanden, muss hier, auch nachdem der alte M ühlendamm 
aufgehör t  hat te Verkehrsweg zu sein , zum Schutz des Stadt ­
eingangs ein Thorzwinger gelegen haben, der Kaiserthurm . Viel ­
leicht  hat  der Name die Entstehung der Sage veranlasst . W ie 
lebendig aber diese blieb, geht  daraus hervor, dass ein Chronicant  
des ausgehenden 17. Jahrhunder ts, Det lev Dreyer, der M it theilung 
von Reckem anns W orten zur Beglaubigung beifügt , m an könne 
am jetzigen innern M ühlenthor (dem erst in unserem Jahrhundert  
abgebrochenen sogenannten Bienenkörbe am Ende des Dammes) 
noch das kaiserl iche H andzeichen sehen.

Auch  an anderen localen Zeugnissen des kaiserl ichen Be­
suches fehlte es nicht. Der Einzug war au f dem langen  H ause 
oben im  Rathsgebäude abgebi ldet , wie Kirchring und M öl ler  1678 
noch an geben I). Das Bi ld des Kaisers aber bewahrte man in 
dem H ause, das er bewohnt hat te, von wo es neuerdings in 
die Alterthumssammlung der Gemeinnützigen Gesel lschaft  über­
gegan gen  ist.

Es stellt  den Kaiser  in einem grossen Thronsessel  sitzend 
dar, zu jeder Seite je ein al tes Fenster  mit  in Blei  gefassten  Schei­
ben. V or  der Rücklehne befindet  sich ein dunkler Teppich , an 
den Seitenrändern mit  abwechselnd schwarzen rothen gelben, wie 
gedrehten, Schnüren eingefasst . D er Kaiser  t rägt  ein aus Blass-

J) Com pendium  h ist . L u b ecen si s S. 39.
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/ grau ins Bräunl iche spielendes, mit  Verzierungen durchwirktes Ge­
wand, darüber einen gelben, ähnl ich durchwirkten, inwendig rothen, 
mit  Per len und Edelsteinen am Saum besetzten M antel, der unten 
pelzverbräm t  ist , an den Füssen gelbe Schuhe. Oben wird der 
M antel  durch eine Agraffe zusammengehalten. Oberhalb der Brust  
schaut  unter dem M antel eine doppelte Ket te hervor, über die Brust  
laufen gekreuzte Bänder zum Gürtel . Er  hat  langes H aar , langen 
Schnurrbart  und au f  beide Seiten der Agraffe vertheilten Vol lbart . 
Er  t rägt  eine goldene edelsteinbesetzte Krone mit Bügeln , stat t  
des Scepters ein langes Schwert  mit goldenem Gr i f f , au f  dem 
l inken Kn ie hält  er den Reichsapfel.

D ie Unterschr i ft  lautet :
Anno Dni . 1376 ipso die Severi  Dn. (halb ausgelöscht) Carolus 

quartus imperator invict issimus decem diebus hac in domo 
hospitatus est .

D as Bi ld  ist  au f Leinwand gem alt  und stammt frühestens aus 
•dem Ende des 17. Jahrhunderts. M öglicherweise ist  es dasselbe, 
welches Conrad von H öveln 1666 an fü h r t *), obwoh^ die Unterschrift , 
•von ihm deutsch angegeben, etwas abweicht . Jedenfal ls aber be­
zeugt  die alterthümliche H al t ung desselben, welche der D arstel lung 
Kar l s au f  seinen Siegeln nachgebildet  ist  und den geist l ichen 
Charakter  eines Kaiserbi ldes, z. B. in den gekreuzten Bändern, 
Bew ah r t 2), dass wir an ihm die Copie eines älteren gewiss in dem ­
selben H ause befindlich gewesenen Gem äldes besitzen.

D ie Neuzeit  hat  bis jetzt  nichts gethan, um Kar ls Andenken 
in  der Er innerung der rasch lebenden und rasch vergessenden 
jüngeren Generat ion Lübecks festzuhalten. Und doch verdient  
K ar l  IV ., wie m an auch über seinen persönlichen Charakter  ur- 
theilen m ag, vor anderen Kaisern  des 14. Jahrhunderts, nicht ver ­
gessen zu werden. Denn er vert rit t  im ausgehenden M it telalter 
m it  al ler  Zähigkeit  den Gedanken einer W iedererrichtung kaiser ­
l icher  M acht  au f  dem Grunde der Terr i t or ialgewal t , für Lübeck  
ab er  kennzeichnet sein Besuch die Zeit  des höchsten Glanzes der Stadt .

1) D er  St ad t  L ü b eck  Glau b-  un d  Besäh ew ü r d i ge H er r l i gk ei t  S. 32.
2) V g l . R u fu s: also en bysch op.

9*





BEI L A GE.
Korners Nachrichten über Karls IV. Anwesenheit in Lübeck.

I. Die ältesten Korner-Handschriften.
t . A u sg ab e von  14 16 .

(Cod. Guel ferb . foi . 180 b sq.)

K ar o l u s im p er at or  cum  im pera- 
t r i ce ven er u n t  L u b ek e i n  d ie 110 0 0  
vi r gi n u m . I n  cu jus quoque com i t iva 
er an t  ar ch iep i scop u s Co lon i en si s, 

d u x Saxon i e, d u x M agn o- 
p o l en si s, m arch io
Br an d eb u r gen si s et  p lu r es al i i  baron es 
et  m i l i t es, n ob i l esqu e m at ron e et  vi r -  
g i n es.H i i  om n esh on or i f i ce et  sol lem p- 
n i t er fu er u n t  r ecep t i . A n t i q u i o r es nam - 
qu e p r ocon su les ci v i t at i s L u b i cen si s 
p ed est res d u xeru n t  equos im per at or is 
et  i m p er at r i c i s, i n  m an ibu s fr en a 
t en en t es. M el i o r es et  d i cio res ju ve-  
n es et  m er cat or es ci v i t at i s, vest ib u s 
om n in o  sim i l i b u s ad  h oc fact i s in -  
d u t i , equ est r es obviam  dom in is pro- 
cesser u n t . M u l i er es quoque et  vi r -  
gi n es, fest i val i b u s vest im en t i s am ict e, 
i n  i n t r o i t u  por t arum  st an t es, let i -  
b u s (!) vu l t i b u s p r i n ci p es receperun t , 
t o t u squ e cl er u s, v ex i l l i s et  crucibus 
o b v i an t es, cum  b en ed ict i on ibu s du l -  
ced i n i s ad ven t an t es dom in os exci -  
p i en t es con d u xer u n t . I m p er at or  ergo, 
t an t i  h on or i s n on  im m em or  n ec in - 
gr at u s ben et i ci i s i n  h ac u rbe L u b i -  
cen si  p er cep t i s, p r ocon su les et  con- 
su les eju s h on or i s vocab u lo  n om i- 
n an s dom in osque appel lan s p lu r i bu s 
v i c i b u s, i p sos et  ci v i t at em  eisdem  
p r i v i l eg i i s d o t av i t  et  d ecor avi t , qu i - 
bu s so l l em p n ior es im p er i i  ci v i t at es, 
pu t a R o m a, V en ec i e, P i sa et  Fl o -  
r en c i a, dot at e ex i st u n t , cum  hoc 
eci am  eorum  an t i qu a p r i v i l eg i a et  
l i b er t at es i n  om n ibus roboran s et  
 confi rm ans.

2. A u sgab e von  14 20 .
(Cod. Gedan . fol. 187 b.)

K ar o l u s im perat or  cum  im pera- 
t r i ce ven i t  L u b ek e i n  d ie 110 0 0  
v i r gin u m . I n  cu jus com i t i va
eran t  ar ch iep i scop u s Co lon i en si s 
Fr ed er i cu s et  dux Saxon i e, d u x M agn o- 
p o l en si s A l b er t u s et  O t t o m arch io 
Br an d en b u r gen si s ac p lu res a l i i  bar o ­
nes et  m i l i t es.
O m nes h i i  h on or i f i ce sun t  r ecep t i  a 
c i v i b u s, an t i qu ior ib u s p r ocon su l i bu s 
f r en a equorum  im perat or is et  im pe­
r at r i ci s t en en t ibu s et  i n  ci vi t at em  
in t r od u cen t i bu s.

Fu i t  autem  m agn a so lem p n i t as per - 
act a i n  p r ed ict a ci v i t at e p r op t er  
dom in orum  p resen ciam  i n  exer ci t a-  
ci on ibu s m i l i t ar i i s (!) tarn p er  n obi -  
l es et  m i l i t es quam  per  d om icel l os 
ci v i t at i s.

Im p er at o r  autem , n on  in gr at u s bene- 
f i ci i s var i i s si b i  per  ci ves et  ci v i ssas 
im pen si s, p red ict am  ci v i t at em  l iber -  
t at i bu s et  p r i v i l egi i s so lem pn ibu s 
d ecor avi t , con ceden s gen er öse con - 
su lat u i  ju r a m i l i t ar i a ac r ecip ien s i n  
con su lat u  p red ict o exi st en t es et  om ­
nes eorum  successores i n  con si l i ar i os 
suos et  fam i l i är es i m p er i i . I n st i t u i t -  
que d ict am  ci v i t at em  esse et  fore 
cap u d  (!) om n ium  civ i t at u m  ad  sacru m  
Rom an u m  im per ium  p er t in en ciu m .
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II. Die späteren Korner-
Detmar (Rufus). Korner.

(Cod. Iiafn. A fol. 81 d sq.)
I n  d em e jar e 1375 i n  deine n ege- 

st en  d agh e der  elven dusen t  m egh ede 
do qu am  de k eyser  K ar o l u s t o L u b ek e 
m yt  d er  k eyser yn n en  unde m yt  dem e 
b ysch o p e van  K o l n e m yt  gr o t er  er e. 
H e l ach  d ar  byn n en  vvol t eyn  dagh e.

O k  w er en  b y  em ald ar

de m ar k gr eve van  M ereren , h er t ogh e 
A l b r ech t  van  L u n eb or ch , de syn  gu d  
van  dem e k eyser  in  van leen  un t -  
fyn k .

O k  quem en  dar  vele heren  van  l an ­
den  u n d e van  st eden  unde vrom d es 
V olk es su n d er  t al .

D o  de k eyser  m yt  syn er  vr ow en  
quam  v o r  de st ad , do gh i n k  he m i t  
er  i n  d e cap p el len  sun te Gh er t r u d i s, 
do t och  h e an m yt  er  syn  k eyser l i k e 
w ed e al so  en bysch op . Em  quam  
en jegh en  de processio der  papen  
un de gh eist l i k er  lu de, vrou w en  u n de 
m an . D at  h i lghedom , dat  m e d roch  
in  der  p r ocessien , dat  k u ssed e he un de 
se m yt  gr o t er  yn n ich ei t . D ar  m ede 
set t ed en  se sik  m alk  uppe ere ros.

Syn  r os led den  t w e bor gh er m eist er e

3. A u sgab e von  14 23.

(Cod. Linkop. fol. 270.)
H oc eodem  anno sequ en t i  d ie 110 0 0  

vi rgin um  K ar o l u s im p er at o r  ven i t  
L u b ek e cum  u xor e sua et  receptus. 
est  a ci vibu s cum  m axim o honore et  
so lem pn i t at e/

I n  i psius com i t iva ext i t er u n t  h i f  
p r in cipes, puta Fr ed er i cu s Colon ien ­
sis ar ch iep i scop u s, A l b er t u s d u x 
M agn opolen si s, A l b er t u s d u x L u n e-  
bu rgen sis, qu i  p rot unc ab  im perat ore 
i n feodat us est  i n  ducat um  Lu n e-  
burgensem ,

m arch iones M or avi ae, 
com i t es H o l t sacie et  O t t o m arch io 
Bran d en b u rgen si s p lu r esq u e al i i  ba-  
ron es, m i l i t es et  n ob i l es.

M an si t  autem  d ict us im per at or  i n  
u rbe per  10  d ies i n  m agn i s c i v i t at i s 
expen sis. Cum que ur -
bem  in gred i  deberet , p r im o capel lam  
san ct e Gher t rud is i n t r an s u n a cum  
consor t e sua i n i b i  se i n d u eru n t  im - 
p er ial ibu s indum en t is et  decor aban t  
se fast u  regio. Q u ibus
adorn at i s im posi t i  sun t  cab al l i sm agn i s 
et  duct i  sunt  sub p ap i l i on i b u s al t ern  a- 
t im  in  civi t at em .

Fr en u m  qu idem  im perat or is
duo bu r gim agist r i  m an ib u s t en e-  
ban t , ex u t roque l at er e equ i  gr a-  
d ien tes, et  f r en u m  im pera-
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Handschriften und Detmar.

K o r n e r .

4. A u sgab e von  14 35.
(Cod. Lub. 2, fol. 164 b (165 b) sq. — Cod.

Luneb. ap. Eccard p. 1124 sq.)
K ar o l u s im per at or  sequen t i  d ie 

IIOOO vi r gi n u m  ven i t  i n  u rbem  L u -  
b icen sem  cum  u xo r e sua et  m u l t i s 
p r i n ci p ib u s et  recep t us est  a clero 
et  ci v ib u s i n  gl o r i a et  solem pn i t at e 
m axim a secun dum  cron icam  L u b i -  
cen sem .

I n  i p si u s autem  com i t iva ext i t e-  
r u n t  h i i  p r i n ci p es: Fr ed er i cu s ar ch i ­
ep iscopus Co l o n i en si s, A lb er t u s dux 
M agn op olen si s, A l b er t u s Lu n ebu rgen -  
sis, qu i  t une i n feod at u s est  ab im pe- 
r at ore de ducat u  L u n eb u r gen si , O t to 
m arch io B ian d eb u r gen si s , W i l h el -  
m us m ar ch io  M i sn en si s, Jod ocu s 
m arch io M o r av i e, Flen r i cu s et  N i co-  
lau s com i tes H ol t zat or u m , Gun t herus 
com es de Ru p i n  et  p lu r es al i i  baro- 
n es, m i l i t es et  m i l i t ar es.

M an si t  autem  d i ct u s im perat or  per  
10  d ies i n  L u b ek e in  gr av ibu s ex- 
pen si s u r b i s p red ict e. Cum que ci v i ­
t at em  i n gr ed i  d eberet , p r im o cappel -  
lam  beat e Ger t r u d i si n t r an s u n a cum 
con sor t e sua im perat r i ce i b idem  se 
i n d u eru n t  im p er i al i b u s orn am en t is, 
fast u  r egi o  se d ecoran t es. Q u ibus 
d i sp osi t i s ad in gr essu m  u r b i s ascen - 
derun t  equos m agn os et  for t es et  
i n t r od u ct i  sun t  i n  u rbem  al t ern at im  
sub p ap i l i on i b u s.

Fr en u m  aut em  cab al l i  im per at or is 
duo bu r gi m agi st r i  m an ibus t en eban t , 
ex u t roque l at er e equ i  gr ad ien t es 
pedest res, am bu lat orem  ver o im pera-

(Cod. Hanov. fol. 187 b sq.)
D essen  su lven  jar es i n  der  h i l gen  

el ven  dusen t  m eghede dagh e do quam  
k eyser  K ar o l u s to L u b ek e m i t  sin er  
vr ow en  un de velen  vor st en  un de w ar t  
d ar  en t fan gen  m i t  grot er  ere un de 
w er d i ch ei t  van  d er  gan t zen  pap- 
h ei t  un de den  l eyen , beid e vrow en  
un de m an .

I n  desses k eyser s schare w er en  
desse vor st en : D e er t zeb isscl iop  van  
K o l n e F r ed er i k , h er t i ch  A l b r ech t  
van  M yk el en b o r g, h er t i ch  A l b r ech t  
van  L u n eb or g, dem e do de k eyser  
vor leen d e dat  h er t i ch dom  to L u n e­
b o r g, m ar k gr eve O t to van  Br an d en ­
bor g, m ar k gr eve W i l h el m  van  M ysen , 
m ar k gr eve Ju st  van  M er r er en , de 
gr even  H i n r i k  unde Claw es van  H o l ­
st en , gr eve Gün t h er  van  Ru p i n  un de 
vel e b an r o sse, r i d d er e u n de ed d ele 
lu de.

D esse k eyser  l ach  10  d age to L u ­
bek e u n de dat  k ost e der  st ad  un- 
t el l i k  gud . D o de k eyser  i n  de st ad  
w o ld e r i den , do gh in k  he erst en  m i t  
sin er  vr ow en  in  sun t e Gh er t r u d es 
cap p el len  vor  dem e bor ch d or e be- 
legh en  u n de m ak eden  si k  d ar  yn n e 
to n a k eyser l i k e gew at h e st aed  un de 
syr i n ge. D o se t ogh em ak et  w er en , 
do set en  se beyd e w ed d er  up ere 
r osse, un de do reden  se t o d er  st ad  
i n  un der  t el t en  k ost l i k en  ghet zi -  
r et , de m en  vor ed e boven  eren  ho- 
veden .

T w e b or gh er m eist er  gh i n gen  uppe 
beyd en  sid en  des k eyser s i n  erem  
h er l i k en  gh ew at e u n de b eei d en  des 
rosses tom  in  erer  h an t , over st  der

5. Ausgabe von 1438.
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 unde er e t w e rad lude,
veer  ju n cgh er en  d rogh en  syn  pau lu n
un de an d er e veer e ere,

Detmar (Rufus).

d ar  se u n d er  reden .

V o r  em  reth  en  rat m an , h er  H er ­
m en  L an gh e,
u n de vo r ed e up em e st ak en e de slo-  
t ele d er  st addoren ,

d ar  n egl i est  de h er t ogl ie van  L u n e-  
borch  m yt  sym e tekene.

V o r  der  k eyseryn n en  ret h  de b i -  
sch op  v an  Colne 
m yt  dem e gh u lden e appele.

D e vrouw en  der  st ad  st un den  
t u sch en  beyd en  doren ,

w o l  gh et z i r et  m yt  eren  best en  cle-  
d eren .

A l d u s w as de processio form eret .

3. A u sgab e von  14 23.
t r i ci s duo con su les.
Q uatuor  vero d om icel l i  p ap i -  
l i on em  cu ju sl ibet  d efereban t ,

K o r n e r .

su b  cu jus
um bra qu i l i bet  in cedebat .

Por r o  ante im perat orem  unus equi- 
t abat  con su l  u rb is, 
deferens claves ci v i t at i s i n  per t i ca 
penden tes i n  sign um  su b ject i on i s im - 
per i al i s m ajest at is. Po st  quem  im- 
m ediate ibat  A lb er t u s d u x 
Lu n ebu rgen sis,

et  i l l u m  sequebat u r  O t t o m arch io 
Bran den bu rgen sis, scep t rum  regium  
in  m an ibus ger en s, d ei n d e im pe­
rat or .

A n t e im perat r icem  ver o  Fr i d er i cu s 
arch iepiscopus in cedebat
cum  pom o aureo, quem  im m ediate 
i p sa com i t abatur .

I n gr ed ien l i bu s i gi t u r  ei s ad pr i -  
m am  urbis val vam  st ab an t  ex ut ra- 
que par t e v ie r egie m ü l i er es et  vi r -  
gin es m el iores t ocius ci v i t at i s, ornate 
cu lcior i bu s in d u m en t i s, ad  recip ien -  
dum  im peratorem  et  suam  uxorem .

Processio quoque so lem p n is cler i  
t ociu s et  r el igi osor u m  cum  r el iqu i i s 
et  cruce dom in ica im per at or ie ob- 
viam  ven i t  m ajest at i  et  jocundum  
ejus adven tum  r ever en t er  excepi t . 
Q ua recepcione fact a et  cr u ce ab im -
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Korner .

t r i ci s f r en o r egeb an t  duo con su lar es; 
et  quat uor  d om icel l i  ci v i t at i s pap i -  
l i on em  cu ju sl ib et  d efer eb an t  —  qui- 
l i b et  tarn de con su lar i b u s quam  de do- 
m icel l i s vel  au ro au t  ar gen t o i n sign i -  
t us cop iose secun dum  Status et  con- 
d icion is sue ex i geu ci am  —  sub cu jus 
um bra in ceden t es u rbem  sun t  in -  
gressi .

Por r o  an t e im perat orem  un us equo 
i n sid ebat  con su l  c i v i t at i s p red ict e, 
deferens claves ejusdem  ci v i t at i s i n  
p er t i ca i n  sign u m  su b ject ion i s im - 
p er i al i s m ajest at i s. Po st  quem  im - 
m ed iat e i bat  A l b er t u s d u x Saxon i e 
et  de L u n eb u r g, en sem  im per ialem  
d eferen s, et  post  i l l u m  O t to m arch io 
de Br an d eb u r g, scept rum  regium  in  
m an ibu s geren s. Po st  hos im perat or  
im m ed iat e p r ocessi t .

A n t e im perat r i cem  ver o Fr ed er i cu s 
ar ch iep i scop u s Co lon i en si s in cedebat  
cum  pom o au r eo , quem  ip sa im m e­
d iat e sequ ebat u r . Cet er i  vero pr in - 
cipes et  n ob i l es im per at r i cem  im m e­
d iat e sequ eban t u r  q u i l i b et  secundum  
gr ad u n i  et  n ob i l i t at em  suam .

4. Ausgabe von 1435.

I n gr ed i en t i b u s ergo ei s pr im am  ur ­
b i s val vam  st aban t  ex u t raque par t e 
v i e  r egie m u l i er es p ocior es t ocius 
c i v i t at i s et  v i r g i n es, o r n at e cu lcior i -  
bu s in d u m en t i s, ad  r ecip ien d u m  im pe­
rat orem  et  suam  uxorem  preparat e.

Pr ocessi o  i n su p er  solem pn is t ocius 
cler i  et  r el i gi oso r u m  cum  r el i q u i i s 
et  cruce d om in i ca im perat or ie ob- 
v iam  ven i t  m ajest at i  et  jocun dum  
eju s adven t um  r ever en t er  excep i t . 
Q u a r ecepcion e fact a et  cruce ab im -

5. A u sgab e von  14 38 . 
k eyser i n n en  t eld er  regered en  so ok  
t w e r aat m an n e, unde veer  ju n ch er en  
van  der  st ad , de ere k ost l i k en  ge- 
sm ut t e (?), d rogh en  des h eren  pau lu n  
of t e t el t e un de veer  der  lconyn- 
gh i n n en , un de beide de raet  un de 
ok  de ju n ch er e h adden  si k  k ost l i k en  
m i t  go l d e un de su lver e t o der  st ad  
ere gh em ak et .

V o r  dem e k eyser e reth  eyn  rat - 
m an  un de vorede der  st ad  slo t ele 
un de zegh ele vor  em e to enem  t ek en  
des l i orsam es un de u n der dan ich ei t  
des (!) k eyser l i k en  w ol t . D ar  n egest  to 
h an t  r et h  h er t i ch  A l b r ech t  van  Sas­
sen  un de vorede dat  sw er t  des k ey ­
sers al so des r i k es m ar sch alk , d ar  b i  
r et h  m ar k gr eve O t to van  Br an d en ­
b or g des r i k es k em erer  unde vorede 
dat  sch epp t rum . N a dessen  vorst en  
vo l ged e de k eyser  to han t .

D ar  n egest  voer  der  k eyser yn n en  
r eet  de er t zeb iscop Fr ed er i k  van  
K o l n e un de vorede an  sin er  h an t  
den  gh u lden e appel , un de to h an t  
vo l ged e em e de k eyser in n e. N a der  
k eyser yn n en  vo lged en  de an deren  
vor st en  un de greven  eyn  y sl i k  n a 
syn em  gr ad e [ un de]  st ades unde 
ed d els.

D o de k eyser  do i n  dat  er st e dor  
r et h , do st un den  to beyd en  syd en  
des w eges de opperst en  vr ou w en  d er  
st ad  gl iet zi r et  m it  eren  vod erd en  
k led er en  uppe dat  k ost el l i k est e m i t  
sm ide.

D ar  quam  do vor  dat  an d er  dor  
dem e k eyser  u n der  ogen  b i scop  B er ­
t ram  m i t  der  p rocessien  der  gan t zen  
p ap h ei t  un de de gh ei st l i k en  lu de, 
u n de de b iscop  broch t e dat  cruce 
Ch r i st i  vo r  den  k eyser . D o de h ogh e
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A l su s t r eck eden  se lan gh est  d e st ad

an  d em  doem.

D ar  san k  m e: Ecce ad- 
ven i t  et c.

D eu s, ju d i ciu m  tuum  
r eg i  da.

Detmar (Rufus).

D o  al  desse h over in gh e w as ge­
seh en , t o t reckeden  se lan gh est  de 
k on yn k st r at en  boven  sun t e Jo h an n i s-  
st r at en  a) an ere h erber gh e vor e be- 
reet . D ar  w eren  se row ich , m e h orde 
d ar  w o l  godesden st , num m er  b) p ipen  
ed d er  bun gh en . D es n ach t es w er en  
de lu ch t en  bernen de uth  al l en  h u sen , 
u n d e w as so l i ch t  in  d er  n ach t  al so  
i n  dem e daghe.
D e k eyser  vorbenom et  w as do su l ves 
m yt  d en  borgherm est eren  der  st ad  
an em e rade, 
d ar  h eet  he se heren .
Se sp r ek en  van  ot h m od ich ei t , se ne 
w er en  n en e heren . A l d u s h adde he 
se vak en  heten in  der  st ad  to L u b ek e J  
un de i n  vor jar en  to N oren b er gh e.

3. A u sgab e vo n  1423. 
peratore et  i m p er at r i ce deoscu lat a 
processio c ler i  p r ecessi t  et  totam  
urbem  per t ran sien s cum  sequ ela regi i  
exerci t us in  m ajorem  ecclesiam  us-  
que perven i t . U b i  om n es exist en t es (!) 
clerus solem pn i t er  cec i n i t : Ecce ad- 
ven i t  dom inator  et c.

et  D eus, ju d i ciu m  et c.

K o r n e r .

Quo can t i co exp let o im perat or  cum  
suis p lat eam  r egiam  t r an si en s ad  ho- 
spicium  sib i  p reparat um  per rexi t , quod 
erat  i n  cornu p lat ee b eat i  Joh an n is.

N o x  autem  quel ibet  
pro tem pore sue m an sion i s

in  ci vi t at e i n  diem
ver t ebat u r  pre m u l t i t u d in e lucerna- 
rum  de qu al i bet  dom o u rb is 
pendencium . St an t i bu s i gi t u r  procon- 
su l ibus et  con su l ibus ci v i t at i s 
i n  p resen cia im p er at or i s d i xi t  
K ar o l u s: Grat es sin t  vob i s dom in is 
u rb is i st ius de so lem p n i  et  h on orab i l i  
n ost r i  et  n ost re con sor t is recepcione. 
Cu i  bu rgim agist er

h u m i l i t er  r espon den s ai t : 
Seren issim e p r in ceps, n o l i t e nos nun- 
cupare d om in os, sed  vest re maje- 
st at is im m er i t os ser v i t o r es et  fam ulos.

a)  H afn . und die übrigen Ru fush dsch r .: Jostesst raten .
b) D ieselben : jummer. Lüb. H andschr . d. Detm ar: D ar  weren (ze) rowich, num­

m er (hord me) pipen edder  bunghen ( ,  m er godesdenest ). D as Eingek lam m er te ist  von



Korner .

4. A u sg ab e  von  14 35. 
perat ore et  eju s con sor t e d eoscu lat a 
p rocessio c ler i  p r ecessi t  et  t otam  
urbem  p er t r an sien s cum  sequ ela r egi i  
exerci t us i n  m ajorem  ecclesiam  us- 
que p er ven i t . U b i  om n es exist en t es 
clerus so lem p n i t er  ceci n i t : Ecce ad- 
ven i t  dom in at or  d om in us, et  r egn um  
in  m anu eju s et  p ot est as et  im pe- 
r iu m ; et  ver su m : D eu s ju d i ciu m  tuum  
r egi  da et c.

Q uo can t i co exp let o  im perat or  cum 
su i s p lat eam  r egiam  t r an sien s ad ho- 
sp i ciu m  si b i  parat um  p er r ex i t , quod 
erat  i n  corn u  p lat ee b eat i  Joh an n i s, 
u b i  p ost ea m or aban t u r  d om icel l i  D ar -  
sow en  d ict i . N o x  autem  qu el ibet  
p ro t em por e m an sion i s im perat or is 
i n  u r be p r ed i ct a i n  d iem  d ar u m  
ver t ebat u r  p r e m u l t i t u d in e lu cern a-  
rum  de q u al i b et  dom o ci v i t at i s de- 
pen den cium . St an t i b u s ergo p rocon - 
su l i b u s et  con su lar i b u s u rb is supra- 
d ict e i n  p r esen cia im perat or is, d i xi t  
K ar o l u s: Gr at es sin t  vob i s dom in is 
u r b i s n ost rae . de so lem p n i  n ost r i  et  
n ost r e con sor t is r ecepcion e.
Cu i  sen io r  b u r gi m agi st er , Jacob u s 
Plesco w e d i ct u s, h u m i l i t er  r espon d i t : 
Seren i ssim e p r in cep s, n ol i t e n os nun- 
cupare d om in os, sed  vest re m aje- 
st at i s im m er i t os ser v i t or es et  fam u los.

5. A u sgab e von  1438 . 
vor st e dat  gh ek u sset  h ad de m i t  gr o t er  
yn n i ch ei t  un de ok  sin  v r o w e, do 
gh i n k  de p r ocessio  v8 r  h er  d er  pap- 
h ei t  d orch  de stad  w en t e i n  den  dom r 
un de des k eyser s er bar e sch ar  vo l -  
gh ed e der  p rocessien  na. D o de 
k eyser  an  den  dom  qu am , do h o f  
an  de paph ei t  den  erbar en  l o vesan l t : 
Ecce ad ven i t  dom in at or  d om in u s, et  
r egn u m  i n  m an u  ejus et  pot est as et  
im per ium , dat  lu det  so an  dem e du- 
d esch en : Si ch , uns i s gek om en  de 
h er sch op p er  un de de h er e, un de dat  
r i k e i s an  sin er  h an t  un de de w al t  
u n d e dat  gh ebode. D en  san k  sin - 
gh et  de k er k e i n  der  m isse d er  h i l -  
gh en  d r ier  k on i n gh e van  dem e hem - 
m elsch en  k eyser e Ch r i st o.

D o de san k  ut e w as, do r eet  de 
k eyser  de k on in gk st r at en  en t lan k  
w en t e vor  der  D ar sou w en  h u s, dat  
de ord  w as uppe sun t e Jo h an n i s 
st r at en , d ar  sin  h erberge do ber ei t  
w as. D o w er en  u t h e al l en  h u ses (!)' 
der  st ad , de w i l e de k eyser  to L u ­
b ek e w as, des n ach t es lu ch t en  ghe- 
h en get , un de van  der  lu ch t en  sch yn e 
w ar t  de n ach t  so l i ch t  un de clar , eft  
i d  m est i ch  dach  w er e. A l so  do de 
r aet  van  der  st ad  st un t  vo r  dem e 
k eyser e in  syn er  h erbergh e, do sp r ak  
K ar o l u s: D an k  h ebbej i  de heren
u n ser  st ad  van  L u b ek ä um m e de er ­
bar en  en t fan gin ge u n ser  u n de al l e 
d er  un sen . D o an t w orde de o ld est e 
bor ger m eist er , Jaco b  Pl esco w e ghe- 
nom et , un de sed e: Er w er d i ge fo r st e,, 
n om et  uns n ich t  h eren , su n d er  ju w er  
k eyser l i l cen  w al t  k n ech t e u n de den er .

al t er  H and ü bergesch r ieben , das Let zt e an den Ran d  gesetzt . H amb. Detm. hat  d ies 
falsch eingesetzt  und ver lesen : D ar  weren se rowich in er  godesdenst , nummer horde 
men p. eder  h. D ie M el le’ sche H andschr i ft  l iest : bet  an ere godesdenste, übr igens gleiche
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D o  sp r ak  de k eyser : Gy  syn t  h e­
r en . D e olden  r egi st r a der  k eyser e 
w ysen  u t h , dat  L u b ek e i s en  der  
v i f f  st ed e, den van  k ei ser en  a) u n de 
erm e rad e i s de nam e der  h er -  
sch op  gegeven  ( , dat  se m ögen  gan  
i n  d es k ai sers r aat , w or  se sin  dar  
d e k ei ser  is) b).

Detmar (Rufus).

D at  i s
R o m e, V en ed ye, P i sa, Fl o r en ci e, 
u n d e L u b ek e i s de vi f t e.

Cu i  im perat or : Reg i st r a an t iqua 
im peratorum  con t in en t  u rbem  hanc 
unam  esse de q u in qu e civi t at ibus 
p r in cipal i o r i bu s im p er i i  et  con ci l ium  
civi t at is vest re fore d e con si l i o im ­
perat or i s, valen s ex i r e et  in t r are 
d ictum  im per iale con si l i u m  ubique 
et  sem per  absque l i c en c i a , prout  
cet er i  ju r at i  con si l i ar i i  ejusdem  fa- 
cere consueverun t . M er i t o igi t u r  do- 
m in i  d icen d i  est i s et  n un cupan d i  
ex hu jusm odi  p r i v i l egi o  de sin gu lar i  
favore per  regiam  (!) m ajest at em  vo- 
b i s indu l t o.

Civi t at es autem  p r ed i ct e 5 sun t  
j Rom a, V en eci a, F l o r en c i a, Pysa et  
Lu b ica, i d  est  L u b i cen si s u rbs.

Fu i t  i n su per  i n  d i ct a civi t at e 
L u b i cen si  prot unc m agn a solem pn i-  
t as peract a p r op t er  p r in cip u m  pre- 
sen ciam  in  exer ci ci i s m i l i t ar i bu s et  
choreis tarn per  n ob i l es et  m i l i t ares 
quam  per  dom icel los c i v i t at i s, et  de- 
duct i  sun t  d ies i l l i  i n  l et i c i a m agn a 
et  jocund i t at e.

K orner.

3. Ausgabe von 1423.

a) S o Lub. Detra. — A l le l t u fush dsch r .: de van deme keysere.
b) Feh l t  in al len Rufushdschr.
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Korner .

4. A u sg ab e von  14 35.
Cu i  r espon d i t  r ex  ( !) : Reg i st r a 

an t iqua im perat orum  con t in en t  u rbem  
hanc unam  esse de qu in qu e ci vi t at i -  
bus p r i n ci p al i o r i b u s im p er i i  et  con- 
su lares u r b i s vest re esse de ju r at i s 
et  con si l i ar i b u s i m p er at o r i s, ex i r e et  
in t r are valen t es i p si u s con si l i u m  ub i -  
que et  sem per  ab squ e l i cen ci a pet i t a, 
prout  cet er i  j u r at i  ejusdem  facere 
con sueverun t . M er i t o ergo dom in i  
d icen d i  est is ex h u ju sm od i  p r i v i l egi o  
de sin gu l ar i  favo r e ab  im p er i al i  ma- 
jest at i  vob i s i n d u l t o .

C iv i t at es autem  p r ed ict e sun t  
R o m a, V en ec i a, F l o r en c i a, Pysa, 
L u b i ca.

Fu i t  autem  in  p r ed ict a civi t at e 
L u b i cen si  p r o t u n c m agn a solem pn i-  
t as per act a p r op t er  p r in cipu m  pre- 
sen ciam  in  exer ci ci i s m i l i t ar i bu s 
tarn p er  n ob i l es et  m i l i t ar es 
quam  p er  d om icel l os u r b i s, et  de- 
d uct i  sun t  d ies i l l i  i n  l et i c i a m agna 
et  jocu n d i t at e m i r ab i l i .

5. A u sgab e von  1438 .
D o  sp r ak  de k eyser : D e o ld en  

l eyd eb ok e sprek en  un de cr on i k en , dat  
L u b ek e i s eyn  van  den u pperst en  
st eden  des r i k es, un de dat  ju w es 
rat m an n es sin t  van  dem e sw oren  
rad e d es k eyser s un de m ögen  in  
u n d e u th  gan  to al len  t iden , w u r  d es 
r i k es r aet  vor sam m el t  i s, al so  don 
de an deren  sw oren  des r i k es rades. 
D ar  um m e sin t  g i  b i l d i ch l i k en  h eren  
gh en om et  van  des sun d ergen  gn ad en -  
r i k es p r i v i l egi es w egen , dar  ju w e 
st ad  dat  r i k e m ede b egh i f t et  h eft .

D esse vor r or ed en  v i f  st ede sin t  
Ro m e, V en ed i e, Fl o r en cie, P i se u n de 
L u b ek e.

U p p e desse su lven  t i i d  w as t o  
L u b ek e grot  h aver in ge i n  t or n eyen d e 
u n de speien  un de st ek en  un de dan- 
szende un de an derer  ov in gh e d es 
h oves,

un de de IO dage w or d en  to- 
geb r och t  i n  grot er  vroude un de lu st  
der  w er ld e.
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KLEINERE MITTHEILUNGEN.





N A CH T RA G
zu

JO H AN N  W I T T EN BO RG UND TID EM AN N  ST EEN
V O N

W I L H E L M  M A N T E L S .

I . JO H AN N  W I T T EN BO RG. •

Ich habe mich bisher vergebens bemüht, der allmählichen En t ­
wickelung der Sage von W it tenborgs Verrath au f  die Spur zu 
kommen. D eecke selbst  bezeichnet die Gestalt , in welcher er die 
Sage mittheilt , als mündlicher Ueber l ieferung entlehnt. Die Chro­
nisten zweiten Ran ges, aus denen er sonst seine Geschichten 
nimmt, enthalten nur wenig Einzelnes mehr, als ihre Vorgänger .

So bemerkt  Rehbein, der sich übr igens an Krantz und Kock  
anschliesst, in einem N B: In  der alten W endischen Cronica steht, 
dass W . dem Kön ige hab etwas hofiret , sed non praesumitur; was 
sich offenbar au f  die deutsche Version des Chronicon Sclavicum 
(ed. Laspeyres, S. 132) bezieht : H er  Johan  W it tenborch —  wart  
ghekoppefc doer et lyke vorrederie, de se eme toleden, W oldemaro 
deme koninghe van Dennemarken to willen unde tom besten.

Ein  Chronist  des vorigen Jahrhunder ts, Schultze, erzählt  wie 
die früheren. Später ist  aber von ihm oder einem Anderen nach­
t räglich den W orten der H andschri ft : D a W . dann nach Urthei l  
und Recht  decoll iret  ward; beigefügt : Anno 1367, den sechsten T ag 
nach Lichtm essen, au f  dem M ark te, und der Stein, au f  welchem.

H ansische Gesch ich tsblät t er  I I I . IO

I.



die Decollat ion geschehen, von vielen noch wil l  gewiesen werden. 
Doch wird er nicht mehr at tendiret , weil dieses Andenken Unter­
gan g die Zeit  gleich al les auflösen wird.

W ie Schultze diese W orte ohne viel Besinnen dem vorher in 
das Jah r  1363 versetzten Ereign iss anschliesst, so thei l t  sein Vor ­
gän ger , Det lev D reyer , die H inrichtung zweimal m i t , 1363 und 
136 7, 6. T ag nach Lichtm essen. Er  fügt  hinzu: U nd ist  solches 
Schwerd noch heut iges T ages aus Curieusität  au f dem lübischen 
Zeughause zu sehen.

Die Copie der H inr ichtung, wohl von dem Bi lde im Zeug­
hause genommen, hat  Rehbein  seiner handschrift l ichen Chronik 
einverleibt . Sie stellt  die W est - und Nordseite des M arktviereckes 
dar, natürl ich mit  freier Phantasie, denn es münden zwei ziemlich 
brei te Strassen auf den M arkt , aber doch immerhin mit  Auschluss 
an  ältere Vorstel lungen. V or  der offenen H al le des Rathhauses 
sitzen die beiden Gerichtsherren. Auf einem t ischart igen Gerüst, 
zu dem eine hölzerne St iege führt , kniet W it tenborg, die H ände 
au f  einen Block, um den Sand aufgeschüttet  ist, gefaltet , im langen 
M an tel , den H als entblösst ; sein Baret t  l iegt  am Boden. Der 
H enker , mit  der leeren Scheide umgürtet, holt mit  dem entblössten 
Schwerte zum H iebe aus. H inter dem Gerüst  M annschaft , mit 
H el lebarden, Spiessen, Büchsen und Schwertern bewaffnet , vor dem­
selben Bürger in verschiedenem Costüm, auch Frauen , zwei M ann 
als W achtposten daneben.

D ie Erfindung der Sage, dass all jährlich ein hochweiser Rath 
sich an W it tenborgs schreckliches Ende habe erinnern müssen, 
erk lär t  sich aus sechs si lbernen Gefässen, welche 1538 zum Ge­
brauche des Raths angefert igt  wurden. M an bestrit t  die Ausgabe- 
mit  dem Er t rage einer Geldbusse, die den aufständischen Ein ­
wohnern Bornholms während der Verpfändung dieser Insel an 
Lü beck  äuferlegt  war. Es waren nach Becker (Geschichte d. St. 
Lübeck  2, S. 113) und von M elle (Gründliche Nachr icht , S. 388) 
2 Kannen  und 4 Pokale, von denen jene die Aufschri ften führten:

D at  Bor n h olm  sin  heren  vorsaket ,
H ef t  m i  to su lck em  k rose ghem aket .

H edde si ck  Bor n h olm  bedach t  na fram en ,
"W ere i ck  h i r  h er  n ich t  ghekam en.

— 146 —



— i 47 —

Die Pokale aber:
Bor n h o lm  h eft  m i  gegeven  
L ü b eck  der  guden  stad,
W er  t r uw  best en d ig b leven ,
H ed  i t  nen  noet  gehad.

W o l  d oer l i ck  b r eck t , m oeth  w i sl i ck  bothen.
Geh orsam  h ef t  gem aeck t ,
D at  Bor n h olm  m i  heft  t hor ich t en  m othen 
T h o  L ü b eck  dem  erbaren  rad t h .

V an  Bor n h olm  b in  i ck  h i r  brach t ,
D at  m ak et  un t ruw  un bedach t .

H ed d e Bor n h olm  rech t  doen  varen  (?),
D isses raet st u ls hed i ck  en t baren .

Al le Gefasse t rugen die Jahreszahl 1538 und die Buchstaben 
I . G., was Schnobel (zu M elle a. a. O.) au f  den regierenden Bürger ­
meister Joachim  Gerken deutet.

W ären wir so glückl ich gewesen, dies Rathssi lber durch schwere 
Zeiten hindurch uns zu erhalten, wie die Lüneburger, —  ein Glück, 
welches die jetzigen H erren von Lüneburg in sehr zweideut iger 
Weise gewürdigt  haben —  so wären wir vielleicht im Stande, aus 
irgend einem zufäl l igen Schmuck der Becher die Entstehung der 
Sage noch augenscheinl icher abzuleiten.

I I . T I D EM A N N  ST EEN .
 

Jah rg. 1871 S. 14g ist  ein Schreiben des H erzogs Otto von 
Braunschweig, welches keine Jahreszahl t rägt , in das Jah r  1430 
gesetzt worden. Veranlassung dazu gab der Um stand, dass in 
dem Briefe zwar einer unbequemen H aft  des Tid. Steen, aber nicht 
des harten Gefängnisses Erwähnung geschieht , in welchem bis zum 
Jul i  1429 der Bürgerm eister gehalten ward. Der H erzog musste 
also spätestens im Juni  1430 geschrieben haben, denn M art ini 
desselben Jahres ward sein W unsch, des Bürgermeisters H aft  in 
dessen W ohnung ver legt  zu sehen, erfül lt . Zum Jah r  1430 schien 
auch die Anwesenheit  des H erzogs in Lübeck , deren im Briefe 
Erwähnung geschieht , zu st immen, denn nach lübischen Chronisten

10*
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(Grautoff, 2, S. 58 und S. 576) zog H erzog Otto dam als mit  der 
H erzogin  Kathar ina von M eklenburg vor Rostock.

Ein  Schreiben des Raths von Lübeck an O t to, welches Dr. 
von der Ropp im Staatsarchiv zu H annover gefunden hat , dat irt  
1428 Jun i  14 , erweist  sich jedoch als die Antwort  auf den er­
wähnten Br ief  des H erzogs, und somit ist auch dieser in das Jahr 
1428 au f  den 12. Jun i  zu setzen. Lübeck erwidert  dem H erzoge 
unter  H inweis au f dasjen ige, was man ihm sowohl bei  seiner An ­
wesenheit  in Lübeck  persönlich als auch durch seinen Kaplan 
H inr ich Schüler in Bet reff Tidemann Steens gesagt  habe, dass 
es zur Zeit  keine andere Antwort  geben könne, um  seinetwil len 
aber  gern thun wolle, wes wii hem Tydem anne mit  eren und mit  
redel icheid to gute keren mögen.



II.

EINE HANSISCHE ZEITBETRACHTUNG AUS 
DEM JAH RE 1586.

M I T G E T H E I L T

VON

L U D W I G  H Ä N SEL M A N N .

Als ein Ausdruck des Empfindens und M einens, welches gegen 
Ende des 16. Jahrhunderts die mit t leren Schichten des hansischen 
Bürgerthums durchdrang, wird auch das nachfolgende Schreiben 
einiger Beachtung und eines Platzes in diesen Blät tern immerhin 
werth sein. Es ist  in Braunschweig am 10. November 1586 beim 
Rathe eingegangen; der Absender, ein D y r i k  Bu ssel b o r ch , scheint 
zu Lübeck, wo er am 4. November schrieb, auch heimisch gewesen 
zu sein1). Näheres über ihn war noch nicht zu ermit teln. Nichts 
nöthigt  zu der Annahme, als habe er den Braunschweiger Raths­
kreisen irgendwie nahe gestanden: ähnlich hat er zu Zeiten, seiner 
eigenen Aussage nach, auch an andere H ansestädte geschrieben, 
und die ganze Art  und W eise der vorl iegenden Zuschrift  verräth, 
dass er, ohne sonst igen Beru f dazu, ledigl ich einem innern D range 
nachgab, als er seine Feder ansetzte.

Mit schmerzlicher Sorge sieht er das hansische W esen zum 
Untergange neigen. Er  ist  dies Jah r  über hundert M eilen weit

z) I n sbeson dere n acl i  den  W or t en : „ I t em  i k  h ebbe h yr  ok  vor  wey- 
n ich  jaren  eyn * n an d at  hören  af lesen “  etc.
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gereist , nicht in Geschäften, nur um nach seinen l ieben Deutschen 
in der Frem de auszuschauen; mit eigenen Augen hat  er gesehen, 
wie jetzt  ihr H andel bis au f  den kleinsten Anthei l  jedes armen 
Bootsm annes, mit  harten Zöl len beschwert ist. Vornehmlich, so 
scheint  es, schwebt ihm der neue dänische Stückzol l  vor, welcher 
ausser  dem alten Schiffsgelde seit 1563 erhoben w u r de1) —  nur 
Ein s von dem Vielen, worüber die Acten vol l  K lagen  sind, in der 
T h at  aber wohl besonders dazu angethan, die Ohnmacht der 
H ansen zu bit terster Empfindung zu bringen, zumal einem lübi- 
schen M anne, der viel leicht  noch aus eigener Er innerung gedachte, 
w ie einst in Dänem ark der W il le Lübecks Gesetz war. Auch 
sonst  aber sieht er au f al len Seiten die Kühnheit  und den Ueber- 
muth der Feinde anschwel len, überall die Pr ivi legien des Bundes, 
die Freiheiten der einzelnen Städte gemindert  und in Frage ge­
stel l t . Und bei dem al len nun die fortschreitende Zersetzung der 
al ten Gemeinschaft  selbst , wie sie zu Tage trit t in der  Uneinigkeit  
ihrer Glieder, dem Darniederl iegen der hansischen Tagefahrten, 
deren letzte vor zwei Jah ren  ohne nennenswerthes Ergebniss ver­
abschiedet  war. Zwar die wendischen Städte kommen öfters zu­
sam m en, und eben jetzt geht  die Rede, sie wollen sich hart  ver ­
binden. Al lein Busselborch vermag darein wenig Vert rauen zu 
setzen; denn die tägliche Erfahrung lehrt, wo eine Stadt  der ändern 
etwas zuwider thun kann, da lassen sie es nicht.

Dass die H ansa an diesen inneren Gebrechen von Anbeginn 
fort  und fort  gekrankt  hat te, ist  ihm verborgen. U nd nicht we­
n iger  entzieht sich seinem Verständniss, dass auch die höchste 
Anspannung ihres losen Gefüges gegen den inzwischen eingetrete­
nen Umschwung der ganzen W elt lage nichts vermocht  hätte. Er  
hat  „von Gottes wegen“  die Gewissheit , dass Al les gut  sein würde, 
wenn die Städte als treue Nachbaren zusammenhielten, einander 
H andreichung leisteten und ernst lich bedacht wären, ihre gemein­
sam en Privi legien zu „verbi t t en“ . Und kein Zweifel, au f  die Treue 
und den Gehorsam ihrer Bürger  könnten sie zählen. W enn nur 
die H erren in den Räthen einig würden!

H ier l iegt  der Kern  des Schreibens. An die Regierenden

T) Sar t or ius, Gesch . des H an seat i sch en  Bundes 3, S. H i ,
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lässt Busselborch seine warnende M ahnung ergehen, ihnen misst 
er die H auptschuld des hereinbrechenden Unheils bei.

Nicht nur unm it telbar, sofern er sie für die mangelnde Ein ­
tracht verantwort l ich m acht ; und nicht die städt ischen Obrigkeiten 
allein. Denn aus der En ge des stadtbürgerl ichen Gesichtskreises 
erhebt er sich zur Bet rachtung des drohenden nat ionalen Verfal ls, 
dessen das Schwinden der H ansenm acht  ihm nur ein  Moment, 
al lerdings das schwerste und herzbedrückendste ist ; und er erkennt 
in diesem Verhängniss das W alten eines göt t l ichen Strafgerichts 
über die Sünden seines Volkes. D ie einzige, aber auch sichere 
Rettung wäre, fest  über der reinen Lehre Christ i zu halten, abzu- 
thun was wider Got t  und sein hei l iges W ort  ist . Grade hieran 
aber lassen es die Oberen ihrestheils zuerst und am meisten fehlen. 
Frei l ich, für die sit t l ichen Grundschäden des nat ionalen Lebens 
hatte das starre W erkm ass jenes Geschlechtes keine Fühlung; auch 
Busselborchs Bl i ck  haftet  an der Oberfläche der Erscheinung, was 
ihn ängst igt  sind nur die groben Thatsünden seiner Zeit . Al ler  
Orten sieht er die H erren hohes und niederes Standes der Schwel­
gerei und Ueppigkei t  fröhnen, woraus dann Todtsch lag und Gottes­
lästerung, vorab das gräul iche Fluchen und Schwören bei Christ i 
Leiden und W unden folgt ; vergeblich daher auch al le St rafgesetze, 
welche seit  M enschengedenken gegen diese Last er  ergangen sind: 
man liest  grosse Bullenbr iefe ab, man lässt  M andate anschlagen 
und schreibt  davon in Chroniken, doch es folgt  nichts darnach. 
Solche Obrigkeiten aber muss Got t  st rafen. Und in gleicher Ver- 
dammniss sind die geist l ichen H irten. Denn wie viel Prediger 
giebt  es, die nicht  mit  der einen H and bauen und mit der ändern 
niederreissen? wie viel zumal an den H öfen grösser H erren, die 
deren Gewalt  und Unrecht  gebührend st rafen?

U eber diese, die M itschuldigen, wie es ihm erscheinen musste, 
sovieler über die Städte ergehenden D rangsale, giesst  er die ganze 
Schale seines Zorns aus. Lagen  ihm keine Exem pel  vor, dass Ihres­
gleichen in den Städten ebenso .die Schleppt räger der Gewal t  
machten? oder rührt  er diesen heikeln Punkt  nicht an , schonend 
und vorsicht ig, wie er auch sonst seinen günst igen H erren den 
Sit tenspiegel vorhält , ohne au f  ihr eigenes Ant li tz gradeaus den 
Finger  zu legen ? D ie Geschichte aber kennt sie nur zu gut , diese 
starkgläubigen D iener des W orts an den Stadtkirchen, unter deren.

n
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Glaubenssätzen keiner so unumstösslich feststand wie der, dass sie 
au f  der Kanzel und im Beichtstuhl an Gottes Stat t  zu strafen be­
rufen seien. Indem ihr theokrat ischer Schemat ismus hier das eigen­
sücht ige Regiment  der Ehrbaren W eisen wie dort die absolute Staats- 
raison der Landesherr l ichkeit  zu verbrämen diente, haben sie die 
inneren Gegensätze, in deren Käm pfen das Bürgerthum jener Tage 
seine Kräft e vollends aufr ieb, überal l  verschärft  und verbit tert . So 
drängen sich denn ungerufen auch ihre Gestalten heran, so oft 
unser Bl ick  au f das Bi ld jener  versinkenden W elt  gelenkt  wird.

In  dreissig Jahren des Bürgerk r ieges, in Jahrhunderten tödt- 
l icher Erschöpfung hat  unsere Nat ion zu büssen gehabt , was ihre 
H äup t er ’ und jedes ihrer Gl ieder  von langer Zeit  her gesündigt . 
Den Anbruch des Gerichts sollten nicht W enige von Denen noch 
sehen, die 1586 lebten; M ancher von ihnen wird auch die Ahnung 
d ieser  kommenden D inge bekümmerten Gemüthes umgewälzt  haben 
wie D yr ik  Busselborch, bei dem sie weissagend in den W orten her­
vorbr icht : „ O  Deutschland, Deutschland, ich fürchte dass über 
Deutschland eine grosse St rafe ergehen wird!“  —

So etwa scheinen sich die durcheinander springenden und 
häufig nicht zu vollem Ausdruck gelangenden Gedanken Busselborchs 
natürl ich zu reihen. M an erkennt , er war weder ein Staatsmann 
noch ein Poli t iker von Fach ; in der W ärme seiner Empfindung, 
in der  Beschränktheit  seiner Auffassungen stellt  er sich dar als 
ein Typus rein volksmässiger Bi ldung. Beides —  jene W ärme wie 
diese Beschränktheit  —  Eigenschaften, aus denen nicht wenige der 
städt ischen Demagogen jener Zeit  geboren wurden; immer aber 
führten sie die besten der K r äft e au f  den Plan, welche da und dort 
in den Städten den K am p f  gegen  die Verderbniss der bestehenden 
Ordnungen aufnahmen, und ihr innerer W iderspruch endlich ist das 
was dem Erl iegen dieser Besserungsversuche nicht sel ten einen 
Zug hoher Tragik  verleiht.

Es folge nün D yr ik  Busselborchs Br ief in seinem Wort laut . 
D ie äusserst  überladene Schreibung des Originals ist  in  dem hier 
gegebenen Abdruck vereinfacht  und geregelt , hie und da musste 
eine leicht  kennt liche Auslassung ergänzt werden r).

I ) V i el l ei ch t  verd ien t  bem erk t  zu w erden , dass B . n eben  „ Ch r i st u s“  
öf t ers „Ch r u st u s“  und stat t  „ fo r st en “  regelm ässig „ fost en “ , ein m al  „ fu st en “  
sch r eib t .
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Den erbaren hoch- unde wolwysen heren, borgermeyster unde rat  
der stat  Brunswyk, mynen günst igen heren, to egen handen.

D. g. s.

D e gnade gades dorch Jesum  Christum unsen heren sy mit  
uns allen amen. M ynen denst mit wunschinge tyt l iker unde ewiger 
wolfart  tovorn. Erbar  hochwyse heren, myn wil l ige unde gehorsam 
denst sy juw al let yt  bereyt . Günst ige heren, ik kan juw nicht 
bergen, dat  ik  [my] lange vorgenamen hebbe, j. e. w. to schryven. 
I t  were wol hochnodich unde vel daran gelegen , dat  de erbaren 
hansestede ens tosamende weren, went men hört al le dage, wo 
de groten konninge, heren unde forsten den steden natrachten, 
[se] um er pr iveley unde gerecht icheyt  to bringen, als j. e. w. dat 
sulven to funde kam en juwer borgerschop to grotem schaden. I k  
vorwunder my oft , dat  de stede so vorblendet syn. H yr kamen 
se oft  tosamende, dat  gem eyne geschrey is ok wol gewesen, dat 
se sik hart  vorbunden unde tohope holden wolden; overst  my 
dunket , dat  dar nicht vel an is, went se laten sik erer eyn part  
alto vel marken. W ent  wor de eyne stat  der ändern kan wat 
toweddern don, dat  laten se nicht : dat  gi ft  de dagel ik erfar inge. 
Wen de groten heren datsulve hören, so lachet  en dat hart  im 
lyve, * so vorvrouwen se sik daraver. D e stede scholden sik bil l ik 
als t ruwe nabers tosamende holden unde de eyne dem ändern 
t ruwelik de hant  langen unde den ernst  dar jegen gebruken. Gy 
hebben dar ok  juwen Pharo, de der guden stat  Brunswyk wreve- 
l iger wyse groten schaden tofoget . I k  twyvel nicht, dat  de erbaren 
hansestede t ruwe unde gehorsame borger hebben: wen de heren 
der sulven stede men enich werden konden. I k  hebbe dut jar  
aver hundert  m yl gereyset  gewest , de orde to beseen, al um myner 
leven Dudeschen wil len, went sunst hedde ik dar nicht to donde, 
in sunderheyt um der erbaren hansestede [willen], den dar al le er 
priveley genam en wart , dat  de kopman mot 6 van hundert  geven, 
j a  de armen boslude, de nicht eynen hot edder dosyn senkel fry 
hebben, se moten darvan geven, so doch gemenlik de seefarende 
boslude er kopenschop, dat  doch nicht grot  tosecht, in al len haven 
fry hebben. W en nu de erbaren hansestede konden eynmal ens 
werden unde gedachten er pr iveley to vorbidden, so wet ik van
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got tes wegen, de leve got  worde uns geluck unde averwinninge 
geven. W ent, günst ige heren, so de stede sick nicht  willen gar  
vordarven unde sik um er pr iveley bringen laten, so moten se up 
ander middel gedenken. V o r  allen dingen scholden de stede 
afschaffen wat wedder got  unde syn hil l ige wort  is, unde holden 
fast  aver der reynen 1er des heren Christ i: so worde got  in al len 
eren vornemen geluck unde heyl  geven, des bin ik in gudem  hopen 
unde twyvel dar nicht  an. H yrvan hebbe ik hyr ok vormals ge- 
schreven an de erbaren hansestede; overst my dunket , dar folget  
nicht  vel na. W en wy deden wat  wy scholden, so dede ok got  
wat  wy wolden; overst  hyr mangelt  it  an. M en see wat  herum 
in Dudeslant , wo de heren hoch unde nedderiges Standes husholden: 
wen se tosamende kam en, so is it men up slomen, freten unde 
supen gerichtet . D ar moten den des heren Christ i syn lyden unde 
wunden unde sacramente herholden, unde ik gelove nummer, se 
syn den hoch edder nedderiges Standes de so den heren Christum 
lest ern , dat se salich werden, wo se nicht darvan afiaten unde 
van harten got  um gnade bidden. In  dem jar  1512 heft  M axmi- 
l ian rychstag geholden to T r eyr  unde Coln mit den kurforsten 
unde ändern rykesforsten unde prelaten. Dar hebben se eynhellich 
geslat en  wedder got teslesterers by pen ein m ark goldes oder by 
kopafhowen; unde up dat  sik  nemant der unwissenheyt  to ent­
schuldigen hebbe, heft  i t  den forsten wolgefallen, dat  al le prediger 
up de vyerfest  wynachten, ostern, pinxten [unde] M aryen himmel- 
far t  dat  volk flyt ich vorm anen; unde dewyl ut drunkenheyt  volgen 
gadeslesteringe, dotslach unde ane tal lesterwort , is ernst l ik erkant  
unde bevalen, dat  kurforsten unde ander forsten unde heren an 
eren höven nemant van dem adel dat todrinken staden schollen, 
unde wol dat  sunst dede van dem gemenen man, den scholde men 
swar l ik  an synem lyve st rafen. In  Casper H eydio chronik im 664. 
b l ad eJ). I tem ik hebbe hyr  ok vor weynich jaren eyn mandat  
hören aflesen, dat sik eyn yder des gruliken flokens unde swerens 
des heren Christ i syner lyden unde wunden entholden scholde; wol 
dat  averst  dede unde [dar]aver beslagen worde, den wolden de 
heren strafen. Dat  syn al le gude mandat, unde daran mangelt  it

*) Caspar  H ed io , A u ser l esen e Ch r on ., St rassb . 1539  fo l . D as Ci t at  
st im m t .
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nicht; overst  ik hebbe myn dage nicht gehört , dat darover geholden 
is worden. So können myne leven dudeschen heren wol grote 
bullenbreve aflesen unde anslan unde in Chroniken schryven laten, 
unde volget  nichtes m er darna. D at  achte ik so vel als wen se 
grote klocken uphangen laten ane knopel; overst  got  wart  solke 
overicheyt st rafen. O Dudeslant , Dudeslant , ik fruchte, dat Dudes-
lant  eyne grote st rafe avergan wart ! I tem also ok mank den
predigers (der men vel findt , got  bet tert ! de mit der eynen harit  
buwen unde mit der ändern ryten se it  wedder herunder unde 
geven also eren tohorers grote argernisse) wo vel predigers findt 
men by groter heren hove, de ere heren st rafen, so se doch wol 
weten, dat se in velen stucken mennigen gewalt  unde unrecht don, 
unde bedenken nicht  wat  got  secht  dorch de propheten, Esaia 
am 5. *), H esekiel am 3. unde 33. capi t el2), sunder laten so to eyner 
hant hengan unde huchelen so mit eren heren; unde als Jerem ias 
secht im 16. capi t el : Su , eyn yder levet  na synes bösen harten 
gutdunkende, up dat  he nu nicht höre. De leve got  de wolde 
truwe predigers erwecken, unde geve uns syne gnade unde barm- 
hart icheyt, dat  wy gerne don wat  got  van uns fordert  unde hebben 
wil. D e leve got  geve ok syne gnade, dat  de stede mögen vast
tosamende holden aver der reynen 1er unde afschaffen wat  wedder
got  unde syn hi l l ige wort is, so wart  en got  geluck unde over- 
winninge geven wedder al le ere fyende: dat  wet ik van gades 
wegen gewisse. Unde wil j. e. w. hyrmit  dem leven got  und al le 
inwaners to Brunswyk in gnaden bevalen hebben: de geve juw 
syne gnade, dat  gy mögen wysl ik unde wol regeren to godes lof, 
ere unde prys, amen. Datum Lübeck  den 4. November anno 86.

J. e. w. wi l l ige al le tyt
Dyr ik  Busselborch.

1) N am en t l i ch  w i r d  er  V . 20 im  Sin n e h ab en : „ W eh e D en en , d ie Böses 
gut  und Gu t es böse l ieissen , d ie aus Fi n st er n i ss L i ch t  und aus L i ch t  Fi n st er ­
n iss m achen “  et c.

2) Z. B . Cap . 3 V . 18 : „ W en n  i ch  dem  Got t losen  sage: D u  m usst  des 
T od es st er ben , und D u  w arn est  i h n  n ich t  und sagst  es ihm  n ich t , dam i t  
sich  der  Got t l ose vor  seinem  got t losen  W esen  h ü t e, au f  dass er  l eben d ig 
b leibe, so w i r d  der  Got t l ose um  sein er  Sü n d e w i l l en  st er ben ; ab er  sein  
Blu t  w i l l  i ch  von  D ei n er  H an d  fo rd er n .“



III.
STAFSCLENORSUND

VON
K A R L  K O PPM A N N .

Ein e Urkunde des Grafen Johann von H olstein zu Gunsten 
Rostocks ist am 28. Ju l i  1329 uppe Stafsclenorsunde ausgestel l t . 
In  der Urkundlichen Geschichte der H anse 2, S. 324 war au f  Grund 
der früheren Ausgaben, in denen Stafslenor und Stafft lenor gedruckt  
war , die Lesung Staftslenorsund vorgeschlagen worden, der sich 
auch H ildebrand im Diplomatarium Suecanum 4, S. 118 anschloss. 
D ie neuste Ausgabe, M eklenburger Urkundenbuch 8, Nr. 5073 
l iest  Stafsclenorsund. Eine Deutung des, so viel ich weiss, nur 
dieses eine M al vorkommenden Ortsnamens ist noch nicht gegeben: 
zum Versuch einer solchen gab die neue Edit ion der Urkunde eine 
um so dringendere Aufforderung, als uns jetzt sowohl das historisch­
chronologische M aterial im M eklenburgischen Urkundenbuche, als 
auch das geographisch-sprachliche in der von O. Nielsen besorgten 
vort reffl ichen Edit ion des Liber  census Daniae (Kabenhavn 1873 
in 4.), au f  die mich Prof. M antels aufmerksam m achte, zu be­
quemster Benutzung vorliegt .

Landaemaerkae byrius, so heisst  es Liber census D aniae S. 59, 
i  Staenfnaesundae, i Fiaerae, i Klaevaeras. Der H erausgeber übersetzt
S. 148: „Landsgraenserne (die Landgrenze von H alland) begynde i 
Staefnaesundae, i Fiaerae, i Klaevaeras“ : Staenfnaesundae wird also ver­
druckt  sein. Zur Er läuterung bemerkt  derselbe:' „ V . G. L . (Vest- 
göt alag I V , 10, wo sich dieselbe Grenzbeschreibung findet) Staem-
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nusund, Stamsund; et sund i Skaergärden udenfor Göteborg (ein 
Sund in der Scherengegend vor Götheborg). Abgesehen von sprach ­
lichen Bedenken, muss gegen die Ident i fici rung dieses Staefnaesund 
mit  unserm Staffsclenorsund die Zeugenschaft  des Propstes von 
Fehmarn, die Ausfert igung der Urkunde für Rostock, sowie end­
l ich auch der Um stand eingewandt  werden, dass Graf  Johann 
noch Ju l i  15 zu H ansühn im H olsteinischen war.

Stefnaeshaereth, Stufnishaeret, wie die jetzige Sok k el u n d s-  
h er r ed ,  die früher auch die Insel  Am ager  umfasste, im Liber 
census Daniae (S. 35, 82) genannt  wird, ist  aus sprachlichen Grün ­
den unmöglich. An die jetzige St ev n sh er r ed  aber ist , da sie 
Liber census Daniae S. 36 als: Sthethyumshaereth, S. 82 als: 
Stethemsha;ret bezeichnet wird, gar  nicht zu denken.

St av r b y  au f  Fühnen, Am t  Odensee, W endsharde, Kirchspiel 
Vejlby, bei M iddelfart , lautet  Lib. eens. Dan. S. 22: Stavaeba.

St ab er b y  am Fehm arn-Sund heisst daselbst  S. 76: Stobser- 
thorp, S. 77: Stubperthorp.

St av r b y  au f  Falster , Süderharde, Kirchspiel  Skjaelby, kommt 
daselbst  S. 29, 31 als: Stavaerba, S. 70 als Stavaerby vor.

Schien mir gegen Stavrby au fFühnen  die Erwägung zu sprechen, 
dass man nicht  einsehen kann, weshalb die Rostocker dem Grafen 
Johann den kleinen Belt  h inauf nachgefahren sein sol l ten, und 
wiesen mich die urkundlichen und chronikalischen Angaben, sowie 
ich sie auffasste, nachdem sich herausgestel l t , dass Staberby au f  
Fehmarn aus sprachlichen Gründen nicht in Bet racht  kommen 
könne, ausschliesslich auf Stavrby au f  Falster  hin, so blieb mir 
doch unverständlich, wie Stafsclenor-Sund sich sprachlich mit  Stavrby 
decken könne. Dr. C. W alther in H am burg, in sprachlichen und 
sprachlich - geographischen Fragen  überhaupt  mein ebenso sach­
kundiger, wie dienstwi ll iger Berather, machte mich auf den Namen 
des Bet e- N o r  aufm erksam , an welchem Stavrby liegt . Dadurch 
gewann das nor in dem Namen, um dessen willen der Oere-Sund 
(orsund, Noressund) vergebl ich durchsucht  worden war, au f ein­
mal Licht . Aber m ir blieben doch Zweifel, die mich bewogen, 
H errn Archivar Dr. N ielsen mit  der Bit te um Auskunft  anzugehen, 
und in freundlichster Bereitwi l l igkeit  wurde dieselbe umgehend erfül lt .

„M ig synes det r imeligt , schreibt  mir H err  Dr. N ielsen, at  
Stafsclenorsunde kan sta for Staffrbunorsunde. Staffrbu er da Stavrby
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i  det  sydlige Falster, der l igger  ved det vand der nu hedder Ber- 
tanor , men i seldre t id, da Bät e nseppe er bebot för  16. arhun- 
drede, kan have heddet Stavrby nor. Nor betyder et  vand der 
gär  ind i landet  og star in forbindelse med havet  ved en smal 
rende. Det  er altsa ogsä et  sund og det künde vasre rimeligt 
nok, at  man pä tysk satte sund bag efter t i l naermere foik lar ing“ 1). 
I n  der  Th at  scheint m ir diese Erk lärung des Stafsclenorsund als 
Stavrby-N or-Sund al len Ansprüchen zu genügen. Zu den urkund­
l ich feststehenden Daten, dass Gr af  Johann Ju l . 15 zu Hansühn, 
Sept . 28 zu H elsingborg (M ekl. U . B. 8, Nr. 5083) war, passt sein 
Aufenthalt  unfern Nykjöbings am 28. Jul i  vol lkommen, und dass 
dort  die Rostocker ihn aufsuchen und der Propst  von Fehm arn sich 
in seiner Umgebung befindet , ist  nicht im mindesten befremdlich.

* )  „ M i r  schein t  es w ah r sch ein l i ch , dass St afsclen orsun de fü r  Staffrbu- 
n o r su n d e stehen  k an n . St af f r bu  i st  dann St avr by im  sü d l i ch en  Falst er , 
d as an  dem  "W asser l i eg t , w el ch es jet zt  Bet tenor h ei sst , ab er  in  äl t erer  
Z ei t , da Beiter kaum  vor  dem  16 . Jah rh u n d er t  angebaut  i st , St avr b y nor 
geh ei ssen  haben  k an n . N o r  bedeu t et  ein  W asser , w elch es i n  das Lan d  
h i n ei n geh t  und durch  ein e sch m ale Ri n n e m it  dem  M eer  i n  V erb in dun g 
st eh t . E s ist  also auch ein  Su n d  und es w äre w ah r sch ein l i ch  gen ug, dass 
m an  im  D eut schen  zur  n äheren  Bezeich n u n g Sun d h in t erher  set zt e.“  N ach  
E .  P au l y , Topograph ie von  D än em ar k  (1828) S. 86 l i ess sich  u n t er  Chr ist ian  
I I .  ei n e K o lo n i e fr iesisch er  Bau er n  au f  Batet  n ieder . D as Gu t  Giedsergaard  
h iess f r ü h er  St avr b ygaar d : d aselbst  S. 198.
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K. SCH I L L ER U N D  A. LÜ BBEN ,

MITTELNIEDERDEUTSCHES WÖRTERBUCH.
B R E M E N  1872.

VO N

CH RI ST O PH  W A LT H ER.

Ein W örterbuch der mit telalterl ichen niederdeutschen Sprache 
ist schon lange ein Bedürfniss gewesen, und bereits im vorigen 
Jahrhundert  sind mehrere Versuche gem acht  worden dasselbe noth- 
dürft ig zu befr iedigenJ). Aber erst i. J. 1856 t rat  J. G. L . Kose­
garten mit  der ersten Lieferung eines W erkes an die 'Oeffent l ich- 
kei t , das in umfassendster W eise dem M angel abhelfen sollte. 
Viele Jahre em sigen Sammelns hatte der Verfasser diesem „W örter -

r ) So hat  St rod t m an n  i n  seinem  Id io t i con  O sn abrugen se, 1756 , i n  noch  
w ei terem  U m fan ge D äh n er t  i n  seinem  Plat t d eu t sch en  W ör t er bu ch  nach 
der a l t e n  und neuen  Pom m ersch en  und Rü gi sch en  M un dar t , 178 1, v i ele 
m i t t elal t er l i ch en  D ocum en t en  en t lehn t e A u sd r ü ck e und W or t for m en  er l äu ­
t er t ; das reich st e un d  ausfüh r l i ch st e der  n iederdeu t sch en  W ör t erbü ch er  des 
vor igen  Jah r h u n d er t s, der  V er su ch  eines brem isch -n iedersäch siscl ien  W ö r ­
t erbuchs ( 176 7— 71 in  5 T h ei l en , der  6. T h ei l  Brem en  1869), n ahm  auch  
am m eisten  von  al len  au f  d ie äl t ere Sp r ach e Rü ck si ch t  und w i r d  dah er  
b is zur  V o l l en d u n g des Sch i l l er -L ü b b en ’sch en  W er k es noch  im m er  das nüt z­
l i ch st e H ü l fsm i t t el  b ei  L esu n g m i t t elal t er l i ch er  Sch r i f t en  b leiben . I 11 
unserem  Jah r h u n d er t e w ard  d ie K en n t n i ss des m i t t eln iederdeu t schen  W o r t ­
schat zes vor  al lem  durch  H erau sgabe von  U r k u n d en , Rech t sd en k m äler n , 
Ch r on i k en , Ged ich t en , Sch au sp ielen  u. d gl . erw ei t er t , von  denen m anche 
m i t  Glossaren  ver seh en  un d  von  ein zeln en  lex i k al i sch en  U n t ersuch un gen  
beglei t et  w aren .

H ansische Gesch ich t sblät t er  I I I . 11
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buche der niederdeutschen Sprache“  gewidmet, das nicht  blos den 
mit telniederdeutschen Sprachschatz zu umfassen, sondern überhaupt 
al les, was nur N iederdeutsch w ar , gleichviel welcher  Zei t  ange­
hör ig und ob schr i ftsprachl ich oder dialekt isch, aufzunehmen be­
st immt war. D ie Aufgabe war zu weit  bemessen. E i n  M ann, 
zumal in dem Alter Kosegar tens, konnte sie nicht  lösen. Dazu 
war die An lage des W erkes derart ig, dass, wie Fran z Pfei ffer  sich 
stark  aber r icht ig ausdrückt , wenn man einen Preis darau f gesetzt  
hät te, das Ganze nicht  unbequemer, unübersicht l icher, raum ver­
schwenderischer hät te eingerichtet  werden können (Pfeiffers Germ a­
n ia g, S. 489). So war  es kein W under, dass nach Kosegar tens 
Tode i. J. 1860, nachdem ihm selbst  nicht mehr als drei L iefe­
rungen oder 440 Seiten zu vollenden vergönnt  gewesen w ar , das 
W erk  stockte. Es war  nur bis zum W orte „anget oget “  gefördert .

Erst  1864 au f  der Phi lologenversamm lung in H annover regte 
Fran z Pfei ffer zur W iederaufnahm e der Arbeit  an. Im  10. Bande 
der Germ an ia S. 121 ff. l ieferte - dann Professor A. H ofer  als M it ­
gl ied einer behufs Untersuchung des Kosegar ten ’schen Nachlasses 
eingesetzten Commission einen Ber icht , der k lar  stel l te, „dass nur 
von einer Benutzung • des immerhin sehr werthvollen handschrift l ichen 
M ater ials, keineswegs aber von der H erausgabe eines im wesent ­
l ichen fert igen Stoffes die Rede sein könne“ . Professor Bartsch, 
gleichfal ls M itgl ied dieser Comm ission, fasste au f  der im H erbste 
1865 in H eidelberg tagenden Versam m lung der Germ anisten das 
U rthei l  der  Commission in die angeführten W orte zusammen und 
sprach die H offnung aus, dass sich ein Gelehrter finden möge, 
welcher mit  Benutzung des Kosegar ten ’schen M ater ials ein neues 
niederdeutsches W örterbuch arbeiten wollte. Einem  solchen wolle 
ein bereits um das Niederdeutsche verdienter Gelehrter, D r. Schil ler 
in Schwerin, seine reichhalt igen Sammlungen zur Ver fügung stellen 
(Pf. Germ an ia 10, S. 501).

W ieder ruhte scheinbar die Angelegenheit  einige Jah re, bis au f 
der Kieler  Phi lologenversamm lung i. J. 1869 Dr. Lübben aus Olden­
burg mit der erfreulichen Anzeige hervort rat , dass er sich mit  
D r . Schi l ler  zur H erausgabe eines m i t t eln iederdeutschen W örter­
buches verbunden habe (Pf. Germ. 15, S. 116). Im  J. 1872 konnte 
 endlich das erste H eft  die Presse verlassen. D ie rasche Folge der 
nächsten drei H efte ward durch die anerkennungswerthe Liberal i t ät
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der meklenburgischen Regierung ermöglicht , die Schil ler von seinen 
Schulpfl ichten dispensierte. Das letzte H eft  hat leider die t raurige 
Nachricht vom Tode Schi l lers gebracht ; doch wird das W erk un­
gestört  von Lübben weiter geführt  werden, wenn ihm, wie ja an ­
zunehmen, das M ater ial  Schil lers zur vollständig freien Verfügung 
gestellt  ist.

Schon in den vier ersten H eften hat  sich gezeigt , welche Fül le 
deutscher Sprache uns durch dieses W örterbuch erschlossen wird. 
Bei richt iger Einschränkung au f  das M it teln iederdeutsche wird es 
nicht blos der Sprachforschung dienen, es wird ebenfalls den Er ­
forschern der m it telalter l ichen deutschen. Geschichte von grossem 
Nutzen sein und zumal dem hansischen H istoriker geradezu unent­
behrlich werden. Ist  doch die Sprache, deren Besitzstand darge­
legt  werden sol l , keine andere als die Sprache der H ansa, mit der 
H ansa und durch dieselbe geworden und ausgebildet , verbreitet  und 
zu Ansehen gebracht , aber auch, mit dem Sinken der H ansa, als 
Schri ftsprache erloschen und zur M undart  herabgedrückt . Diese 
enge Beziehung zwischen der H ansa und der Sprache, die wir 
M it telniederdeutsch nennen, in der fast  äl le hansischen Urkunden 
und sonst igen Geschichtsquel len abgefasst  sind, deren genauere 
Kenntniss demnach keinem hansischen H istoriker fehlen darf, m ag 
zur Recht fert igung dafür dienen, dass in den H ansischen Ge­
schichtsblät tern einem sprachwissenschaft l ichen W erke Anzeige und 
Empfehlung zutheil wird.

Wie die Sprache innerhalb des alten Sachsenbundes beschaffen 
gewesen, wissen wir des genaueren nicht. Das älteste sächsische 
Sprachdenkmal grösseren Um fanges, der H eliand, stammt erst  aus 
karol ingischer Zeit . Es steht im Consonant ismus im ganzen auf 
derselben altdeutschen Stufe, auf der wir das Angelsächsische und 
—  abgesehen von einigen späteren Lautentwickelungen — das 
M it tel fr iesische1) finden, und ist  ebenso wie diese Sprachen von 
der hochdeutschen Lautverschiebung unberührt . Sein Vocalismus 
zeigt  dagegen eine ziemliche Annäherung an das Fränkische und 
das Oberdeutsche. M an ist  zuerst geneigt , diese Eigenthümlichkeit  
al lein dem Ursprünge des H eliand beizumessen: er ist in W est-

*) Ri ch t i ger  nen n t  m an  d ie b i sh er  al s A l t f r i esi sch  bezeich net e Sp r ach e 
M i t t el f r i esi sch . A l t f r i esi sch es i st  uns n ich t s über l i efer t .

I I*



—  164 —

falen entstanden, der südwest lichsten Landschaft  des alten Sachsens. 
Gewiss nämlich werden wir keine einheit l iche Sprache für die 
Länder  des Sachsenbundes annehmen dürfen, in manche D ialekte 
m ag sich die Sprache gespalten haben und einzelne sind auch noch 
in späterer Zeit  deutlich erkennbar. Allein bei näherer Bet rachtung 
lässt  sich doch die Vermuthung nicht abweisen, dass diese zwischen 
dem Fränkischen und der Sprache des H eliand in manchen Vocal- 
verhältnissen obwaltende Aehnlichkeit  nicht nur au f die Nachbar­
schaft  der Franken und W estfalen zurückzuführen ist , dass viel­
mehr auch die H egemonie der Franken im karol ingischen Reiche 
einen ähnlichen Einfluss au f die Gestaltung der altsächsischen 
Schriftsprache ausgeübt hat , wie solchen für die hochdeutsche 
M üllenhoff (in der Einleitung zu den von ihm und Scherer heraus­
gegebenen „Denkmälern deutscher Poesie und Prosa aus dem 8.— 12. 
Jahrhundert “ ) nachgewiesen hat . D ass aber die Volkssprache —  
abstehend von der Li teratursprache des H el iand —  selbst bis in 
die höchsten Kreise, bis in die Fam il ie der sächsischen Kaiser  und 
ihre Um gebung hinauf, der alten W eise zu reden t reuer blieb und 
besonders in den Vocalverhältnissen dem Friesischen viel näher 
stand, das zeigen uns manche kleinere Schri ftdenkmäler, Geschicht ­
schreiber wie Widükind und Thiedmar, die älteren Necrologien und 
viele Urkunden, ziemlich übereinst immend für al le Thei le des alten 
H erzogthums Sachsen. Fü r  Thiedm ar und die M erseburger Glossen 
hat  das H eyne in der Vorrede zu seinen „k leineren altniederdeutschen 
Denkm älern“  nachgewiesen. Es wäre eine verdienst l iche Arbeit , eine 
solche Untersuchung, ich will es kurz nennen „des Fr iesischen im 
Altsächsischen“ , auf al le Schri ftdenkmäler auszudehnen. Anders wird 
das, seitdem den Sachsen die Sal ier in der Kaiserwürde folgen: 
die Sprache entfernt sich von friesischer Art  und nähert  sich, wie 
es die Karol inger angebahnt, wie es in einem l iterarischen Erzeug- 
niss, dem H eliand, durchzuführen versucht  worden war, wiederum 
dem Fränkischen. H ät ten sich Sachsen und Fr iesen nicht schon 
früh so feindlich gegenüber gestanden, wäre nicht Staat , Kirche, 
und Bi ldung den ersteren von den Franken gebracht  worden, hätte 
nicht der hartnäckige W iderstand der Sachsen Kar l  den Grossen 
zu Verpflanzungen wie sächsischer Leute ins fränkische, so auch 
wohl fränkischer ins sächsische Land  gezwungen: wahrscheinlich 
wäre die sächsische Sprache einen anderen W eg gegangen, als
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sie seit Kar l  dem Grossen betrat , und hätte eine der friesischen 
ähnliche Entwickelung genommen. W elche polit ischen Folgen eine 
solche sprachl iche Thei lung Deutschlands in zwei ziemlich gleich 
grosse H älften gehabt  haben wände, lässt  sich nicht absehen; sicher­
lich keine ger ingen.

Die Assim i l ierung des Sächsischen an das Fränkische muss 
im i i . und 12. Jahrhundert  durch mehrfache Umstände mächt ig 
gefördert  worden sein. M inder bedeutend, doch nicht zu unter­
schätzen, m ag der Einfluss ober- oder mit teldeutscher Geist l ichen 
gewesen sein, wie der des Scholast icus Adam  von Bremen. Nach­
halt igere Einwirkung wird die Blüthe der mitteldeutschen und 
mit telhochdeutschen Poesie vom 12.— 13. Jahrhunderte geübt  haben. 
Die Verpflanzung der süddeutschen W eifendynast ie nach dem 
Norden wird gleichfal ls den Process gefördert  und beschleunigt 
haben. Vor  allem müssen aber als wirksamste Factoren zur 
Schaffung des M it telniederdeutschen angesehen werden die Ent ­
wickelung des Städtewesens und das Aufblühen des Verkehrs und 
H andels, sowie die grossart ige M engung der niederdeutschen Stämme, 
Franken, Fr iesen und Sachsen, bei ihrer Einwanderung in die neu­
eroberten wendischen Ostmarken seit  Anfang des 12. Jahrhunderts. 
Vornehmlich Franken aus den Nieder landen und W estsachsen aus 
W estfalen waren die Einwanderer, für die ein eigener Ausdruck 
überl iefert  ist, an Bedeutung unserm modernen „Ausw anderer “  
gleichzustellen, wie jene mit telalterl iche Bethät igung des germ a­
nischen W andert r iebes sich sehr wohl der W anderlust  des 19. Jah r ­
hunderts vergleichen lässt : alevare, und auf die man in den Zol l­
rollen Rücksicht  nahm. In den neubegründeten Städten und Staaten 
des Ostens steht diese Sprache, die wir die mit telniederdeutsche Li t era­
tursprache nennen, von vornherein fest. Sie scheint, ganz entgegen­
gesetzt der Bi ldung anderer Sprachen, eher in Prosa, zu Urkunden, 
Rechtsaufzeichnungen und Chroniken, angewendet  worden zu sein, 
als in Poesie. D ie sächsischen Dichter stammeln selbst noch nach 
Entstehung dieser Li teratursprache gerne den ober- und mit tel­
deutschen nach. Die Volkspoesie ist  nicht zu schrift l icher D ar ­
stellung gelangt . Dadurch entgeht  uns viel, wenigstens in sprach­
l icher H insicht. M ir wenigstens ist  es nicht zweifelhaft , dass, wenn 
noch vom 11. bis 13. Jahrhundert  das k sich unter best immten 
Umständen —  ganz entgegen den Lautgesetzen des Mit telnieder-



deutschen —  nach mit telfriesischer W 6ise in einen Zischlaut  wan­
deln konnte, wie eine Reihe durch das sächsische Norddeutschland 
zerstreuter Ortsnamen *) bezeugt, dass dann die Volkssprache auch 
in vielen ändern Punkten dem Friesischen dam als noch viel näher 
gestanden haben muss. ,

Aber nicht blos in Namen, auch in manchen Lauterscheinungen 
und in einzelnen W örtern, z. B. Sever = K äfer , Am m er == Emmer, 
Eim er, worin än = e i n  stat t  des jetzigen een steckt , Bake, Seezeichen, 
stat t  Bolten, hat  sich einiges aus der Volkssprache erhalten. D as 
mit tel- und neuniederd. ee oder ei =  althochdeutsch, io, neuhochd. 
und holländ. ie, wie z. B. in beed en =b iet en , fleeten==fl iessen 
muss au f  altes eo==angelsächs. eo zurückgeführt  werden. In  ein­
zelnen D ialekten hat  die alte Sprache noch stärkere Spuren hinter­
lassen. Dahin rechne ich die Vocalbrechungen des W estfäl ischen 
und das ä des oberen Leinethaies stat t  des sonst igen niederdtsch. 6, 
hochdtsch. au oder o, z. B. näd — Noth, l ap en =lau fen , l än = L o h n  
(s. Schambachs W örterbuch des göt t ingisch-grubenhagenschen D ia­
lektes). Solche ganze Lautstände der alten Zeit  dar f man in den 
D ialekten der colonisierten Ost länder nicht suchen. Höchstens 
zeigen sie altes ö — mit telhochdtsch. und mit telniederdtsch. uo, neu- 
hochdtsch. ü und mengen dies mit neuem ö =  altem ä und noch 
älterem au. Dass im M it telniederdeutschen wirkl ich beide ö ver­
schieden gesprochen wurden, wird leider noch von manchen Edi ­

l )  Z. B . in  H o lst ein  M ö z en =  al t em  M o i k i n ge, W asb ek = W er k eb i k e, 
Seest er = K i est er a; zw isch en  El b e und W eser  Z ev en = K i v o n a, C el l e= K i e l l u , 
Sar st ed t = K er st ed e, Zersen  (Cer sn e) =K er sn e, Sever l i n geb o r ch =K ever l i n ge-  
bor ch . W ich t i g w äre zu w issen , w ie es um solch e N am en  in  den N ieder lan den  
st eh t . N am en  w ie Sem m er saek e=Ci m b er sak a un d  Cherscam p oder  Sers- 
cam p im  öst l i chen  Fl an d er n  st el len  die Er sch ein u n g fü r  das w est l i ch e 
N ied er d eu t sch lan d  fest  und bezeugen  auch  dor t  (m an nehm e z. B . noch 
das n dr län d . m u id en =n d r säch k . m üden, m ode, m öe i n  äl t eren  O rtsnam en, 
w äh ren d  in  jün geren  m ond, m ünde, h inzu) einen  ein st i gen  W id er st r ei t  zwischen 
Sch r i f t sp r ach e und V o lk ssp r ach e. D as w ie ein  K e i l  zw isch en  N ieder frank en  
und Sach sen  sich  ein boh ren de M i t t el f r an k en  ( T r i er , L u xem b u r g, Coblenz, 
Cöln , A ach en , Jü l i ch )  m uss ein st  nach W est en  w ie n ach  O sten  h in  grossen 
sprach l i ch en  Ein f l u ss geübt  und zur  En t w i ck elu n g des M i t t eln ieder länd isch en  
und M i t t eln iederdeu t sch en  in  h ervor ragen der  W ei se m i t gew i rk t  > haben . — 
A l s Bew ei s, w ie spät  d ie Zisch un g des k  f äl l t , fü h re i ch  n u r  Zeven  an. 
D er  Zisch lau t  t r i t t  erst  sei t  A n fan g des 12. Jah r h u n d er t s au f, aber  noch 
im  A n fän ge des n ächsten  ist  er  n ich t  gan z du rch ged run gen .
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toren übersehen. D as 6 = got isch au, hdtsch. au oder o wird in 
den mit telalter l ichen niederdeutschen Schriften durch o, oo, oe oder 
auch oi gegeben, das 6 = got isch. 6, mit telhochdtsch. uo, neuhoch­
deutsch. ü, oft  frei l ich auch durch o, aber ebenso oft durch uo, 
ou oder u. D iejenigen M undarten, welche diesen Unterschied bis 
jetzt festgehalten, sprechen das zweite 6 wie ou oder au. So das 
M eklenburgische, wie jeder Kenner der Fr i t z-Reuter ’schen Dichtun-, 
gen weiss. D ie meklenburgische Aussprache der meisten Vocale, 
zumal die gepresste der Diphthonge, wird der mittelniederdeutschen 
wohl am nächsten kommen. W ie das obere Leinethal wahrschein­
lich sein altes ä dem Umstande dankt , dass seine Städte in der 
Hansazeit  keine grosse Rol le spielten, so werden auch M eklenburgs 
seit dem U ntergange der H ansa stabi le Zustände zur Conservie- 
rung der mit telniederdeutschen Lautverhältn isse beiget ragen haben. 
Jenes uo, das bereits in einer der beiden H andschriften des H e­
l iand vorspukt , ist  von W esten, von Franken , ins Sächsische ge­
drungen. Es findet sich noch nicht in den ältesten hansischen Urkun ­
den; seine Gel tung setzt sich aber durch gegen Ende des 13. Jah r ­
hunderts, zugleich mit  ihm die W andlung des alten th in d (nur 
in Namen wie Tam m o, Tim m o, Tedo, im weiblichen T i b b ek e=  
Thiadburg u. s. w. in t). Erst  im 15. Jahrhunderte zeigt  das M it tel­
niederdeutsche wieder eine neue Lautentwickelung: da man den 
Unterschied zwischen langen und kurzen Vocalen in offener Si lbe 
nicht mehr machen konnte, ohne einem der beiden einen ändern 
Lau t  zu geben , näherte sich die Aussprache des kurzen o dem 
des a, und m an sprach und schrieb z. B. das frühere boven, oben, 
als baven. Doch ist diese Neuerung nicht im ganzen Gebiete des 
Sächsischen zur Gel tung gekom men; selbst  bis au f den heut igen 
T ag nicht kennen sie die west l ichen und südlichen Landschaften 
des alten H erzogthums Sachsen. D agegen  ward sie herrschend an 
beiden Seiten der unteren Elbe und in den ursprünglich wendischen 
Landen und wurde aus ersterer Gegend mit der Schri ftsprache in 
die angelschen, nord- und ost fr iesischen Lande gebracht . Die 
Llerausgeber des W örterbuches haben bei dieser Zwiespält igkeit  des 
späteren M it telniederdeutschen den gewiss richt igen W eg eingeschla­
gen, „al le W örter , denen ursprünglich o (nicht 6, wie sie schrei­
ben) gebührt , unter o und nicht unter a aufzuführen“ : S. 1.

Ich sehe auch in der zuletzt angeführten Vocalentwickelung
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einen Beweis, mit wie grossem Rechte man die mit telniederdeutsche 
Sprache als eine Sprache der H ansen oder Osterl inge auffasst . 
Gerade da, wo dieser Städtebund sein thatkräft iges Dasein am 
längsten fr istete, in den wendischen Städten, vor al lem in Lübeck, 
dann in H am burg und in Brem en, blieb auch die Sprache am 
längsten vor Stagnat ion bewahrt. Und ebenso war es vornehmlich 
d as W erk dieser Gl ieder des Bundes, dass seine Sprache über die 
al ten Grenzen hinaus, bis zum finnischen M eerbusen und zum 
D ol lar t , sowie bis t ief ins Schleswigsche hinein, ihr Gebiet  erwei­
t er t e, dass fremde Fürsten und Völker sich genöthigt  sahen, in 
derselben mit  der H ansa zu verkehren, und dass bis heute das 
Dänische und Schwedische mannigfache Reste der einst igen Prae- 
ponderanz Norddeutschlands über diese Länder  aufweist .

So dar f  wohl aus doppeltem Grunde das in Rede stehende 
verdienstvolle W erk zweier Germanisten den M itgl iedern des han ­
sischen Geschichtsvereins zur Beachtung empfohlen werden. Ein ­
m al, worauf schon in jener Phi lologenversammlung der verstorbene 
Professor Petersen aus H am burg hinwies, weil die hansischen H isto­
r iker  und Jur isten seiner H ülfe nicht werden entrathen können. 
Andererseits ist es aber auch Ehrensache des Vereins als solchen, 
sowie der in ihm vert retenen althansischen Städte, das Unterneh­
men au f  al le W eise zu unterstützen. M ater iel ler  Beistand, fal ls 
er nöthig ist ; wird den Städten zustehen. D en M itgl iedern des 
Vereins dagegen wird die Aufgabe zufallen, die Kunde vom mit tel­
niederdeutschen W örterbuche möglichst  auszubreiten, und vor al lem 
durch M it thei luüg so von neuen Quellen, wie von eigenen lexika­
l ischen Sammlungen an den H erausgeber zur Vervol lständigung 
und Vervol lkommnung der Arbeit  mitzuwirken. H errn Dr. Lübben 
aber, dem au f  dem Gebiete der niederdeutschen Philologie bewährten 
Gelehrten, wünschen wir die nöthige M üsse, damit  er das für diese 
W issenschaft  man dar f  wohl sagen epochemachende W erk recht 
bald vollenden kann!

—   —   --------------------------------------
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Die hansischen Geschichtsblät ter dürfen nicht länger säumen, 
den H erausgebern wie dem Bearbeiter  des vorl iegenden Buches 
die dankbare Thei lnahm e zu bezeugen, au f  welche dieses ihr W erk 
ihnen gegründeten Anspruch giebt . Denn Urkundenbücher der 
Städte des alten H ansagebietes sind in der That  nicht das 
Letzte, was m an im Interesse der eigenen Arbeiten des Vereins 
möglichst  gefördert  zu sehen wünschen muss. Nicht  so sehr wegen 
der von dort  etwa zu erwartenden Aufschlüsse über die Stel lung 
der einzelnen Städte zum hansischen W esen: in diesem Bet racht  
dürfte die Local forschung von den diesseit igen Arbeiten mehr em­
pfangen als sie beit rägt . Aber das Einzel leben seiner Glieder hat  
dem Bunde zu al len Zeiten und nicht zum kleinsten Thei le seine 
Ant r iebe, seine Richtungen und vor al lem seine M aasse gegeben; 
eine genaue Einsicht  in den Pragm at ism us seiner geschicht lichen 
Bewegung wird sich also nicht erschliessen, bevor wir eine grössere 
Anzahl von Stadtgeschichten haben, welche unseren Fragen  die
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Antwort  seltener schuldig bleiben, als die meisten der bis jetzt  vor­
handenen Darstel lungen. Und au f  dieses Ziel hin ist  die Samm ­
lung des Urkundenmaterials der einzelnen Städte der erste sichere 
Schrit t  vorwärts.

W enig Städte Niedersachsens können die Anfänge ihres bür­
gerl ichen Lebens in so frühe Zeit  h inauf wie Quedlinburg mit  U r ­
kunden belegen. Schon König Otto I I I  gründete dort 994 einen 
M ark t  m i t  ausschliesslicher Gerechtsame für das Gebiet  zwischen 
der Oker im Westen, der Saale im Osten, der Unst rut  und H elm e 
im Süden, der Bode und dem grossen Bruche bei Oschersleben 
und H ornburg im Norden. Seit  M it te des 11. Jahrhunderts hat ten 
die Quedlinburger Kaufleute königliche Pr ivi legien aufzuweisen, 
welche ihren H andel im ganzen Reiche legit im irten und ihnen 
al les Recht  derer von Goslar  und M agdeburg sowie das judicium 
de cibari is bei legten3); und 1134 fügte Kaiser  Lot har  Zollfreiheit  
diesseits der Alpen mit Ausnahme der H ebestel len zu Köln , Tiel  
und Bardewik hinzu, für die Gewandschneider, Leinenhändler und 
Kürschner auch, mit  Einwi l l igung der Aebt issin, Freiheit  von den 
M arktstät tegeldern in Quedlinburg selbst . Dergestal t  begünst igt , 
war Quedlinburg in älterer Zeit  unzweifelhaft  einer der wicht igsten 
H andelsplätze Sachsens. Um die M it te des 13. Jahrhunderts finden 
wir es in dem Verein der Sachsenstädte, welche bei den Schöffen 
zu Gent  gegen- widerrecht liche Arrest i rung ihrer Güter Einspruch 
erhoben2). In  der Folge indess wird seiner bei den Lländeln des 
deutschen Kaufmann^  in Flandern nicht mehr gedacht , und auch 
sonst scheint seine Bethei l igung an den hansischen Angelegenheiten 
während des ganzen 14. Jahrhunderts geruht  oder doch keine ur­
kundliche Spur hinterlassen zu haben.

Erst  im 15. Jahrhundert  beginnt diese Seite seiner Geschichte 
einigermassen wieder ans Licht  zu treten. Aus dem vorl iegenden 
Urkundenbuche erhellt  freil ich nur, dass Quedlinburg wie andere 
sächsische Städte 1426 und nochmals 1429 seine Vert retung auf 
den H ansetagen an M agdeburg, Braunschweig, H ildesheim und 
Goslar übert rug (Nr. 302 und 314), dass es 1435 zu den Verhand­
lungen wegen der Beschwerden gegen die Engländer , Flaminge

J) V g l . N i t zsch , M in i st er ial i t ät  und Bü rger t h u m  S. 188. 
2) S. oben  S. 18.
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und Holländer geladen wurde (Nr. 341), dass es 1443 und 1450 
den grossen Schutz- und Trutzbündnissen angehörte, welche die 
sächsischen mit den anderen H ansestädten schlossen (Nr. 379 und 
401) und 1453 und 54 die St reitsache zwischen Goslar  und dessen 
Burgemeister H enr ik  v. Alvelde im Auft räge der Hansen schlichten 
half (Nr. 412 u. 421). Sehr wahrscheinlich hätten sich diese Zeugnisse 
durch einige schon anderweit  bekannte vermehren lassen, wie denn 
z. B. nach Barthold, Gesch. der deutschen H ansa 3, S. 53 auch Qued­
linburg 1427 M ärz 26 seinen Fehdebr ief an Kön ig Er ich schickte; und 
noch zahlreichere Nacht räge dürften demnächst  die Sammlungen han­
sischer Geschichtsquel len ergeben. Doch wird al lerdings, bis letztere 
zur Verfügung stehen, unbedingte Vollständigkeit  nach dieser Seite 
hin von einem städt ischen Urkundenbuche nicht wohl zu verlangen sein.

Ausgiebiger ist  das hier gebotene M aterial zur Geschichte des 
engeren Bundeswesens der oberheidischen Städte; eine stat t l iche Reihe 
von Urkunden dieses Bet reffs (Nr. 129, 155, 160, 16 1,176 ,19 5— 197,199, 
201, 202, 205, 208, 224, 242, 245, 246, 293, 302, 317, 326, 327a, 340, 
357. 365- 366, 377, 380, 401, 437, 442, 479— 481) l iegt  hier zum ersten 
M ale gedruckt  vor. Schade nur, dass grade dieser Thei l  der Samm ­
lung an einigen wesent l ichen Lücken leidet . Dr. Jan icke ist nämlich' 
— man muss annehmen, unter der Ungunst  irgendwelcher Ver ­
hältn isse—  am Stadtarchive zu H alberstadt  vorübergegangen; eben 
dort aber würde ihm eine Anzahl werthvoller Stücke zugefallen 
sein, welche in  seinem Buche entweder ganz fehlen oder nur nach 
mehr oder weniger verderbten Abschriften mitgetheilt  sind. So 
wird er nun kaum umhin können, Nr. 12 3J), 161, 195— 197. 208, 
245, 246, 264, 361, 367, 377 in besserer Gestal t  nochmals zu geben; 
eigent liche N acht räge wird H alberstadt , soviel eine rasche Durch­
sicht des dort igen Urkundenrepertoriums ergab und abgesehen 
von den dahin ergangenen, mit  den Texten  bei Jan icke aber we­
sent lich wohl gleichlautenden Ausfert igungen der Bundesbriefe von 
1326, 1328, 1343, 1412 und 1415 (Nr. 101, 109, 143, 263, 273), die 
ach t  l iefern, welche in der Note näher bezeichnet sind2).

')  D iese U r k u n d e w ar  n ach  einem  O r ig, im  K .  A r ch i v  zu Ber l i n  be­
rei t s bei  H ofer , A u sgew äh l t e U r k u n d en  etc. S. 255 abgedruck t ,

2) A u f  d rei  ihm  en t gan gen e A u sfer t i gu n gen  des Bun desver t r ages von  1351 
hat  R ef . oben S. 30  A n m . 2 berei t s h i n gew iesen ; dazu dann  noch fo lgen d e: 

138 2 M ärz 6. F .  Sigm u n d  von  A n h al t  t r i t t  dem Bü n d n iss B i sch o f



Dergleichen Defecte fal len allerdings kaum ins Gewicht  gegen  
die grosse Bereicherung, welche im Uebrigen die Kunde des deut ­
schen Städtewesens dem Sammelfleisse Dr. Jan ickes verdankt . Von 
einer eingehenden Darlegung dieses Gewinnes dar f hier um so 
eher abgesehen werden, als Jan icke selbst  dem zweiten Bande seines 
Urkundenbuches einen Abriss der Quedlinburgischen Stadtgeschichte 
beizugeben beabsicht igt , in welchem die neuen Ergebnisse seiner 
Sam m lung für sich selbst  reden werden. Es genüge also die A n ­
gabe, dass von den 570 Nummern dieses ersten Bandes bisher 
über 300 noch gar  nicht, viele andere nur in schlechten Abdrücken 
und zum Thei l  nach schlechten Vor lagen bekannt  waren.

Frei l ich wird dieser bedeutende Zuwachs fast  ausschliesslich 
der Kenntniss von den auswärt igen Beziehungen Quedlinburgs zu 
stat ten kommen: die Geringfügigkei t  der Ueber l ieferung in Be­
t reff der inneren Angelegenheiten dieses Gemeinwesens, seiner 
gewerbl ichen Verhältnisse, seiner Verfassung und Verwaltung etc. 
ist  geradezu überraschend. Judengesetze von 1289 (Nr. 61), drei 
Urkunden über die Erwerbung von M arkthallen durch die Kü rsch ­
ner, von M arkthallenzinsen und von Scharren durch die Stadt  
(Nr. 54, 77, 139), ein Ver t rag zwischen Lakenm achern und Ger ­
bern (Nr. 426), einige den Stadtrechnungen vorn 1458, 59, 62, 63, 
64, 65 entnommene Nachrichten, darunter Rathsverordnungen über 
den Verk au f von H onig und Oehl (Nr. 445), Verm erke über eine 
Verpachtung des Rathskel lers (Nr. 451), ein Protocol l  über gewisse 
Rathsbeschlüsse (Nr. 452) —  das dürfte so ziemlich Al les sein und 
ist  jedenfal ls das Erheblichste was direct über dieser Art  D inge
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Fr i d er i ch s von  M ersebu rg, Er w äh l t en  von  M agd ebu rg, m it  den St äd t en  
H alberst ad t , Q ued l in bu rg und A sch er sleb en  bei .

1427 Ju n i  17. Er f u r t , M üh lhausen  und N ord h au sen  verb in den  sich  m i t  
den d rei  St äd t en .

J439 Sept . 21. B . Bu r k h ar t  und das D om k ap i t el  von  H alber st ad t  ver -  
heissen  den  drei  St äd t en  Sch ad losh al t u n g fü r  11,0 0 0  fl . von  den  
'29,000 w elch e der  B i sch o f  den H erzogen  von  Sach sen  und deren  
Bun desgen ossen  versproch en  hat .

14 4 1 Feb r . 11.  B . M agn u s von  H i ldesh eim  und H er zog Ber n t  von  Sach sen  
verb in den  sich  zum  K r i ege um i h r  A n r ech t  au f  Sach sen  m it  B i sch o f  
Bu r k h ar t  von  H alb er st ad t  und den d rei  St äd t en .

r 442 J an . I . B. M agn us von  H i ldesh eim  qu i t t i r t  B . Bu rk h ar t  und d ie 
drei  St äd t e w egen  IOO fl. Sch u t zgeldes.
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Auskunft  giebt . Verfassungsurkunden oder sonst ige Spuren des 
Gegensatzes der bürger l ichen Standesklassen sucht man vergebens;, 
nur einmal (Nr. 452) geschieht  der Innungsmeister und der Gemeinde 
als polit ischer Körperschaft en Erwähnung. Ohne Zweifel ist dieser 
Mangel auf Lücken  im gegenwärt igen Bestände des Quedlinburger 
Stadtarchivs zurückzuführen, welches offenbar , und zumeist wohl 
schon in Folge der Katast rophe von 1477, grosse Einbussen erlit ten 
hat. Ihre Pr ivi legien von Päpsten und Kaisern , sowie alle Ver- 
bündniss- und Einungsbr iefe musste die Stadt  damals ausliefern 
(s. Nr. 554 u. 563); wenn auch die Aebt issin demnächst  einige von 
den ersteren wieder aushändigte (Nr. 566), so finden sich doch das 
Privilegium Kaiser  Kar ls I V  (Nr. 178) sowie mehre Biindnissur- 
kunden (z. B. Nr. 101 u. 205) noch heut iges Tages im H auptstaats­
archive zu D resden; und wieviel von dem, worauf nicht grade die 
siegreichen Fürsten ihr Absehen richteten, m ag unter jenen Läuften 
zerstreut und der Vernichtung anheimgefal len sein. Sehr glaub­
lich also, dass das von Jan icke mehrfach benutzte Copialbuch, die 
erwähnten Stadt rechnungen, die Fragm ente des theilweis schon durch 
Plomeyer veröffent l ichten Stadtbuchsr) und eines neu aufgefundenen 
Briefcopiariums, welche im zweiten Bande gegeben werden sollen, 
in der Th at  die letzten Reste der alten Rathsaufzeichnungen sind. 
Ueber diesen Sachverhalt  aber hätte uns der Bearbeiter sein ge­
naueres W issen von vornherein nicht vorenthalten sollen; auch 
Angaben über A l ter  und Beschaffenheit  jenes Copialbuchs, sowie 
über Anzahl, U m fang und Einr ichtung der noch vorhandenen 
Stadt rechnungen sollten nicht fehlen. W ären von letzteren etwa 
nur die wenigen vorhin bezeichneten erhalten, so würde ferner die 
Frage aufzuwerfen sein, warum sie bei so grösser Dunkelheit  der 
inneren Zustände nicht unverkürzt  m itgetheilt  sind und —  nach 
dem Schweigen davon im Vorwort  zu urthei len —  auch im zweiten 
Bande nicht zum Abdruck gelangen sollen.

Die Ar t  und W eise der Bearbeitung des so zu Tage geför ­
derten M aterials verdient  im grossen und ganzen ebenfalls alle 
Anerkennung. N irgend geben die vorl iegenden Texte Grund zu 
einem Zweifel an der Treue der Abschriften oder an der Sorg-

1) D ie St ad t b ü ch er  des M i t t elal t er s, in sbeson dere das St ad t buch  von 
Q ued l in bu rg. A u s den  A b h an d l . der  K .  A k ad . d. W . zu Ber l i n  1860. 
Ber l . 1860.

-----------------------------------
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fal t  der Correctur ; desgleichen ist Schreibung und Interpunct ion 
durchweg nach den anerkannten Grundsätzen geregel t , und das 
sind Vorzüge, welche diesem Urkundenbuche einen bleibenden 
W erth sichern und manche kleinere Ausstel lung aufwiegen. Solche 
aber  drängen sich al lerdings auch auf. Soweit  sie Aeusserl ichkeiten 
vorwiegend typographischer Natur berühren, m ag man den For ­
derungen, welche Ref. vert r i t t , den Vorgang anderer Urkunden­
bücher von unbestreitbarer Geltung entgegenhalten, vielleicht auch 
mit  einigem Scheine von Recht  den Vorwur f der Pedanterie zu­
rückgeben können. Al lein es wäre doch wohl an der Zeit , end­
l ich auch in diesen immerhin untergeordneten D ingen einen gleich ­
förm igen Edit ionsst i l  herauszubilden, und wer je in der Lage war, 
Publicat ionen wie die neue Ausgabe der Reichstagsacten von 
W eizsäcker und der H anserecesse von Koppm ann zu benutzen, 
dem wird nicht entgangen sein, wie sehr die methodische Sauber­
kei t  eines D ruckes, welcher die verschiedenart igen Bestandtheile 
solcher Arbeiten, jeden an seinem festbest immten Platze, .schon 
äusserl ich nach Bedeutung und Inhalt  au f den ersten Blick kennt ­
l ich hinstellt, damit  auch die Benutzung leicht und erfreulich machen 
hilft . D ie einfachen M it tel dieses Er folges sind: durchgreifende 
Anwendung von Cursivschr i ft  für jedes eigene W ort des Bearbei­
ters und st renge Fernhaltung solcher aus dem Zusammenhänge 
der urkundlichen Text e. Beides kommt in dem vorl iegenden 
Urkundenbuche nicht recht  zur Durchführung. Cursivschrift  ist  
erwünschtermaassen für die Regesten und die Ueberschri ften der 
einzelnen Stücke, auch in den fort laufenden Noten angewandt, wie 
deren hie und da zu Behuf der Varianten, der Deutung alter Orts­
namen und ähnlicher Erläuterungen Vorkommen; dagegen sind 
die jeder Nummer folgenden Angaben über Fundort  und Be­
schaffenheit  der Vor lagen etc. mit  einer kleineren Ant iqua ge­
geben, was den Nachthei l  hat , dass Urkundl iches was hier ge­
legent l ich (z. B. Nr. 34) zur M it theilung gelangt , sich von seiner 
Um gebung in keiner W eise abhebt. Aber dergleichen möchte 
al lenfal ls hingehen: schwerer versöhnt man sich mit  anderen Ver- 
stössen dieser Art . So Nr. 22, wo „Bertoldus nove civi tat is plebanus“  
als die urkundliche Angabe, wegen deren das ganze Regest  gegeben 
wird, durchaus mit Ant iqua gedruckt  sein müsste, und ähnlich Nr. 24, 
25, 55, 66, 79, 278, 281, wogegen Nr. 362 das richt ige Verfahren be­
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obachtet ist. N r. 32 findet man die Nachweise „pag. 8“ , „pag. 11“  etc. 
im Texte selbst , zwar eingeklam mert , aber mit Ant iquaziffern, ur­
kundliche Rubra dagegen cursivisch gegeben. Eben so stehen Nr. 158 
mitten im Text e die Angaben : „Zusatz von späterer H and1', „D ann  
von einer H and des 15. Jah rh .“ , während einige Zeilen weiter der 
jüngere Zusatz „H ec sunt  bona“  etc. als solcher zweckmässiger in 
einer Note gekennzeichnet  wird.

Es l iegt  vor A ugen , dass wir es in diesen Fäl len  nicht so­
wohl mit einer abweichenden M ethode als mit Ungleichmässigkeiten 
zu thun haben, welche der letzten Ueberarbeitung entgangen sind, 
und gleichen Ursprungs sind augenscheinl ich noch mehre andere 
Unebenheiten. D ie Deutung der alten Ortsnamen wird am zweck- 
mässigsten immer dem Register  zu überweisen sein; nachdem 
damit aber bei N r. 43 u. 47 gleich unter dem Texte selbst  
der Anfang gem acht  w ar , sollte damit  consequent fortgefahren 
sein, was weiterhin dann zuweilen, einigermassen schmerzlich bei 
Stücken wie N r. 147, vermisst  wird. Bei  W iedergabe von Zahlen 
mag man sich entweder für die alten Buchstabenzeichen oder für 
unsere arabischen Zi ffern entscheiden; ersteren Fal ls aber sollte 
man sich endlich der Unzialen entwöhnen, welche weder der ur­
kundlichen Schreibung conform noch . dem Auge ert rägl ich sind, 
und keines Fal ls dürfen, wie Nr. 275 „ X L ,, und „ v i j “ , zweierlei Typen 
neben einander Vorkommen, ganz zu geschweigen des Zwit tergebildes 
„ I I  Ya“  Nr. 158 S. 131. Auch in den Variantenangaben sind die 
einmal angenommenen Grundsätze nicht st reng eingehalten. Wozu, 
muss man fragen, neben dem Originaltexte Nr. 38 die Abweichungen 
der stark verderbten Copie, welche Erat h  benutzt hat? Bei  dem 
Einungsbr iefe von 1326 (Nr. 101) werden die Varianten einer zweiten 
Ausfert igung m itgethei l t , darunter auch ganz unwesent liche wie 
„scolden se us“  für „scol let  se os“ , „weret “  für „were i t “ , „user “  für 
„unser“ ; eine drit te Ausfert igung, welche Jan icke ebenfalls kennt, bleibt  
gänzlich unberücksicht igt : Ebenso bei N r. 263; bei Nr. 273 wieder 
werden nur die bedeutenderen Abweichungen der verschiedenen Texte 
und zwar in einer angehängten Bem erkung aufgeführt , welch letzteres 
dem Leser  ganz besonders unbequem ist  und noch den zweiten Uebel- 
stand mit  sich führt , dass der volle U m fang des Bundes, über welchen 
man fügl ich schon durch die Ueberschr i ft  der Urkunde aufgeklärt  
werden sollte, erst  ganz nacht rägl ich zur W ahrnehmung gebracht  wird.
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M anche mit  Recht  zu erwartende Auskunft  versagt  der k r i ­
t ische Apparat  des Buches. W er der Siegelkunde irgend welche 
Bedeutung zugesteht , der wird wünschen müssen, bei Gelegenheit  
etwas mehr zu erfahren, als dass an einer Urkunde so und so viel 
Siegel  hangen. Bei  den undat irten Urkunden unter Nr. 27, 28, 
62, 65 fehlt  jede M ot ivirung der von dem Bearbeiter  hinzugefügten 
ungefähren Zeitbest immung. In Nr. 290 unterbricht  den Text  eine 
punkt irte Stel le, N r . 487 beginnt  nach drei Puncten: ,,so gy uns 
geschreven hebben“ : ob sich hier Lücken der Vor lage, oder ab ­
sicht l iche Auslassungen darstellen, wird mit  keiner Si lbe angedeutet .

D iese Schweigsam keit  des Bearbeiters in Verbindung mit  der 
Beweglichkeit  seiner M ethode giebt  nament l ich viel bei den Aus­
zügen aus der Correspondenz zu denken, welche bei Gelegenheit  der 
Unterwerfung Quedlinburgs 1477 unter den betheil igten Fürsten ge­
pflogen wurde. Vorab muss Ref. einigermassen zweifeln, ob diese 
Form  der M it theilung hier vollkommen an ihrem Platze ist. Sammelt  
man für seinen eigenen Gebrauch, so m ag solch abgekürztes Ver ­
fahren immerhin seine Vorzüge haben; in einem Urkundenbuche 
dagegen wird man die Ueberl ieferung in der Regel  l ieber mit  
eigenen Augen in ihrer echten Gestal t  sehen als nach fremdem 
Gutdünken zugeschnit ten. H äl t  ein H erausgeber gleichwohl ge­
wisse Kürzungen für geboten oder angemessen, so wird er wenig­
stens gut  thun, von dem angewandten Verfahren Schri t t  für Schrit t  
genaue Rechenschaft  zu geben. H ier finden wir nun aber Schrei­
ben, welche' ähnlich wie z. B. gleich Nr. 516 beginnen: „ .  . . 
Nochdem etc. unnszer l ibe swester“  etc. M an dar f voraussetzen, 
dass in diesem Fal le nur ein gleichgült iger Br iefeingang weg­
gelassen ist ; jedenfal ls aber musste der Sachverhalt  constat irt  
werden, und vollends unerlässlich war solche Angabe, wo das 
W eggelassene, wie z. B. N r. 518, von beträcht l icherm Um fange ist. 
W eiterhin, zuerst Nr. 543, eröffnet  ab und zu der Bearbeiter selbst ­
redend ein Stück durch M it theilungen über den Inhalt  des Aus­
fal ls. Dass dem dann wenigstens auch die üblichen Curial ien 
vorhergingen, sagt  man sich natürlich auch ohne Andeutung durch 
Punkte. W ie aber in dem drit ten Fal le (vgl. Nr. 544), dass den 
W orten des Bearbeiters noch die geheimnissvollen Punkte voraus­
geschickt  sind? fehlen auch dann nur die al lbekannten Formeln,, 
oder was überdies? Ein  ähnlicher W echsel findet stat t , wo der
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Tenor eines Schreibens etwa an anderer Stelle abbricht : bald 
schweigende Punkte, bald einige cursivische W orte des Bearbeiters, 
ohne dass da oder dort  ein völ l ig k lares Bi ld des ursprünglichen 
Textes gewonnen würde. M an vgl. z. B. Nr. 555. Alles dies aber 
beklemmt und verst immt. Ref. setzt in die Gewissenhaft igkeit  
und den T act  des geehrten Bearbeiters volles Vert rauen, er ist 
für seine Person überzeugt, dass dem Leser  in keinem der gerügten 
Fälle etwas W esent l iches entgeht . Al lein in diesen Dingen wie 
sonst im Leben  dar f  sich seiner Ansicht  nach doch Niemand über 
die Formen hinwegsetzen, welche jeden ungerechten Verdacht  von 
vornherein ausschliessen.

Nr. 57 ist  stat t  „Kolar t et “  zu lesen „Kolarcet “  —  ein Name 
der in Braunschweig ebenfalls vorkommt. Auch dort war sein 
Träger Arzt ; die Bedeutung der Vorsi lbe bleibt  indess noch 
zu deuten. —  D ie S. 463 Note 3 als unk lar bezeichnete Con- 
struction leidet  nur an einer bei dem beginnenden Verfal l  der 
niederdeutschen Schri ftsprache nicht seltenen El l ipse, indem das hinter 
„m erkl ick“  zu supplirende „ i s“  durch das „ i s “  am Schlüsse des 
Satzes gedeckt  w ird; der Sinn ist  also: „und worüber man ferner 
zu Aufhi l fe der Städte und was sonst merkl ich ist , handeln und 
schliessen wird.“  «

H ansische Gesch ich tsblät t er  111.



BREMISCHES URKUNDENBUCH.
IM AUFTRAGE

D ES SEN A T S D ER FREI EN  H A N SEST A D T  BREM EN

HER AUSGE GEBEN 
von

D . R. F.I IM CK UND W. VO N  BI PPEN .

ERSTER BAND. BREMEN 1873.
VON

RU D O LF U SIN GER.

Die Anforderung, die an das vorl iegende W erk zu stellen, 
hat  der Bremische Senat  selbst , indem er die Aufnahm e der be­
treffenden Geldsumme in das Budget  befürwortete, im Jah r  1859 
bezeichnet: es gel t e, so führte er aus, eine Aufgabe zu lösen, die 
Brem en der vater ländischen Geschichtsforschung und der deut­
schen W issenschaft  überhaupt , sowie seiner eigenen Ehre schulde.

W ie zur Befr iedigung des Senates, so muss es auch zur Auf­
munterung zu ähnlichen Unternehmungen dienen, dass die Aus­
führung der hohen Forderung gerecht  zu werden wusste. Denn 
wenn auch nur erst  ein Band völ l ig abgeschlossen vorl iegt , so 
lässt  sich aus demselben doch schon ersehen, dass das Bremische 
Urkundenbuch nach Inhalt  und Bearbeitung einen hervorragenden 
Plat z unter den zahlreichen ähnlichen W erken Niedersachsens, von 
•denen das eine durch das Erscheinen des ändern an W erth ge­
winnt , einnehmen und behaupten wird.

D er Senat  vert raute die Lösung der Aufgabe zunächst  dem 
jetzigen Regierungssecretär Dr. Ehmck an. D ieser hat  ausschliess­
l ich die ersten drei H efte des Urkundenbuches bearbeitet , die be­
reits in den Jah ren  1862 —  1865 erschienen. Dann übernahm, 
während jener, durch anderweit ige Berufsgeschäfte mannigfach in 
.Anspruch genommen, sich mehr au f die Leitung des gesammten
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Unternehmens beschränkte, Dr. von Bippen die eigent lich schaffende 
Arbeit. Er  brachte den vorl iegenden Band zum Abschluss.

Als M ater ial  kommen zunächst , nach dem Bericht in der 
Vorrede, die Urkunden in Bremen selbst , besonders die der Trese, 
in Bet racht , von denen die älteste aus dem Jah r  1139 ist. Da­
neben wurde eine Reihe von Copialbüchern herangezogen. Auch 
sind die Archive der benachbarten Städte und Staaten bereit­
willigst nach bremischen Urkunden durchforscht  worden; das Werk 
erhielt dadurch manche wicht ige Bereicherung.

Der vorl iegende Band, welcher bis 1300 reicht , enthält  553 
Urkunden, oder, vornehmlich für die ältere Zeit , Auszüge aus 
historiographischen W erken. Letztere stehen, wenn urkundliches 
M aterial fehlte und doch anzunehmen ist , dass solches einst für 
die betreffenden Angelegenheiten vorhanden war. Für  die Ge­
schichte der H anse würde aber , trotz dieses Reichthums, der 
Band keine neuen Nachrichten darbieten, wenn wir unter den­
selben nur die Dar legung der Schicksale des wandelbaren 
Städtebundes verstehen wollten. D ahingegen kann unsere Kunde 
über al lgemeine polit ische Verhältnisse, besonders auch solche, 
welche die Stel lung Bremens in der H anse, sowie die Bedeutung 
der letztem für diesen Thei l  N iedersachsens erklär lich machen, 
schon durch diesen ersten Band des Bremischen Urkundenbuches 
nicht unwesent lich erweitert  werden.

Von besonderem Interesse sind bereits die Documente, die 
sich au f den Verkehr mit  England und den nordischen Staaten 
beziehen. Unter ersteren sind einzelne eigens für diesen Zweck 
aus den Rotul. li ter. clat is. im Towerarchiv durch Prof. Paul i  
abgeschrieben. Sie ergänzen Schri ftstücke, die aus den bei uns 
doch seltenen grossen englischen Quellenpublicat ionen entnommen 
wurden. W eniger neues bietet der Abdruck bremischer H andels­
privi legien in den nordischen Staaten. D as älteste von 1265, 
Nr. 320, ist, sowol bei Cassel x), alä auch nach einer kopenhagener 
Abschrift , die al lerdings nicht correct gewesen zu sein scheint , in 
der Urkundensammlung der Gesel lschaft  für Schlesw. Holst . Ge­
schichte 1, 88 gedruckt . Ungedruckt , wenn auch nicht mehr un-

z) D an ach  auch  verzeich net  in  U r k . Gesch . 2, S. 92 und jet zt  Brem . 
U . B. 1, S. 594.

12*
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bekannt1), war nur diejenige Urkunde (Nr. 491), in welcher König- 
Er ich von D änem ark  am 8. Aug. 1293, einen T ag vor der Erthei lung 
wicht iger Rechte an St ralsund, den Bremern ihr früheres Privi leg 
für den Verkehr in Ripen erneuerte. Auch eine schon durch 
Thorkel in  bekannt  gemachte Urkunde des Kön igs Er ich von Nor­
wegen vom 21. Ju l i  1294 (Nr. 503) 2) und die Bestät igung der­
selben durch Er ichs Nachfolger  H akon (Nr. 531), welche Cassel 
zuerst  veröffent l icht  h at t e3), werden hier nach den Originalien 
wiederholt . }

Fü r  die Entwickelung der Stadt  selbst  ist  das M aterial natür­
l ich so vol lständig wie nur möglich gesammelt . D ie kirchlichen 
St i ftungen t reten noch stark in den Vordergrund, zumal manche 
Urkunde eine verdiente Aufnahme fand, die, wie die inhalt jeichen 
Synodalbeschlüsse, auf die Stadt  kaum Bezug nimmt. Die älteste 
Geschichte der Stadt  wird jedoch aus einigen jüngefn  Documenten 
vermuthlich nicht unerhebliche Aufklärungen gewinnen können. 
So sind in dem äusserst  interessanten Verzeichniss der Bei t räge 
zur Unterhaltung der W eserbrücke uralte Ank länge, sicher noch 
aus der Zeit  vorhanden, in der Bremen noch nicht vom Gau, 
der später unter verschiedene H errschaften zerfiel, get rennt  war. 
Fü r  die Entwickelung des H andels, des Fundamentes der künft igen 
polit ischen Bedeutung, kommen sodann vorzüglich die Ver t räge in 
Bet racht , durch welche die Sicherung des W eserst romes bewirkt  
werden sollte. Ehm ck hat  dieselben schon früher in seinem treff­
l ichen Aufsatz über die Fr iedeburg4) verwerthet : doch bieten die 
Urkunden der Bet rachtung noch immer manche neue Seiten dar. 
Besonders wicht ig erscheinen sie für die Vfrhäl tn isse der Grafen 
von O ldenburg, sowie der kleinen friesischen Stämme in der 
Nachbarschaft  Bremens, die so oft  für die al lgemeine Stel lung 
der polit ischen M ächte Niedersachsens in Frage kommen. Auch 
sonst sind für die Beziehungen der Stadt  nach aussen, die freil ich 
für lange Zeit  fast  ausschliesslich von denen des Erzbisthums ab­
hingen, manche erhebliche Bei t räge mitgetheilt .

*) D aselb st  2, S. 172.
2) U r k . Gesch . 2, 176.
3) D aselb st  2, S. 19 3.
+) Brem isch es Jah r b u ch  3, S. 69 ff.
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Für  die inneren Verhältnisse der Stadt  werden, der geschicht ­
l ichen Entwickelung entsprechend, erst  die folgenden Bände ein 
grösseres M aterial bringen können. Insbesondere sind die urkund­
l ichen Nachrichten über die Stel lung zu dem Erzbischof schon aus 
dem Grunde nicht zahlreich, weil letzterer sich hier im ausge­
dehnten M aasse im Besitz der Hoheitsrechte zu behaupten ver­
mochte. W icht ig wäre es vor al lem , genaueres über die Vogtei 
zu erfahren, die, freil ich ganz verkommen, in Bremen bis zu ihrem 
Erlöschen im 17. Jahrhundert  der Landesherrschaft  verblieb. Eine 
sorgfäl t igere Durchforschung des neu gesammelten und krit isch 
festgestellten M aterials wird da doch noch neue Ergebnisse zu 
T age fördern können. Eine eingehende Untersuchung verdient  
nament l ich der angebliche Ver t rag der Stadt mit  dem Erzbischof 
von 125g, der hier jetzt  unter Nr. 29g nach einer bessern und 
mehr authent ischen Ueberl ieferung gegeben wird, als es in den 
bisherigen Drucken der Fal l  war. In  dem vorl iegenden Band 
scheint mir keine Urkunde enthalten zu sein, die direct bei der 
Abfassung benutzt sein könnte. Einzelne alterthümliche W en­
dungen sind wol mit Absicht  eingeschoben. Das wicht igste Docu- 
ment sowol über das Verhältniss zum Erzbischof als auch über 
die Verfassung der Stadt  in ältester Zeit  bleibt  die Urkunde des 
Rathes und der Gemeinde vom 31. Ju l i  1246 (Nr. 234), durch welche 
die eigenmächt ig gesetzte W ilcore „et  precipue carta, que conscribi 
in prejudicium jurisdict ionis archiepiscopi fecimus“  wieder abge­
schafft  werdeq. Dieses Document zeigt  deut lich, wie sehr sich 
der Erzbischof in dem Besitz der H oheitsrechte, zu behaupten ver ­
mochte. Versuche, in dieselben einzugrei fen, sind entschieden 
zurückgewiesen. Auch Best immungen über M ünze, M aass und 
Gewicht  erscheinen noch ganz als H errschaftssache, wenn auch 
best immt ist , dass „super furto, quod frequenter fit in mensura, 
iniquis ponderibus et al i is“  der Judex oder Vogt  „cum  consulibus“  
richten soll. In  der gleichen Urkunde erscheinen auch die Aemter,

. von denen die' W eber, Schlächter, Bäcker  besonders genannt  werden, 
durchaus in al ter hofrecht licher Abgabenpfl icht igkeit ; es ist  da von 
einem jus speciale und von Denaren die Rede, die zu zahlen sind. 
Aber die mehr gegen den Schluss des Bandes hii j abgedruckten 
Urkunden zeigen dann in Bezug wenigstens au f  einzelne Aemter 
auch schon eine Aenderung. Nachdem bereits im Jah r  1263 die



Gewandschneider, welche „de melioribus“  sind, ein Privi leg vom 
Rath  erhalten haben (von ihren Buden werden übr igens dem Erz­
bischof auch seine Denare, Nr. 284, zugefallen sein), ertheilte der 
Rat h , der selbst  1225 zuerst erwähnt wird, in den Jahren 1274 
und 1300 auch den Schuhmachern, und in dem letzteren ebenso 
den Riemenschneidern wicht ige Pr ivi legien , die auch erkennen 
lassen, wie des Rathes M acht  und Ansehen in der Stadt  zuge­
nommen. Doch l iegen frei l ich für letztere Thatsache aus dieser 
Zeit  auch schon andere und gewicht igere Zeugnisse vor, mit denen 
sogleich der zweite Band, von dem bereits das erste ansehnliche 
H eft  erschienen ist, beginnt .

D er Text  des eigent lichen Urkundenbuches füllt  592 Seiten. 
Alsdann schliesst  sich eine Abhandlung von Ehm ck an: „D ie 
kaiserl ichen Privi legien Bremens“ , in der vornehmlich ein falsches 
Privi legium H einrichs V . von i m  und eine ebenfal ls unechte Be­
stät igung desselben durch Kön ig W ilhelm von 1252 besprochen 
werden. Vermuthlich ist  nur die letzte U rkunde, in der von 
ersterer „propter ipsius ant iquitatem et  fragi l i tatem “  ein Transsum t  
aufgenommen, wirkl ich angefert igt . Es scheint solches um 1300 
geschehen zu sein. D ass Heinrich V. ausgewählt , ist  wol aus der 
Erwähnung des Anthei les der Bremer am ersten Kreuzzug zu er­
k lären, denn seinem Vat er  das Privi legium zuzuschreiben, wird 
m an, vielleicht schon aus Rücksicht  au f  die Kirche, Anstand ge­
nommen haben. Facsim i les einer echten und eines Bruchstückes 
der falschen Urkunde W ilhelms erläutern die t reffl iche Abhandlung.

Bei  den Registern ist  besonders die An lage des Sachregisters 
bemerkenswerth. M an ging hier von der üblichen alphabet ischen 
Einr ichtung ab und zu der nach Rubriken über. In  der Vorrede 
wird solches nur als ein Versuch bezeichnet, der aber doch jeden ­
fal ls Nachahmung verdient . Nur Eines ist  alsdann dabei zu wün­
schen: die Zusammenstel lung muss etwas sorgfäl t iger gem acht  
werden. So fehlen bei „Sicherung des W eserst romes“  die Nrr. 28; 
172; 255. Auch hätten, gerade mit Rücksicht  au f  die An lage des 
Sachregisters, die W ort register, besonders das lateinische, wol 
etwas vol lständiger seih können. W enn z. B. textor, carnifex und 
inst itor aufgenommen wurden, so ist  nicht einzusehen, warum nicht 
auch dem Bäcker , pistor, dem Kürschner, pel l i fex, dem W asser­
müller, molendinarius, u. a. die gleiche Ehre zu theil wurde.
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In  einem Anhang sind noch „Regesten  des Erzst i ftes Brem en“  
zusam m engestel l t , d. h. „ein  Verzeichniss derjenigen Urkunden, 
welche entweder die al lgemeinen Verhältnisse des bremischen Erz- 
bisthums bet reffen, oder vom Erzbischof und Domcapitel für die 
im diesseits der Elbe gelegenen Thei le der bremischen Kirchen­
provinz befindlichen kirchlichen St ifter ausgestel l t  sind“ . Derart ige 
Regesten sollen, um au f  den Zusam menhang mit  den gleichzeit igen 
Vorgängen im Erzst i ft  stet ig aufm erksam  zu machen, jedem Bande 
angehängt  werden. Sie sind, gerade weil sich die Abhängigkeit  
vom Erzbischof erst  sehr al lmählich löste, von nicht geringem wissen­
schaft l ichem W erth, auch für die Geschichte der Stadt  Bremen 
selbst . A u f  Vol lständigkei t , die für diesen ersten Band sonder 
Zweifel leicht  zu erreichen gewesen w äre, ist kein Anspruch ge­
macht : wodurch freil ich auch darauf verzichtet wurde, dass diese 
Regesten eine dauernde Bedeutung für wissenschaft l iche Unter­
suchungen behalten werden.



JOHANN SMIDT.
E I N

GED EN K BU CH  ZU R SÄ CU L A RFEI ER SEI N ES GEBU RT ST A GS
HERAUSGEGEBEN

V O N  D E R  H I ST O R I SC H E N  G E SE L L SC H A F T  D E S K Ü N ST L E R ­
V E R E I N S Z U  B R E M E N .

BREMEN 1873.
VON

W I L H E L M  M A N T E L S.

Am  5. November 1873 waren hundert  Jah re verflossen, seit  
Bremens grösser Bürgerm eister, Johann Sm idt , im Pfarrhause zu 
St . Stephani geboren ward. Derselbe hat te vom 28. Lebensjahre 
an  bis zu seinem Tode, am 7. M ai 1857, dem Senate der Vat er ­
stadt  angehört , seit  1821 als Bürgermeister. W as Bremen in diesem 
Jahrhundert  geworden ist , verdankt  es zum grösseren Thei le Smidts 
unermüdlicher Thät igkei t . Er  hatte für Erhal tung der Souveränetät  
der H ansestädte beim Zusammenbruch des alten Reichs und nach 
der Befreiung von französischer H errschaft  seine ganze Kraft  ein­
gesetzt , hat te dem neuerstandenen bremischen Gemeinwesen die 

- entsprechende Reorganisat ion geschaffen. Er  war unablässig be­
müht , die natürl ichen H ülfsquellen der Stadt  in H andel und V er ­
kehr zu entwickeln, feindselige H emmnisse der fürst l ichen Nach ­
barn , wie z. B. den W eserzoll zu Elsfleth, zu beseit igen (1820). 
Er  schuf Bremen den H afen an der W esermündung (1827), die 
nothwendige Bedingung für den Flor  seines überseeischen H andels.

So seltene Verdienste ernteten schon den reichen D ank  der 
M it lebenden, welcher einen glänzenden Ausdruck fand, als es dem 
Siebziger vergönnt  war, noch in voller K r aft  am 26. Apr i l  1846 
die W iederkehr des Tages fest lich zu begehen , der ihm vor 
25 Jahren die Bürgermeisterwürde gebracht  hatte.
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Noch grössere Ehre hat  man dem Andenken des Verstorbenen 
am Säcularfeste seiner Geburt  erwiesen. Die Feier  blieb natur- 
gemäss auf Bremen und Bremerhaven beschränkt , und nur aus 
H am burg und Lübeck  hat  man unseres Wissens theilnehmende 
Grüsse gesandt . Aber wohin die Kunde des fest lichen Tages im 
deutschen Vater lande und über dasselbe hinaus gedrungen ist, haben 
alle, die Johann Smidts Verdienste zu würdigen wissen, eine Huldi­
gung, welche die ganze Stadt  durch al le Schichten ihrer Bevölke­
rung der Grösse und mehr noch der selbst losen Tugend ihres 
verewigten M itbürgers dargebracht  hat, freudig begrüsst .

A ls dauerndes Denkm al der Feier  und lebendige Erinnerung 
an  Smidts Persönlichkeit  zunächst  für die Bürger Bremens, hat die 
historische Gesel lschaft  des Künst lervereins das oben genannte 
Buch zum 5. November veröffent licht. Es enthält , ausser einer 
Lebensskizze Smidts, von Otto Gildemeister 1857 geschrieben, eine 
Darstel lung der Vorbi ldungsjahre des Jüngl ings und Mannes 1792 
— 1800 von Elard  H ugo M eyer,, eine. Schilderung des ersten Jahres 
in Frankfur t , der einflussreichen Thei lnahm e des bremischen Sena­
tors an der Err ichtung des deutschen Bundes, von Constantin 
Bul le, und die Gründung Bremerhavens von Wilhelm von Bippen. 
M it theilungen aus 'dem  handschrift l ichen Nachlasse, welche Smidts 
staatsmännische Weisheit  in Aeusserungen über die Freiheit  der 
Presse, über zeitgemässe Stel lung zum Rheinbunde u. a. darthun, 
schliessen sich an. Ein wohlgetroffenes Bildniss aus der Zeit  des 
rüst igen Greisenalters schmückt  das Buch.

. Es braucht  nur noch hinzugefügt  zu werden, däss al le Aufsätze 
mit  hingebender Liebe an den gewählten Gegenstand aus ergiebig 
fliessendem M aterial gearbeitet  sind, 'um dies Buch als einen vor­
züglichen Bei t rag nicht nur zu näherer Kenntnissnahme der ge­
schilderten Persönlichkei t , sondern auch zur Erkundung des For t ­
lebens hansischen Geistes in Bremen den Lesern dieser Blät ter zu 
empfehlen.

Es würde nicht schwer halten, eine Paral lele zwischen den 
grossen hansischen Bürgerm eistern des M it telalters und diesem 
durchaus modernen M anne, wie ihn Otto Gildemeister in seiner 
Fest rede (W eserzeitung 1873 Nr. 9620) nennt , zu ziehen. Und 
eben so leicht  l iesse sich an dem modernsten Bremer, welcher die 
in den letzten 25 Jahren polit ischer Um gestaltung zwischen dem
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vielgeehrten al ten H errn und der jüngern Generat ion sich erhebende 
Spannung noch nicht völ l ig überwunden hat , eine Verwandtschaft  
bremischer Eigenar t  mit  dem „deutschen Republ ikaner und un­
übert reffl ichen bremischen Patr ioten Smidt “  (S. 57) nachweisen.

Einen solchen Part icularismus edelster Art  wollen wir als 
wohlberecht igtes Erbthei l  unserer Väter , das wir über den Einsturz 
der alten Form en hinüber geret tet  haben, mit  al ler  Energie fest- 
halten und mit  der dem Geiste Smidts eigenthümlichen Elast ici t ät  
es als begründetes Recht  in Anspruch nehmen, auch am neuen 
deutschen Reiche mitwirken zu dürfen nicht bloss als moderne 
Staatsbürger , sondern als rührige H anseaten im steten Anschluss 
an die Geschichte unserer engeren H eimath.



URKUNDENBUCH D ER STADT BRAUNSCHWEIG.
I. BAND. STATUTEN UND RECHTEBRIEFE MCCXXVII-MDCLXXI.

I M  A U F T R A G E  D E R  ST A D T B E H C E R D E N  H E R A U SG E G E B E N  
V O N  L U D W I G  H Ä N SE L M A N N , ST A D T A R C H I V A R .

BRAUNSCHWEIG 1873.
VON

W I LH ELM  VO N  B1PPEN .

Der erste Band vom Urkundenbuch der Stadt  Braunschweig, 
welcher im vorigen Jahre vollendet wurde, nimmt eine except io- 
nelle Stel lung unter den städtischen Urkunden werken ein, einmal 
dadurch, dass der H erausgeber sich hier darauf beschränkt hat, 
lediglich die Statute und Rechtsbriefe der Stadt  zum Abdruck zu 
bringen, und zweitens dadurch, dass die Documente weit über die 
Zeit  hinausreichen, welche man bisher gemeinhin als Schlusspunkt 
der Urkundenedit ionen festgehalten hat. H ier werden wir bis zum 
Jahre 1671 herabgeführt , d. h. bis zu dem Zeitpunkt , wo die 
schwer errungene und nament l ich zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
in harten Käm pfen gegen die M acht  der W olfenbüt teler H erzoge 
vertheidigte Autonomie der Stadt  zu Grabe get ragen wurde, wo 
Rath  und Bürgerschaft  „hinwieder zu dem corpore unserer ge­
t reuen und gehorsamen landschaft  gebrächt  worden, und dieselbe 
in unterthänigster devot ion gegen uns als ihren landesfürsten und 
unsere successorn in der regierunge unsers fürstentumbs Braun ­
schweig W olfenbüttelschen thei ls, als getreuen und gehorsamen 
unterthanen eignet  und gebüret , jederzeit  zu verharren sich ver ­
pfl ichtet“ .



M an wird dem H erausgeber vollkommen darin beist immen, 
dass auch die Rechtsdenkmäler aus der Zeit  des Niedergangs der 
Stadt  wil lkommen sind, und alle Geschichtsfreunde werden es der 
Munificenz der städtischen Behörden Braunschweigs danken, dass 
sie ihm eine so breite Anlage seines W erks gestattete.

D er Grund, welcher H änselmann zur abgesonderten H eraus­
gabe der Rechtsbriefe veranlasste, war zunächst  ein äusserl icher: 
der W unsch, zu der i. J. 1862 statt findenden tausendjährigen Jubel ­
feier Braunschweigs eine Urkundensammlung zu veröffentlichen, 
welche einen mit innerer Nothwendigkeit  abgegrenzten Thei l  der 
urkundlichen Schätze des braunschweigischen Archivs umfasste. 
In  Folge dessen erschien in dem genannten Jahre die erste H älfte 
des vorl iegenden Ban des, die Döcumente bis zum Schluss des 
15. Jahrhunderts umfassend. Aeussere Umstände verzögerten die 
Fortsetzung, welche im vorigen Jahre mit einer bedeutend um fang­
reicheren zweiten H älfte den Band zum Abschluss gebracht  hat. 
Ein ige kleine Rückstände und ein Sach- und Sprachregister werden 
uns noch in Aussicht  gestellt .

So ist  in Anlass jenes braunschweigischen Jubelfestes die 
überaus w'erthvolle Sammlung entstanden, welche jetzt einen Ueber- 
bl ick über die gesammte Entwickelung der städt ischen Verfassung, 
Verwaltung und Gesetzgebung gewährt , ein für den deutschen 
Rechts- und Culturhistoriker ungemein schätzbares M aterial. Frei l ich 
lässt  sich nicht verkennen, dass dieses H erausschälen der Statute 
und Rechtsbr iefe aus dem übrigen Urkundenmaterial auch seine 
Schaffenseiten hat. Die Verbindung mit U rkunden, welche die 
äussere Geschichte der Stadt betreffen, hät te au f den Ursprung 
der nach und nach erworbenen Privi legien, der zwischen Rath  und 
Bürgerschaft  abgeschlossenen Vert räge gewiss vielfach Licht  werfen 
können, während des H erausgebers kurze H inweise au f  die histo­
rischen Ereign isse, 'welche zum Er lass der betreffenden Urkunden 
führten, doch nur sehr wenigen Documenten beigegeben werden 
konnten. Auch für die Erkenntniss der inneren Entwickelung der 
Stadt  bleibt  einstweilen durch das Fehlen anderen urkundlichen 
M aterials noch manches dunkel.

D ie Stadt  Braunschweig ist  aus fünf ursprünglich getrennten 
W eichbildern erwachsen: der Altstadt , dem H agen , der Neustadt ,
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der alten W ik und dem Sack e1). Im Jah r  1269 erst  schlossen 
die drei erstgenannten W eichbilder eine Ein igung, welche die 
Niedersetzung eines gemeinsamen Rathes bestimmte, der über die 
der ganzen Stadt  gemeinsamen Angelegenheiten berathen soll. 
Auch die Einkünfte und der Schoss der ganzen Stadt  sollen zusam­
men geworfen werden, um aus einer gemeinsamen Casse die Be­
dürfnisse der Stadt  zu bestreiten (Nr. 8, S. 15). Indess hat mit  dieser 
Einigung keineswegs der Bestand eines Raths in jedem der einzel­
nen W eichbilder aufgehört . Nicht  al lein, dass in der Sühne der 
H erzoge Albrecht  und H einrich mit der Stadt , 1299 (Nr. 15), aus­
drücklich best immt wird, „dat  en rad sit ten sSal in der Olden- 
stad, eyn in der N igenstad und eyn in dem H agen“ , auch in der 
Schiedsgerichtsordnung von etwa 1320 (Nr. 24) erscheint ein ge­
sonderter Rath  in jedem der fün f W eichbilder, während doch die 
Worte ,,de scolden van des rades weghene“  wieder einen gemein­
samen Rath im Auge haben. In der H uldigungsordnung von 1345 
(Nr. 30) ist ,,de meyne rad van al len Steden“  genannt  und in dem 
gleichen Jah r e (Nr. 32) werden den Rathsherren der Altstadt , des 
H agens und der Neustadt  die Vogtei  in Braunschweig und die 
besonderen Gerichte der H erzoge verpfändet , nämlich die alte 
W ik und der Sack  mit  ihren Einwohnern, „ i t a videl icet , quod in- 
habitantes ibidem obedientes et subject i erunt ipsis (den Rathsherren) 
in col lecta, que vulgo schot dicitur, seu contribucionibus ali is 
quibuscunque ac omnibus art iculis et casibus et  juribus, quibus 
burgenses eorum ipsis sunt subject i“ . D ies deutet offenbar darauf 
hin, dass in der alten W ik und im Sacke kein eigent l icher Rath 
bestand. Aus dem Jah re 1360 (Nr. 41) sodann ist  wieder ein Ge­
setz vorhanden, welches lediglich den Rat h  der Altstadt  betrifft. 
Ueber derlei Unklarheiten, auch über die Thei lung der Geschäfte 
und Befugnisse des gemeinsamen Raths und der Rathskörper- der 
Einzelstädte dürfen wir hoffen, durch andere gleichzeit ige Urkunden 
aufgeklärt  zu werden.

A u f  den überaus reichen Inhalt  des vorl iegenden Bandes hier 
näher einzugehen, würde unmöglich sein. Ein ige interessante 
Punkte seien indess hervorgehoben: so die m erkwüidigeBest im m ung

x) V g l . ü b r i gen s d ie t r ef f l i ch e Ei n l ei t u n g H än selm an n s, Ch ron ik en  
der  deut schen  St äd t e, Bd . 6.
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in der erwähnten Rathsordnung von 1360, wonach die W eigerung 
der Uebernahme eines Amts innerhalb des Raths mit  einer St rafe 
von 100 M ark  bedroht  w ird; ferner das frühe Vorkommen der 
mekeler (Nr. 53 § 54 u. § 93 u. Nr. 60 § 32). Die Best imm ung, dass 
H ypotheken (Swe ghelt  verkoft  in sineme erve) in ’s Stadtbuch ein­
zut ragen seien , findet sich vor M it te dtes 14. Jahrhunderts (Nr. 39 
§ 5) und nicht lange darauf mit  dem Zusatz wiederholt , dass nicht 
einget ragene H ypotheken ohne Rechtsverbindl ichkeit  bleiben (edder 
id en scal nicht bynden: N r. 53 § 6). Die M ünzgerecht igkeit  ist 
zuerst im Jah re 1345 (s. Nr. 34), in dem gleichen Jah re, in welchem 
der Rath  auch die Vogtei  in Braunschweig erhielt , in die H ände 
des Raths gelangt , zunächst nur au f drei Jah re; doch scheint sie 
mit  unbedeutenden Zwischenräumen von da ab beständig bis zum 
Untergang der städtischen- Selbständigkeit  dem Rathe verblieben 
zu sein. Erneuert  wurde die Verpfändung gleich 1348 auf fünf, 
dann 1357 au f  drei, 1360 abermals auf drei Jahre und endlich 1369 
au f  unbest immte Zeit  (Nr. 36, 40, 43, 47). Von einer Einlösung 
dieser letzten Verpfändung findet sich keine Spur ; wohl aber er­
wirbt  Braunschweig, das schon 1382 am 29. Jun i  mit  den Städten 
Goslar , H i ldesheim, Eim beck , H annover, W ernigerode und Oster­
rode zu einem M ünzverein zusammengetreten i st x), im Jahre 1412 
die Münze au f  ewige Zeiten (Nr. 64) 2), und demgemäss zeigen 
uns sowohl die städt ischen Münzedicte aus dem Ende des 15. und 
Beginn des 16. Jahrhunderts (Nr. 107, 109, 115), als auch die M ünz­
privi legien H erzog H einrich des Aelteren von 1498 und 1506 
(Nr. 114, 122, 133), den Rath  im Vollbesitz des Münzrechts.

Eine sehr hervorragende Stelle nehmen in dem vorl iegenden 
Bande die Eidesformeln ein. Die erste Zusammenstel lung solcher 
Form eln findet sich im drit ten yier t el  des 14. Jahrhunderts (Nr., 42). 
Sie umfassen nur die Eide der Rathsherren, der neuen Bürger, 
der Gildemeister, des Stadtschreibers, des Thorwächters, der Bur ­
meister, also der Personen, welche für die Verwaltung, die Rechts­
pflege, die innere und äussere Sicherheit  der Stadt  von hervor­
ragender Bedeutung waren; allmählich aber schwellen diese Eide,

*) Bod e, D as äl t ere M ünzw esen  N ied er sach sen s, S. 185.
2) V g l . auch  H eim l i ch e Rech en sch af t  i n  Ch r on i k en  der  deut schen  

St äd t e 6, S. 196— 98; Por n ers Ged en k b j i ch , d aselbst  6, S. 225— 28.



 sowol was den Inhalt  des geleisteten Eides, als was die Zahl der 
:zum Eide herangezogenen Persönl ichkeiten betrifft , ins M aasslose 
an. M an kann kaum  eine lebhaftere Vorstel lung von dem ängst ­
l ichen W esen des deutschen Kleinbürgerthum s zur Zeit  des Nieder­
gangs der städt ischen M acht  gewinnen, als wenn man in dem vor­
l iegenden W erke die Eidesform eln der verschiedenen Perioden mit 
einander vergleicht .

D ie Vergleichung derselben ist  aber sehr leicht  gemacht da­
durch, dass der H erausgeber hier wie in al len Stücken des Bandes 
der Recension der Text e die ausserordent l ichste Sorgfal t  gewidmet 
hat. Durchweg sind zwei Schri ften angewandt , eine grössere und 
eine k leinere, welche es dem Leser  bequem vor Augen stellen, 
was in jedem Documente neu, was aus älteren herübergenommen 
ist ; wo das letztere nicht wprt l ich geschehen ist , ist  es durch ge­
sperrten Pet i tdruck hervorgehoben. Dass diese M ethode indess 
nicht mit  der äussersten Consequenz durchgeführt  ist  und —  setzen 
wir gleich  hinzu —  durchgeführt  werden kann, wird jeder be­
grei fen, der sich einmal in der Edit ion von Urkunden versucht  
hat. Dazu kom m t , dass die Geschichte der Redact ion eines 
Gesetzes doch nur ausnahmsweise ein solches Interesse bietet, 
dass m an dem H erausgeber zumuthen dürfte, er  solle bei jedem 
Satze angeben, ob derselbe und aus welchem älteren Documente 
er herüber genommen ist, welche Veränderungen etwa die frühere 
Fassung erl i t ten hat . W orauf es aber ankommt, dass dem Leser  
alle i rgendwie wesent l ichen Abänderungen älterer Satzungen oder 
Pr ivi legien sofort  erkennbar sind: dieser Forderung, meinen wir, 
ist durch die H änselm ann’sche Ausgabe in vort reffl ichster W eise 
Genüge gethan.

D ass durchweg die Schreibweise der Original ien beibehalten 
worden ist , findet seine Erk lärung in der r igoroseren Auffassung, 
welche m an vor zwölf Jahren  noch über Urkundenedit ionen hatte. 
Der H erausgeber  hat der Gleichförm igkeit  halber jenen Grundsatz 
auch in dem jüngst  erschienenen zweiten (grösseren) Thei l  des 
Bandes wahren zu müssen geglaubt . Vielleicht  aber hätte doch 
der Bequemlichkeit  des Lesers die Konsequenz in' der Schreibweise 
zum Opfer gebracht  werden sollen. Die Buchstabenverschwendung, 
welche im 16. Jahrhundert  beginnt  und im 17. zur wahren Raserei  
•wird, ist  für den heut igen Leser  äusserst störend und ermüdend

— ig i —
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und wird es für künft ige Generat ionen noch mehr werden. W ir 
hoffen daher, dass der H erausgeber, der ja in den Chroniken der 
Stadt  Braunschweig ein Beispiel nicht nur sol ider, sondern auch 
eleganter Edit ionsarbeit  gegeben hat, auch in den künft igen Bän ­
den des Braunschweigischen Urkundenbuchs nach der neueren 
M ethode verfahren wird. Auch die Vertauschung des mit telalter­
l ichen Zeichens 4 m it  dem modernen '/* würden wir trotz allen 
Gegengründen, die sich mit  Recht  und Unrecht  geltend machen 
lassen, um des leichteren Verständnisses willen für einen Fortschri t t  
zum Guten halten. W enn wir noch einen weiteren W unsch hinzu­
fügen dürfen, so ist  es der, dass künft ig über jeder Seite oder am 
Rande derselben das Datum der Urkunden angemerkt  werde. Es 
erleichtert  das bei längeren Urkunden, wie sie uns hier geboten 
werden, das Nachschlagen nicht unwesent lich.

Bei  der hohen Bedeutung, welche die Geschichte der Stadt  
Braunschweig für sich in Anspruch nehmen kann, sehen wir der 
Fortsetzung des W erkes mit  grossem Interesse entgegen und in 
der zuversicht lichen Erwar t ung, dass dasselbe unter H änselmann’s 
Lei t ung den hervorragenden Platz behaupten werde, der ihm schon 
in seinem ersten Bande unter den verwandten Urkundenedit ionen 
gebührt .



C. G. STYFFE, BIDRAG TILL SKANDINAVIENS 
FIISTORIA UR UTLÄNDSKA ARKIVER.

DREI BAENDE. STOCKHOLM 1859-70.
VON

G O SW I N  V O N  D E R  R O P P .
*

Der H erausgeber, schon durch seine Geographie Schwedens in 
der Unionszei t1) den deutschen Gelehrten rühmlichst bekannt , bietet 
uns in dem vorstehenden W erke Bei t räge zur Geschichte Skandi­
naviens im 14. und 15. Jahrhundert , mit  besonderer Berücksicht igung 
der ledigl ich schwedischen Geschichte. In  so weit  sich diese in 
der angegebenen Zeit  abgesondert  von der dänischen betrachten 
und behandeln lässt , hat  es der Verfasser durchzuführen versucht, 
sodass der T i t el  viel leicht  passender gelautet  hät te: Bid rag t i l i 
Sweriges historia. Der zweite Band der Urkundlichen Geschichte 
der H anse hat  ihn au f den Reichthum der hansestädt ischen Archive 
für die Geschichte der drei nordischen Reiche aufm erksam  ge­
macht, und bereits 1857 hat  er dieselben zu besuchen begonnen. 
Die reiche Lese, die er gehalten, l iegt  hier, durch Zugaben aus 
schwedischen Archiven und Bibl iotheken bereichert , nur in Auswahl 
vor; das gesam m te von ihm zusammengebrachte M ater ial  sol l  da­
gegen dem al lgemeinen schwedischen Urkundenbuche Vorbehalten 
bleiben.

D as W erk t rägt  einen Doppelcharakter. Jedem  Bande ist  
eine Ein lei tung oder Uebersicht  vorausgesandt , welche einen nicht 
viel ger ingeren Raum , als der Urkundenabdruck, in Anspruch 
nimmt (Band 1: CI X  u. 220; 2: CX X X V I I  u. 330; 3: CCL X X X  
und 312 S), und in sehr gründlicher W eise die im Text laut  mit-

z) C. G. St y f fe, Sk an d in av i en  u n d er  U n i on st i d en , ef t  b i d r ag t i l i  den  
h i st o r i sk a Geograf i en . St ock h o lm , 186 7, i n  8.

H ansische Geschich tsblät t er  I I I . 13
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getheilten Aktenstücke verwerthet , daneben aber auch anderweit ige 
ungedruckte Archival ien, nament lich schwedische, in ausgiebigstem 
M aasse benutzt , so dass sie nicht nur einen eigenen, sehr hohen 
W erth erhält , sondern m an auch in Zweifel  gerathen kann, worauf 
der Ver fasser  das H auptgewicht  gelegt  hat , au f  die erste oder 
zweite H äl ft e jegl ichen Bandes, ob die Einlei tung geschrieben ist  
zum Verständniss der Urkunden oder die letzteren ersterer gewisser- 
massen als Codex probat ionum angehängt  sind.

D a jeder Band ein in sich abgeschlossenes Ganze bildet, der­
gestalt , dass der erste die Zeit  vor der Union, der zweite Schweden 
unter den Unionskönigen, der drit te die Losreissung Schwedens 
von Dänem ark  zum Vorwur f hat  (der Ver fasser  dat ir t  nämlich die 
eigent l iche Auflösung der Union von 1448: 3, S. 1 ff.), so empfiehlt  
es sich, dieselben einzeln zu betrachten.

D er er st e Ban d , die Jah re 1314— 1397 umfassend, beschäft igt  
sich ausschl iessl ich mit  den Beziehungen Schwedens zu M eklenburg, 
welche zur Thronbesteigung Albrechts führten und mit  der Kal -  
marischen Union endeten. Ganz dem entsprechend, entstammen 
von den 86 mitgetheilten Documenten 72 dem Schweriner, 12 weitere 
Schwedischen und nur je eines dem Kopenhagener und dem 
Kön igsberger  Archive. D ie eigent l ich hansischen Fundörter sind 
hier ganz bei Seite gelassen, und im Vergleiche mit den seitdem 
erschienenen 2 Bänden H anserecesse wird m an daher manches 
W erthvolle bei Styffe vermissen. Viel leicht  erk lär t  sich dies durch 
die Annahm e, dass Styffe die hansestädt ischen Archive durch den
2. Band der urkundlichen Geschichte für erschöpft  hielt , und 
sich daher darauf beschränkte, das M ater ial  für die das ganze 
Jahrhunder t  fast  anhaltende engere Verbindung Schwedens mit  
M eklenburg möglichst  vol lständig zu sammeln. D ie sehr dankens- 
werthe Ein lei t ung giebt  uns an der H and der mitgetheilten U r ­
kunden und unter der H eranziehung des sämmtlichen anderwärts 
gedruckten M ater ials eine vorzügliche Uebersicht  über die Ge­
schichte Schwedens im 14. Jahrhundert , berührt  die hansischen V er ­
hältnisse jedoch nur so weit , als sie nicht*zu umgehen waren, so 
nament l ich in den Jahren 1360— 70 und zur Zeit  des Unterganges 
der H errschaft  Albrechts. W ird der hansische H istoriker in dieser 
H insicht  aus den Styffe’schen Bei t rägen seit  dem Erscheinen der 
beiden . Bände H anserecesse keinen grossen ' Gewinn mehr ziehen



können, so bietet  doch der Band in anderer Richtung noch des 
Werthvollen genug. Ein  grösser Thei l  der Urkunden berichtet  
über innere Zustände Schwedens und ist  in der Einlei tung (vor­
züglich S. X CV  ff.) t reffl ich bearbeitet . Besonders die grössten- 
theils im W ort laute mitgetheilte Computacio domini Ravonis de 
Barnekow super advocacia Nicopinghe 1365— 67 (Nr. 36) l iefert  in 
ihrem Einnahmethei le sowohl für die Steuer- und Abgabenverhält ­
nisse, wie für die agrar ischen Zustände Schwedens schätzenswerthes, 
vom H erausgeber in der Einlei tung gebührend gewürdigtes M a­
terial. Nicht  weniger bieten die einzelnen Ausgabeposten eine 
Reihe von D aten zur Geschichte der Preise der verschiedenen 
Lebensmit tel, daneben aber auch andere historische Angaben, die 
allein den Abdruck recht fert igen würden. Beispielsweise heben wir 
hervor, dass der Vogt  mit  seinen Leuten 1365 in der Schlacht  
gegen Kön ig M agnus Pferde im W erthe von 144 M ark verlor 
(S. 105).

Bei  W eitem ergiebiger für die hansische Geschichte ist der 
zw ei t e Ban d , welcher bis zum Tode des Königs Christoffer 
reicht (1395— 1448). Die reiche Beisteuer, welche, nächst Kopen ­
hagen, die H ansestädte Lübeck, Danzig, Königsberg, W ismar u. s. w. 
diesem Bande l iefern, sind dafür der entsprechende Ausdruck. Auch 
das Brit ish M useum bot dem H erausgeber einen anziehenden Be­
richt (Nr. 41) über die Thronfolgeordnung in den drei nordischen 
Reichen, unter D ar legung der Ar t  und W eise, in welcher sie unter 
einem H errscher vereinigt  worden wären. Er  rührt  vermuthlich 
von einem nach Dänemark gesendeten englischen Unterhändler 
her. D as H auptaugenm erk ist  aber in diesem Bande auf die Be­
ziehungen Schwedens zu den H ansestädten und dem H ochmeister 
von Preussen gerichtet . Ein  eigener Abschnit t  der Einlei tung 
(S. I V  ff.) ist  der Besetzung Stockholms durch die H ansestädte 
1395— 98 gewidmet , ein anderer dem Seeräuberwesen der Vi tal ien- 
brüder. Ebenso werden der Streit  um Gothland, der Kr ieg Er ichs 
gegen H olstein und die mit  letzterem schliesslich verbündeten 
wendischen St äd t e, Er ichs Entsetzung und Christoffers Thron ­
besteigung,. au f  Grundlage der mitgetheilten grösstentheils rein 
hansischen Documente anschaulich geschi ldert ; auch hat  der Ver ­
fasser die bereits vorhandene, nament l ich deutsche, Lit teratur in 
umfassender W eise herangezogen. Daneben werden jedoch die

13*
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inneren Verhältnisse Schwedens keineswegs aus dem Auge ge­
lassen. W ir heben besonders den Abschnit t  (S. L X  ff.) her­
vor, welcher der Aufhebung der Steuerfreiheit  der jenigen so­
genannten Schatzgüter gewidmet  ist , welche in den W irren des 
14. Jahrhunderts der Krone ent fremdet und in meist  adl ige H ände 
übergegangen waren. M argarethe zwängte hierdurch den Adel, 
welcher fast  al le M acht  an sich gerissen, wieder in engere Schran­
ken, ohne jedoch, wie der drit te Band es beweist , denselben D auer  
verleihen zu können. Eine Anzahl der abgedruckten Urkunden, 
vorzügl ich Nr. 34 ff., erläutern den H ergang. H insicht l ich der 
Urkundensam mlung dar f Referent , und das gi lt  auch vom 3. Bande, 
die W ahrnehmung nicht unterdrücken, dass doch entweder die be­
nutzten Archive nicht vol lständig erschöpft  sind, oder bei der Aus­
wahl aus seinen Sammlungen der H erausgeber nicht ganz richt ig 
zu W erke gegangen ist . D er Br ief  des schwedischen Reichsraths 
an Danzig vom 19. M ärz 1435, welcher dem hier mitgetheilten 
Schreiben desselben an den H ochmeister vom 31. M ärz (Nr. 105) 
vorausgeht , durfte zum M indesten nicht unerwähnt bleiben, zumal 
da ein drit ter Br ief  an die wendischen Städte zu Nr. 105 wenig­
stens angeführt  ist. Jedenfal ls aber hätten die Antwort  des H och ­
meisters au f diesen Br ief  vom 14. Ju l i  (Königsberger Staatsarchiv, 
M issive) und das nochmalige Schreiben des Reichsraths an Lübeck  
vom 5. Jun i  mitgetheilt  werden müssen. D iese Beispiele, absicht ­
l ich aus dem Zeit raum von wenigen M onaten gewählt , werden ge­
nügen, könnten aber leicht  aus anderen Jahren um weitere ver­
m ehrt  werden. Ist  Ref. hinsicht lich dieser Schreiben der Ueber- 
zeugung, dass sie dem H erausgeber seiner Zeit  in den betreffenden 
Archiven entgangen sind, so kann er  es nur als eine ungerecht ­
fer t igte W il lkür bezeichnen, wenn zu Anfang dieses Bandes Aus­
züge aus einigen Recessen preussischer Städtetage (1395 Ju l i  —  Aug.r 
N r. 1 u. 2) m itgetheilt  werden, während sämmtliche andere Re- 
cesse, in welchen schwedische Verhältnisse doch noch öfter zur 
Sprache kommen, unberücksicht igt  bleiben. Dasselbe gi l t  von dem
3. Ban d e, in welchem der Recess von 1469 Oct . 16 Lübeck  
(Nr. 125) abgedruckt  ist , der diesem voraufgehende Kopenhagener 
von Aug. 24 aber , und ebenso die Recesse von H alm stadt  1450 
M ai  14, Kopenhagen 1447 Jun i  24 u. a. mindestens eine ähnliche 
Behandlung verdient  hät ten. Die Art  und W eise, wie bei jenem
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Recesse von 1469 Oct. 16 die Rostocker H andschrift  zur  Ver ­
gleichung herangezogen ist , kann Ref. durchaus nicht bi l l igen. 
Aus dem Abdrucke ersieht man gar  nicht , dass die Rostocker 
Handschrift  nur ganz lückenhaft  erhalten ist, sondern wundert sich 
vielmehr, weshalb der H erausgeber sie, als die anscheinend bessere 
und reichhalt igere, nicht dem Abdruck zu Grunde gelegt  hat. 
Dazu hat der H erausgeber auch ihre Zusätze nur mit Auswahl 
aufgenommen.

Im Uebr igen passt  im Allgemeinen au f  den d r i t t en  Ban d  
(1448— 70) das vom zweiten Gesagte. Es überwiegt  das han­
sische Elem ent  und mehr als zwei Dri t theile der abgedruckten U r ­
kunden verdankt  der H erausgeber Lübeck , Danzig und Kön igs­
berg. D ie dem Bande vorangestel l te Einleitung, an Um fang dem 
urkundlichen Thei le fast  gleich, verwerthet  in lebendiger, Jah r  für 
Jahr  den Ereign issen folgender Darstel lung den mitgetheilten Stoff 
und erweitert  sich hier in fast  noch höherem Grade, als in den 
vorhergehenden Bänden, zu einer eigent l ichen und gründlichen 
Geschichte Schwedens. Ungem ein sorgsam  sind die Beziehungen 
der H anse zu Dänem ark und Schweden während der langwierigen 
und wechselvollen Käm pfe Kar l  Knutsson’s und Christ ian I . dar­
gelegt , und, wird man im Einzelnen viel leicht  mit  dem Verfasser 
rechten m üssen, so verdient  doch der umsicht ige Fleiss desselben 
und die umfassende Zuratheziehung al les bereits vorhandenen M a­
terials al le Anerkennung. Sehr dankenswerth ist  die am Schlüsse 
folgende Zusammenstel lung der schwedischen Geschlechter, welche 
in den Käm pfen gegen Christ ian die Gelegenheit  fanden, sich ihre 
frühere einflussreiche M achtstel lung zurückzugewinnen. Die Namhaft ­
machung der in der schwedischen Geschichte des 15. Jahrhunderts 
am meisten hervorragenden M änner und die Dar legung ihrer 
Famil ienverhältnisse zu und unter einander bietet dem ausser- 
schwedischen H istoriker eine bequeme Gelegenheit , in das t iefere 
Verständniss dieser D inge einzudringen. Zudem ist  hier wie in der 
ganzen Ein lei tung in noch höherem M aasse, als in den ersten 
beiden Bänden, ein umfangreiches ungedrucktes, meist  schwedischen 
Archiven angehöriges M aterial benutzt worden.

Können wir uns zum Schluss nicht mit  der in den 3 Bänden 
beobachteten Auswahl des Stoffes einverstanden erklären, sondern 
meinen vielmehr, dass einiges M itgethei lte hätte weggelassen, manches
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W eggelassene hätte m itgetheilt  werden sollen, so sind wir doch für 
das Gebotene dem H erausgeber zu vollem Danke verpflichtet . Schon 
die Ein lei t ungen haben an und für sich einen hohen W erth und 
werden von dem wissenschaft l ichen Bet rachter dieser Zeiten auch 
nach dem Erscheinen des schwedischenDiplomatar ium eine eingehende 
Berücksich t igung beanspruchen. D ie Abdrücke endlich kann Refe­
ren t , der einen grossen Thei l  derselben nochmals mit den Origi­
nalen vergl ichen hat , hinsicht lich der Correctheit  im Al lgemeinen 
nur loben. Einzelne kleine Versehen werden zum Thei l  au f Druck ­
fehler zurückzuführen sein *), theilweise au f  eine nicht völ l ige Be­
herrschung des Niederdeutschen, worauf auch die vielfachen Frage- 
und Ausrufungszeichen hinter dem H erausgeber unverständlichen 
W örtern 2) schliessen lassen; reine Lesefeh ler  finden sich dagegen 
selten. D ie M ethode des H erausgebers geht  dahin, die Schreib­
weise des O riginals nur hinsicht lich der grossen Buchstaben und 
der Interpunct ion zu modernisiren, sonst Al les unverändert  zu lassen. 
Bet reff  der letzteren ist  dies jedoch nicht immer consequent  durch­
geführ t  3). D ie beiden am Schluss des ersten und drit ten (für 
Bd. 2 und 3) Bandes befindlichen Orts- und Personenregister sind 
sorgfäl t ig ausgearbei tet .

x) 2 , S. 316  Z. 4 v . Ti. 1. w erd en  st . u er d en ; Z. 2 v . u. 1. w et t en  st . 
n et t en  u . s. w .

2) z. B . 2 , S. 254 busen  (f. bu t en ) ; S. 3x7 aen i cl i ; 3, S. 66 ; 30  t este 
gh er st en ; S. 215  vo r m alad ied e; S. 228 al se d al l i n ge u. a.

3) D i e W egl assu n g d er  A d r essen  i n  3 ,  N r . 128  u. 129  i st  w oh l  ein 
u n ab si ch t l i ch es V er seh en .



URKUNDENBUCH DER STADT LÜBECK.
H E R A U SG E G E B E N  V O N  D EM  V E R E I N E  F Ü R  L Ü B E C K I SC H E  

G E SC H I C H T E U N D  A L T E R T H U M SK U N D E .

VIERTER THEIL. LÜBECK 1873.
VON

W I LH ELM  M A N TELS.

Auf die Bedeutung des Urkundenbuchs der Stadt  Lübeck  für 
die Geschichte der H anse und Norddeutschlands überhaupt und 
auf den bleibenden W erth, welchen diese Sammlung auch neben 
den grösseren vom hansischen Geschichtsverein beabsicht igten 
Publicat ionen behalten wird, ist  schon im vorigen Jah rgange dieser 
Blät ter, S. 168 ff., hingewiesen worden.

Um  so erfreulicher ist  es, dass die H erausgabe desselben 
jetzt  rasch fortschreitet . Im  Jah re 1870 war die erste Lieferung 
des vierten Thei les erschienen, im December 1872 ist  der ganze 
928 Seiten in gross Quart  umfassende Band, mit  Einschluss der 
fast  100 Seiten bet ragenden Register , abgeschlossen und somit  die 
umfangreiche Arbeit  in kaum drei Jahren vollendet worden. Der 
Druck des fünften Bandes, welcher die Urkunden von 1401 bis 1420 
aufnehmen soll, wird noch im Lau fe des Jahres 1874 beginnen.

Diese Beschleunigung der Arbei t  wird zunächst der gemein­
samen pecuniären Unterstützung der H erausgabe durch den hohen 
Senat  und die vaterstädt ische Gesel lschaft  Lübecks verdankt . D er 
Erstere hat  zugleich seinen Archivar von den ihm bisher obl iegen­
den Secretariatspfl ichten befrei t  und es dadurch ermöglicht , dass 
die Bearbei tung des Urkundenbuchs ausschliesslich in die H ände 
des M annes gelegt  werden konnte, der durch amt liche Stel lung 
und langjähr ige Beschäft igung mit der heimischen Geschichte vor­
züglich dazu berufen war. M it  dem grössten Ei fer  hat  H er r  Staats­



—  200 —

archivar W ehrmann sich dieser Aufgabe unterzogen, und bei seiner 
bis jetzt , Got t  Lob , ungeschwächten Rüst igkei t  ist  zu erwarten, 
dass er noch eine Reihe stat t l icher Bände wird zum Druck  be­
fördern können.

D er  vorl iegende Band enthält die Jah re 1371 bis 1400. V or ­
au f  gehen N acht räge aus früherer Zeit , 141 Nummern. Darunter 
sind sehr interessante Stücke, theils ganz neuen Inhalts, theils Er ­
gänzungen zu früher Gedrucktem. So betreffen Nr. 45 bis 49 die 
gemeinsame Unternehmung Lübecks und der Städte M eklenburgs 
gegen  Dutzow, Dömitz und andere Raubschlösser. D a die be­
sonders inst ruct iven Kriegskostenrechnungen hier ihren Platz fan ­
den, konnte in den H anserecessen darauf verwiesen werden. Nr. 32 
br ingt  zu den schon veröffent lichten Verzeichnissen wendischer 
Städte über Beraubungen durch die Vasal len der H olsteiner im 
Jah r  1342 das bisher fehlende achte, die Klageschr i ft  der Stadt  
H am burg. Durch Nr. 37 wird die Bedeutung dreier Er lasse klar, 
welche, im zweiten Bande abgedruckt , zu Gunsten Lübecks Exem ­
t ionen von päpst l ichen Breven enthalten. M an erfährt  nun erst  
den Zusammenhang. D ie Klöster  Neumünster und Segeberg hatten 
sich wegen angebl icher Uebergr i ffe des lübischen Vogt s au f Sege­
berg beschwerend an die Curie gewandt. Der Rath  par ir te den 
St reich, indem er durch seinen Procurator am päpst l ichen H ofe 
sich Caut ionen, das Stück zu einem Goldgulden, beschaffen l iess. 
Andere N acht räge haben locale und topographische Bedeutung, 
z. B. ist  Nr. 60 wicht ig für die Geschichte des lübischen Land ­
wehrgrabens und des anstossenden Terr i tor ium s, zugleich für die 
Entstehung des Namens Stockelsdorf, indem hier ein gänzlich ver­
schol lener Stocsee vorkommt. Von sprachlichem Interesse ist Nr. 58, 
eine Verwendung des H erzogs Johann von M eldenburg für einen 
Gefangenen, H erman Nykarver, hochdeutsch geschrieben. Nr. 132, 
gleichfal ls hochdeutsch, veranschaulicht  die Naivetät  mit telalter l icher 
Verkehrs Verhältnisse. Ein  weiland lübischer Schuhmacher, jetzt  
Schuhmeister des deutschen Ordens zu Elb ing, wendet sich bit t ­
weise an Lübecks Bürgerm eister, der ihm vom Rit ter von Vieregge, 
in Diensten des Kön igs Albrecht  von Schweden, Bezahlung rück ­
ständiger Schulden für Schuhzeug erwirken soll. Aehnlicher Art  
ist  das folgende. Schreiben, Nr. 133, in welchem der adel ige Vogt  
von Calm ar gegen die Anschuldigung eines Lübeckers protest irt ,
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dass er diesem in seiner Zahlung nicht gerecht  geworden sei. Ein 
Bild des unruhigen Treibens, welches die dänischen Kr iegsjahre 
hervorriefen, gewährt  Nr. 141. Ein  märkischer Knappe, Johann 
Quitzow, sühnt sich mit Lübeck  über zwei Ker le, Für  und Knoke, 
welche er weiland in einer Fehde mit H erzog Barnim von Pom ­
mern gefangen hat te, und die dann später von den Lübeckern 
wieder in der Fehde mit den Buchwalds weitab von Pommern, in 
H immelsdorf west lich von Travem ünde, ergriffen waren.

Aus den 30 letzten Jahren des vierzehnten Jahrhunderts l iefert  
der Band 60g Nummern. D ie Zahl wächst  au f  fast  800, wenn 
man die gelegent l ich unter einer Nummer zusammengefassten In ­
script ionen, manche in den Anmerkungen abgedruckte Stücke und 
die, als im Ganzen gleichlautend, nur regestenart ig angeführten 
Urkunden (mehrere Bestät igungen und nament lich Cert ifikate, U r ­
fehden und Soldquit tungen) einzeln hinzurechnet. Nur ein ganz 
ger inger Thei l  derselben ist  gedruckten W erken oder nicht lübischen 
Archiven entnommen, al les Uebrige stammt aus den heimischen 
Archiven. Zu diesen kann man wohl auch die Archive der be­
nachbarten Güt er  Trenthorst  und Schenkenberg rechnen. Eine 
Anzahl aus ihnen genommener Urkunden giebt , zusammengestellt  
mit  den Befunden der Trese und des Archivs zu H annover, ein 
sehr vol lständiges Bi ld der recht lichen Verhältnisse, unter denen 
die sog. lübischen Güter im Lauenburgischen erworben wurden.

Ei n e für die sieben ersten Jah re dieses Zeit raums ergiebige 
Quelle, der sog. Br ief-Copiar ius, versiegt  leider im Jahre 1376 —  
nur ein  späteres Schreiben vom 21. December 1387 (Nr. 494) findet 
sich in demselben — , und es ist überal l  sehr zu bedauern, dass 
Lübeck, bei seiner umfangreichen Correspondenz, diese Einrichtung 
der M issivebücher, aus welchen z. B. in Danzig so schätzbares 
M aterial für die hansische Geschichte geschöpft  wird, wie es 
scheint, später nicht erneuert  hat.

D agegen trit t  schon in diesem Bande die grosse Bedeutung 
der Niederstadtbücher für die Geschichte im weitesten Um fange 
hervor. So einfach diese Rechts- und Geldgeschäftsvermerke sind, 
so überraschende Aufschlüsse oder Combinat ionen gewähren sie oft . 
Es ward S. 119 dieses Jahrganges schon Nr. 287 angeführt , laut  
welcher ein D iener Kar ls I V . in Lübeck  100 Ducaten aufnimmt, 
welche durch Anweisung auf Venedig gedeckt  werden. Ein  ähn­



l iches Beispiel bietet Nr. 669: Lübecker Kaufleu te zahlen für 
k rakauer Rechnung Geld an Bevollmächt igte des H erzogs Gerhard 
von Schleswig.

D er grosse Einfluss, den die Stadt  nach al len Seiten hin durch 
ihre Geldm it tel gewinnt , wird in langen Verzeichnissen von An ­
leihen fürst l icher und adel iger H erren dargelegt  (Nr. 214, 245). 
Noch l ieber sicherte man das Geld in Grund und Boden. Es 
giebt  kaum  ein D or f im weitesten Um kreise der Stadt , aus welchem 
nicht Lübecker  Renten beziehen. Die Inscript ionen und Vert räge 
darüber erläutern die ältere Topographie nament l ich Holsteins, 
dessen Urkundenarmuth in dieser H insicht  oft  recht  empfind­
l ich ist.

Noch grössere Gelder werden in Zöl len, in ganzen Vogteien 
und H errschaften angelegt . D er Art ikel  Verpfändung, welchen der 
H erausgeber in das Sachregister aufgenommen hat , beschränkt 
sich au f den drit ten Band. Er  kann aus dem vorl iegenden sehr 
ansehnlich vermehrt  werden. D a finden wir den sachsen-lauen- 
burgischen Zol l  zu Essl ingen (jetzt  Zol lenspieker, vgl. S. 580 Anm.) 
durch den H erzog an seinen Amtmann Fr iedr ich von W anzen­
berg und durch diesen an seine Brüder Diet rich und Johann, 
lübischen Rathsschreiber, und andere lübische Bürger  verpfändet 
(Nr. 528, 350). Vom Zoll au f Schonen erwirbt  derselbe Herzog, 
Er ich der Jüngere, in gleicher W eise ein Sechstel und vergiebt  es 
durch seine Amt leute, Rit ter Fr iedr ich von H idzacker und Friedrich 
von W anzenberg, an Lübecker (Nr. 331, 332). 1375 verpfändet
Gr af  Adol f von H olstein Land Stormarn, Schloss Tr i t t au und Stadt 
Oldesloe an Lübeck, welches schon den Zol l  an letzterer Stät te in 
Besitz hatte (Nr. 257, 318, 345; vgl. Bd. 3,' Nr. 592). 1397 über­
lassen die H erzoge Bernhard und H einrich von Braunschweig- 
Lüneburg au f  10 Jah re an Lübeck  und H am burg, Lüneburg und 
H annover für 19,200 M ark Schloss und Stadt  H arburg und Ble- 
kede, so wie Schloss Lüdershausen mit  al lem  amtlichen und ge­
richt lichen Zubehör (Nr. 661). Die letztgedachte Verpfändung be­
siegelt  zugleich eine Sühne mit  den H erzögen (Nr. 660). Diese 
hatten sich über Gewalt thaten der Lübecker beim H erzog Er ich be­
schwert, welche u. a. auch vom lauenburgischen Schlosse Weningen 
aus (jetzt zu H annover gehörig, Am t  Neuhaus, n i ch t  Dömitz, wie 
S. 848 steht) verübt  seien (Nr. 658). D ie Lübecker  recht fert igen
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sich dadurch, dass sie dar legen (Nr.- 659), sie hätten dies, schon 
1291 zerstörte, Grenzschloss (Bd. 1, Nr. 572) mit  Genehm igung des 
Landesherrn (Nr. 529) besetzt  au f  die Kunde, dass von dort  ver- 
festete Leute über ihre Landwehr gebrochen seien. W ente de 
lantwere also vorbrevet  i s: we dar over br ik t , den moghe wi vor- 
volghen in sin hogheste; und: hertoghe Er ik  konde dat nicht vor- 
moghen, dat  desse vorscrevene undat  van deme slote nicht en 
scheghe (vgl. auch Nr. 645).

Die Verpfändung war also nicht ein blosses Geldgeschäft , sie 
ist im Interesse des Landfr iedens geschehen, dessen H ut  Lübeck  
vom Reich seit  1374 überwiesen war  (Nr. 222). Im  Besitz der 
Pfandschaft  M öllns, Bergedorfs u. a. Terr i tor ien gebot  Lübeck  fast  
al lein über Lauenburg. Jetzt  reichte es sich mit  H am burg, Lüne­
burg und H annover die H ände, um auch jenseit  der Elbe die so 
unentbehrl iche Ordnung au f  der Landst rasse zu erhalten.

In Sachen des Landfr iedens entwickelt  Lübeck  überhaupt eine 
grosse Thät igkei t . Dam it  hängen die Entscheidungen al ler m ög­
l ichen H ändel , die häufigen Compromisse zusammen, so im lüne- 
burger Erbfolgest rei t  (Nr. 149, 189, 193, 263, 334). Solche Ver ­
anlassung hat  auch wohl N r  405: Zusicherung t reuer Bewahrung 
des Schlosses Schwabstedt  und des Stifts Schleswig an Bischof 
Johann, denn wie käm e das Document  sonst ins lübecker Archiv? 
D ass die Fr iedensanforderungen an die Stadt  mitunter gerade von 
den gelegent l ichen Fr iedensbrechern sehr hoch gespannt  wurden, 
erläutert  N r. 246: Schreiben an Joachim  Gans zu Put litz, der Be­
schwerde führte, dass sein Vater  au f der W egreise von Lübeck  ge­
fangen sei : nec nost ra interest quoslibet  homines civi tatem nostram 
exeuntes a suis imminent ibus periculis preservare.

In  der eigenthümlichen W eise des M it telalters spielen in die 
öffent lichen Verhältnisse immer Privatbeziehungen hinein. In  N r. 340 
versetzt  Er ich  von Lauenburg für 150 M ark die Krone der H er ­
zogin an den Lübecker Simon Schwarzkopf. Durch Nr. 344 wird nach 
Kön ig W aldemars Tode Frauenschm uck und die ihm vom Papst  
geschenkte goldene Rose (Dahlmann, Geschichte von Dännemark 
2, S. 23) eingelöst . In der Ueberschri ft  ist zu verbessern: Jacob 
Pleskow , und: dem verstorbenen Kön ige von D. Dass auch der 
Frauenschm uck von W aldemar versetzt  ward, leidet  keinen Zweifel. 
Schon früher (Nr. 167) hatte er demselben Jacob Pleskow Siegel,
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Pelzwerk und Kelch  hinterlassen (Nr. 167), gewiss für Geld, dessen 
der Kön ig zur Flucht  ins Ausland bedurfte, während der Bürger ­
meister, der ihm dazu verhalf, sein Reich besetzen liess.

Es schien mir nicht unangemessen, den reichen Inhalt  dieses 
Bandes an solchen Einzelbeispielen, welche sich zum Thei l  dem 
ersten al lgemeinen Ueberbl ick entziehen, zu erörtern. Die grossen 
Actenstücke, nament l ich hansische, machen sich von selbst be- 
merklich. Sie würden in viel beträcht l icherer Zahl auft reten, wenn 
nicht für die eigent lich hansischen Publicat ionen manches zurück­
gestel l t  wäre. W ie viel trotzdem Platz gefunden hat, ergiebt  eine 
Vergleichung dessen, was bis 1387 aus unserm Bande ganz oder 
durch Verweisung in die H anserecesse aufgenommen ward. Ausser- 
dem enthält  derselbe, neben viel Einzelnem , die französisch- 
flandrischen Pr ivi legien von 1392, den Freibr ief  Albrechts von H ol ­
land 1389, die grossen Vert räge nach Frei lassung des Schweden­
königs Albrecht  1395, Vert räge in Bet reff des Strandrechts mit  
Ditmarschen 1384, mit  Ost fr iesland 1390 und in Folge der Fr iedens­
störungen durch die Vi tal ienbrüder 1398 — 1400.

Unter den letztgenannten Urkunden befinden sich mehrere, 
welche durch ihre Siegel -Interesse erregen. Vor  al len Nr. 630: 
Verbürgung der H erzöge, des Adels und der Städte M eklenburgs 
für den zwischen Albrecht  von Schweden und M argarethe von 
Dänem ark geschlossenen Vert rag. Von den 97 angehängten Sie­
geln fehlt  nur eins. Von gleichem W erthe sind Nr. 675— 677 mit 
29, 16 und 18 fast  sämmtlich erhaltenen dänischen, Nr. 699 mit  
ursprünglich 32 friesischen Siegeln, von welchen die H älfte noch 
im guten Stande ist.

Ueberhaupt  l iefern besonders die zahlreichen Urfehden und 
Soldquit tungen dieses Bandes eine grosse Anzahl durch H errn 
M aler M ilde sorglich beschriebener Siegel. M it  Recht  hat der 
H erausgeber auch diesem Zweige der D iplomat ik seine Sorgfal t  
zugewandt und durch ein eigenes (viertes) Register  der Siegel ­
beschreibungen die Benutzer des Urkundenbuchs zu D ank ver­
pflichtet.

D ie voraufgehenden drei Register  zeugen gleichfal ls von der 
auf die H erausgabe gewandten sorglichen M ühe. D as geogra­
phische und Personenregister sind, wie im drit ten Bande, ein­
gerichtet , aber mit der Verbesserung, dass die willkürlich ab­
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weichende Ci t irungsweise des geographischen Registers (Band 3) 
vermieden ward. D as W ort- und Sachregister vom vierten Bande 
schliesst das des drit ten nochmals mit  ein, da sich in den drit ten 
Band eine M enge Druckfehler unter die Citate eingeschlichen hatten.

Nament l ich das letzte Register  ist  eine grosse Erleichterung 
für die Benutzung, und Ref. er laubt  sich dem H errn Verfasser zu 
empfehlen, nur immer noch mehr in demselben aufzuspeichern. 
So hat im gegenwärt igen Bande Nr. 420 mit  der Anmerkung auf 
S. 464, welche voll charakterist ischer Ausdrücke ist , keine Berück ­
sicht igung gefunden. Zum Art ikel  Stecknitzkanal gehören Nr. 398 
und 595. Von dem Art ikel  Verpfändung war vorher schon die 
Rede. Zum Art ikel  Zoll in O ldesloe, Zol l  in Schonen, gehören 
die oben S. 202 angeführten Urkunden. Bei läufig bemerkt , sollte 
nicht S. 118 1. Z. inennibus st. inermibus zu lesen sein? Auch 
das als Var iante angeführte in crinibus scheint nicht anders zu 
deuten. W ir hät ten dann für das W ort register einzufügen inennis 
=  minderjährig.

Zum geographischen Register  mögen folgende Zusätze bezeu­
gen, dass Ref. es näher angesehen hat. S. 834 fehlt  Brandenbaum, 
to dem bom e, ad arborem, H of  bei Lübeck , Nr. 217, 330. Den 
lübeckischen Gebäuden ist  das H aus der Kar thäuser in der Dank- 
wardsgrube (Nr. 681) beizufügen. Von W eningen war schon die 
Rede. Zur Erk lärung von W ermersmole gehört : unweit  des Schlosses 
Segeberg, sonst  W enemersmole genannt . Vgl . Bd. 2, Nr. 742— 746,3, 
Nr. 97 und H olstein. Topographie 2, S. 449.

Dem Personenregister endlich wünschte Ret ., bei Anerkennung 
des eingehaltenen Grundpr incips, noch mehr gegensei t ige Ver- 
weisungen und Aufstel lungen von H aupt rubriken, um theils die 
vorkommenden Personen leichter ident ificiren, theils die verschiede­
nen Kategorien möglichst  rasch zusammenfinden zu können. Bei ­
spielsweise fehlen: Schleswig, Bischöfe, H erzoge; Lübeck, Bischöfe. 
Auch die Kaiser  und Päpste müssten an einer Stel le mit den 
Namen kurz aufgeführt  sich finden. In  Bezug auf Ident i tät  be­
merke ich, dass Eberhard At tendorn (S. 859) und Decan Erhard 
(S. 860) zusammengehören; dass Conrad von Geisenheim und 
Johann von Ghysenheim als Brüder unter Gisenheim nochmals 
aufzuführen waren, dass H einrich Korner  (soll heissen: Korsner) 
und H . Kürschner dieselben sind. Nr. 472 (S. 890) ist  von U rban V I .
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ausgestell t . Ausgelassen sind W enceslaus de Olomucz (so statt 
Olonincz) S. 654, und Ulrich, sächsischer Notar, S. 15 Anm. 1.

D er H er r  Ver fasser  wird in derart igen Ausstel lungen nur ein 
Zeugniss des Interesses an der uns so oft  zusammenführenden 
verwandten Arbeit  erblicken. Hoffent l ich giebt  er bald Gelegen­
heit , in diesen Blät tern den fünften Band zu besprechen.



MEKLENBURGISCHES URKUNDENBUCH.
HERAUSGEGEBEN

VO N  D EM  V EREI N  FÜ R M EK L EN BU RGI SCH E GESCH I CH T E 
UN D  A LT ERT H U M SK U N D E.
BAND 8, 1329-36- SCHWERIN 1873.

VON

* K A RL  KO PPM AN N .

W ieder l iegt  ein neuer Band des meklenburgischen Urkunden­
buches vor uns, ein neuer Beweis von der unermüdlichen Thät igkei t  
der H erausgeber, eine neue Probe ihrer anerkannt  vort reffl ichen 
Arbeitsweise!

In  die Jahre, denen dieser Band gewidmet  ist, fal len die An ­
fänge A l b r ech t s I I ., der dem 1329 Jan . 21 gestorbenen Vater  
(Nr. 5023) gefolgt  ist  und für den zunächst eine Vormundschaft  
die Regierung führt1).

In  D än em ar k  war Kön ig Christoph 1326 geflohen, sein Sohn 
Er ich  in der Gefangenschaft  der dänischen Grossen zurückgeblieben, 
und für den unmündigen W aldemar, den die Dänen zum H errscher 
erwählt  hat ten, regierte Gr af  Gerhard der Grosse „ al s Vormund 
des Reiches D änem ark “ . H einrich von M eklenburg hat te zwar, 
damals mit  Christoph verbündet , 1326 seinen Fr ieden mit  Gerhard 
gem ach t 2) und war 1328 (vor Febr . 21) zu Lübeck mit  Gerhard, 
Gr af  Johann von H olstein und mehreren anderen Fürsten zu einem

1) N r . 5039, 5145, 5413*  V g l . L i sch , U eb er  d ie V or m u n d sch af t  und 
den Regi er u n gsan t r i t t  des Fü r st en  A l b r ech t  I I . von  M ek l en b u r g: Jah r ­
bü ch er  d. V er ei n s f . m ek l . Gesch . 7, S. I — 51. D as Si egel  der  V or m u n d ­
sch af t  s. zu N r . 5056 ; das Sek r et  A l b r ech t s zu N r . 5268; sein  gr osses b i s 
.zur Er h eb u n g in  den H er zogsst än d  gefüh r t es Si egel  zu N r . 5676-

2) 1326  M ärz 7 u. 8 w aren  H erzog W ald em ar  un d  G r af  Ger h ar d  i n  
Ren d sb u r g (7, N r . 4704, 5); M ärz 20 sch l i esst  Ch r ist oph  m it  H ei n r i ch  von  
M ek len b u r g un d  den H er r en  Jo h an n  I I  un d  Jo h an n  I I I  von  W er l e zu
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Landfr iedensbündnisse zusammengetreten, der zunächst gegen die­
jenigen verfesteten H olsteiner gerichtet  war (7, Nr. 4902), welche 
Johanns Vogt , Ri t ter  Johann Brokdor f1), erschlagen hatten (Detrnar 
S. 225). Aber unmit telbar nach Abschluss des Brudersdorfer Fr iedens 
(1328 Jun i  7: Jah rgan g 1872) S. 217) steht —  wir wissen nicht wes­
halb —  H einrich von M eklenburg dem Grafen  Johann feindlich 
gegenüber, nimmt die von diesem verfesteten Adlichen bei sich

W or d i n gb o r g ein en  un s un bek an n t en  V er t r ag (7, N r . 4727) ; M rz. 30  ver ­
bün det  si ch  W ald em ar , d. h . G r af  Gerh ard , zu Son d er bu rg au f  A l sen  m it  D r o st  
L au r en t i u s Jo n sso n  un d  M ar sch al l  L u d w i g A lb r ech t sson  gegen  den  K ö n i g  
( H v i t fel d  r , S. 430) ; A p r . 2 sch lägt  G r af  Jo h an n  d ie M an nen  des m i t  
Ch r i st oph  verbü n d et en  H er zogs Er i ch  von  Sach sen -L au en bu r g b ei  Bor ch ar d s-  
d o r f  (D et m ar  S. 220) ; jet zt  k om m t  Ger h ar d  zurück , ei n i gt  si ch  m i t  Jo h an n  
un d  fäl l t  i n  Fü h n en  ei n , E r i ch , den  der  V at er  n ach  K o r sö r  sch i ck t , um  
den  Fei n d en  d ie L an d u n g in  Seelan d  zu w eh ren , ger ät h  in  D or n ebor g in  
d ie Gefan gen sch af t  der  au fst än d isch en  D än en , Ch r ist oph  ver lässt  W or d i n g­
b o r g (D et m ar  S. 2 2 1) ;  M ai  3 sch l i esst  Ch r ist oph  i n  N yk jö b i n g au f  Fal st er  
m i t  H ei n r i ch  von  M ek l en b u r g und den H er r en  von  W er l e neue V er t r äge, 
ein est h ei l s gegen  W ar t i sl aw  von  Pom m ern , an d ern t h ei ls gegen  W ald em ar  
von  Sch l esw i g un d  d ie Gr afen  Gerh ard  und Jo h an n  ger i ch t et , un d  ver ­
p fän d et  ih n en  L aal an d , Fal st er  und M öen  (7, N r . 4725, 26) ; M ai  5 lcassi r t  
er  zu N yk jö b i n g d ie (au f u n gü n st igeren  Bed in gu n gen  beruhen den ) U r ­
k u n d en , d ie ih m  H ein r i ch  von  M ek len bu r g un d  d ie H er r en  von  W er l e 
M är z 20 au sgest el l t  h aben  (7, N r . 4727) ; i n  der  W och e vor  Pf i n gst en  
(M ai  4— 10) f l i eh t  Ch r ist oph  von  N yk jöb in g n ach  Ro st o ck  (D etm ar  S. 221) ; 
M ai  14  w ei l t  er  i n  Ri b n i t z  (7, N r . 4728); M ai  24 beleh n t  er  i n  Bar t h  
W ar t i sl aw  von  Pom m ern  m it  Rü gen  (N r . 4942). — Ju n . 3 so l l en  n ach  dem  
V er t r ag von  M ai  3 H ein r i ch  von  M ek len bu r g un d  d ie H er r en  von  W er l e 
in  W arn em ün de zur  U eb er fah r t  n ach  D än em ark  b er ei t  sein  (7, N r . 4726) : 
Ju n . 2 f in den  w i r  d ie H er ren  von  W er le i n  Gü st row  (7, N r . 4736), 
Ju n . 4 und 5 H ei n r i ch  von  M ek l en b u r g i n  Ro st o ck  (7, N r . 4737— 40) ; es 
fo l gt  der  V er su ch  Ch r ist oph s zur  Rü ck k eh r  n ach  D än em ar k  (D etm ar  S. 222) ; 
Ju n . 22 em pfan gen  H ei n r i ch  von  M ek len bu r g un d  Jo h an n  von  W er l e am  
Grön asu n d  (zw ischen  Fal st er  und M öen) d ie Pfan d h u ld i gu n g der  I n sel  
M öen  (7, N r . 474.1); über  Fal st er s H u ld i gu n g, d ie n ach  7, N r . 4750 eben ­
fal l s gelei st et  sein  m uss, feh l t  d i e bet reffen de U r k u n d e; W or d i n gb o r g, w oh in  
Ch r i st oph  gek om m en , w i r d  von  Gerh k rd  b elager t  (D et m ar  S. 222) ; Ju l . 13 
zu  Bogö (zw ischen  Fal st er  un d  M öen) sch l i esst  H ei n r i ch  von  M ek len b u r g 
Fr i ed en  m i t  Gerh ard  (7, N r . 4750) ; A u g . 6“ zu Ro st o ck  beleh n t  Ch r ist oph  
an  St el l e des A u g . 1 zu St r al su n d  verst orben en  H er zogs W ar t i sl aw  H ein r i ch  
von  M ek len bu r g und die H er r en  von  W er le m it  Rü gen  (7, N r . 4736). 

x) E r  begegn et  uns noch  1327 A p r . 5 : L ü b . U . B . 2, N r . 480.
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auf und zieht sie in seinen Dienst  (7, Nr. 4945, 57, S. 589, Nr. 4975)-
1328 Nov. 16 verbündet  sich gegen ihn Johann und gleichzeit ig auch 
Gerhard zu Ratzeburg mit  Gr af  H einrich von Schwerin (7, Nr. 4993, 
94); schon Dez. 21 aber übert ragen Johann und H einrich von 
M eklenburg zu Lübeck  die Entscheidung ihrer St reit igkeiten 
zwei Schiedsrichtern unter Obmannschaft  H einrichs von Schwerin 
(7, Nr. 5006).

In  der Zwischenzeit  w ar , was diese schnelle Sühne viel leicht  
erklärt , Gr af  Johann , der noch im H erbste Schloss Got torp für 
den abwesenden Gerhard gegen die Dänen vertheidigt  hatte und 
den wir eben auch noch Nov. 16 zu Ratzeburg mit  Gerhard in 
gutem Einvernehmen fanden, Nov. 30 zu Lübeck  mit  dem ver­
t r iebenen Kön ig Christoph, seinem H albbruder von der M ut ter her, 
ein Bi indniss eingegangen, hat te Fehm ern von ihm als erbliches 
Lehen und die Inseln Laalan d  und Falst er  zu Pfandbesitz erhalten 
und ihm dafür mit 100 H elmen zu dienen versprochen (Schl. H olst . 
Lauenb. Urks. 2, S. 171). Christoph, der Nov. 12 der Stadt  Rostock  
eine Schuld seines verstorbenen Bruders Er ich zu bezahlen ver­
sprochen hatte, „sobald er nach der Gnade Got tes in sein Reich 
zurückgekehrt  sein werde“  (7, Nr. 4991), hat te zu der Erreichung 
dieses Ziels einen wesent l ichen Schri t t  vorwärts gethan.

Bei  der Annahme, dass die Aussöhnung Johanns mit  H einrich 
unter der Verm it telung Christophs zu Stande kam , begrei ft  es 
sich, dass das unerwartete Ableben des M eklenburgers störend au f  
die beabsicht igte Unternehmung des Kön igs einwirken musste.
1329 um Jun . 24 aber t rafen al lem Anschein nach die beiden 
St iefbrüder abermals in Lübeck  zusammen. Jun. 25 belehnt  Christoph 
zu Schlutup die Kinder H einrichs von M eklenburg (8, Nr. 5066), 
und Jun. 28, auch wohl noch Jun . 31, finden wir Gr af  Johann in 
Lübeck  (Lüb. U . B. 2, Nr. 508; Schl. H olst . Lauenb. Urks. 2, S. 172). 
Nun, Jul . 15 zu H ansühn, erfolgt  ein Ausgleich zwischen Gerhard 
und Johann, und Gerhard wird für die W iederherstellung Christophs, 
für das Aufgeben des Königthum s W aldem ars, gewonnen (Schl. 
Holst . Lauenb. Urks. 2, S. 174; Detm ar S. 227). D aran schliesst sich 
der von Detm ar und genauer in einem dänischen GeschichtswerkJ)

1) Con t in uat io Ch ron ici  D an orum  et  p raecipue Sialan d iae b ei  L an geb ek  
Scr ip t , rer . D an ic. 6 , S. 523: I t em  r ex Ch r ist oph orus col lect o exer ci t u  
gr an d i , cum  Joh an n e com i t e est  r ever su s, ac pr im o in  L alan d iam  se 

H ansische Gesch ich tsblät t er  I I I . 14
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geschi lderte glückl iche Zug über Laalan d  und Falster , wo Nykjöbing 
belagert  w ird, nach Vordingborg au f  Seeland; hier kommt es zu 
einer für Christoph glückl ichen Schlacht : Sept . 21 urkundet der 
Kön ig wieder in Kopenhagen.

D ie chronologische Reihenfolge dieser für die Geschichte der 
deutsch-dänischen Verhältnisse äusserst  wicht igen Begebenheiten 
habe ich mich festzustellen bemüht , um für  die U rkunde, in 
welcher G r af  Johann 1329 Ju l . 28 uppe Stafsclenorsunde für die 
Rost ocker  urkundet  (s oben S. 156— 58) das richt ige Verständniss 
zu gewinnen.

Als Johann den K am pf für die W iederherstel lung Christophs 
mit  einer Unternehm ung gegen Nyk jöbing zu eröffnen sich an­
sch ick t , lassen die Rostocker sich von ihm das schrift l iche Ver ­
sprechen geben, dass der Kön ig und seine Erbnehm er scolen en hol­
den al le de br ieve unde al le de dink, die ihnen von den früheren 
dänischen Kön igen, und al le de brieve unde al le de dink, die ihnen 
von Christoph selbst  und seinen Erbnehm ern gegeben sind: wie 
nach D etm ars Bericht  (S. 227) Gr af  Gerhard (im Ver t rage zu H an- 
sühn) die Bürgschaft  Johanns gefordert  hat , umme dat  deme 
koninghe neman wol lovede, so suchen die Rostocker , als sich 
eine Aussicht  au f  die Zahlungsfähigkeit  ihres Schuldners eröffnet, 
einen Gewährsm ann dafür  zu er langen, dass derselbe auch zahlungs­
wil l ig sein werde.

Von  hoher al lgemeiner Bedeutung sind ferner die Urkunden, 
welche sich au f  die L an d f r i ed en sb ü n d n i sse des nordöst lichen 
Deutschlands beziehen, durch die gerade jene Jah re der Vormund-

r ecep i t  et  p er  Fal st r i am  t r an sien s cast rum  N yco p i n g feci t  obsider i . 
D ein d e ci r ca W or d i n gb o r gh , bel l u m  feci t , u b i  m u l t i  r u st i ci  per ierun t , 
m i l i t ar i b u s a lon ge sequ en t ibu s sub duce Por se. Sed  accep t i s t reugis, 
dum  p er  Si el an d iam  t r an si t , begegn et  ihm  d er  R i t t er  I n gu ar  H jor t , 
der  ih m  K o p en h agen  zu ü ber l i efern  ver sp r i ch t . G r af  Jo h an n , der  dies 
h ö r t , k om m t  jed och  dem  K ö n i ge zu vor : d ie Sein en  em p fan gen  sub 
r egi o  n om in e das Sch loss und pflanzen  das N esselb lat f . auf. Q uod videns 
rex Cl i r i st op h or u s i n d i gn ab at u r , et  separat us cessi t  a com i t e i n  Ju t i am , et  
i n  Sch an d er b u r g m oram  feci t . . . . V g l . M ich elsen  u. A sm u ssen , A r ch i v  
f . St aat s-  un d  K i r ch en gesch . d. H er zgt h m r . Sch l esw i g, H o l st ei n , Lau en ­
b u r g 2, S. 20 6 ; Sch äfer , D än isch e A n n al en  und Ch r on i k en  von  der  M i t t e 
.des 13. b i s zum  En d e des 15. Jah r h u n d er t s, S. 60 ff.
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Schaft charakterisir t  werden1). —  In  anderer Beziehung interessant 
sind auch das Verzeichniss der Ratzeburger Vassal len und die 
T axe der Kirchen und geist l ichen Lehen dieses Bisthums 
(Nr. 5612, 13).

R o st o c k , das in dieser Zeit  das D or f Kassebohm und Beede 
und Gericht  des Dorfes Barnstor f erw i rbt2), bietet uns auch in 
Bezug auf die H andelsgeschichte einige beachtenswerthe Urkunden: 
ein Bürger  zu W isby quit t irt  den Rath  über 1400 M ark Si lber, 
die dieser ihm schuldig gewesen; Thorn  ersucht, ihm zu den Gütern 
des Komthurs zu Slochow zu verhelfen, die Dibbold H orn im 
Kloster  Doberan verborgen habe, und der H ochmeister Diet rich 
von Altenburg begehrt  Rostocks Fürsprache für einige seiner 
Unterthanen beim Kön ig von Schweden und die Abstel lung eines 
früher nicht gebräuchlichen Zol les für seine Unterthanen 3). —  W i s­
m ar  gelangt  in den Besitz des vor dem M eklenburger Thore be- 
legenen herzoglichen H ofes; 1333 Aug. 9 hat  es Veranlassung, 
durch Dominikaner und Franziskaner sein 1324 Jan . 13 von Christoph 
von D änem ark  erhaltenes Privi legium vidimiren zu lassen4).

Ragt  überhaupt  Rost ock , seiner höheren Bedeutung ent­
sprechend, durch die Zahl seiner eigent l ichen Urkunden hervor, 
so zeichnet sich ihm gegenüber W ismar durch die l iebevol le Be­
handlung aus, die den hier erhaltenen Archival ien zu Thei l  ge­
worden ist. Aus Ro st o ck  führe ich an die W il lkür über den 
Fleischverkauf der Schlachter und W endschlachter5), sowie auch 
einen Gesel lschaftsvert rag (Nr. 5237); aus W i sm ar  sind hervor­
zuheben die Bit te an Lübeck  um einen Rechtsspruch (Nr. 5223), 
sechs W i l lküren0), darunter eine Brauordnung (Nr. 5303) und ein 
Vorsprakenschragen (Nr. 5562), Kämmereirechnungeri der Jahre 
I 329— 3Ö7)> eine Ziegeleirechnung (Nr. 5144), ein Leumundszeugniss

1) 7, N r . 49Q2 ; 8> N r . 5060 (vgl . 5075), 82, 514 5, 88, 5232, 48, 54, 56, 
5351 > 543G 37» 43, 63^ 94, 55°o , 24, 32, 52— 56, 5616 , 5704. V g l . L i sch , 
A l b r ech t  der  Zw ei t e u. d. n orddeu t sch en  L an d f r i ed en , Sch w er i n  u. Ber l i n , 
18 35, u. den  oben  S. 207 A n m . 1 an gefü h r t en  A u fsat z.

2) N r . 50 14 , 15 ; 5229. V g l . auch  N r . 5458, 5546 über  M ar ien eh e.
3) N r . 5547, 519 7, 5668.
4) N r . 5038, 39, 5445 (vgl . Jah r gan g 1872, S. 218) .
5) N r . 516 2 ; vgl . N r . 5132, 519 5.
6) N r . 516 6 , 85, 99, 5303, 5534, 62.
7)  N r . 5059, 514 3, 5244, 5336, 5422, 5521, 5593, 5665.
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(Nr. 5394), ein Testam ent  (N r. 5714)J) und die St iftungsurkunde 
einer Schuh-Spende (Nr. 5647). Fü r  die Stadt  M al ch i n  wird uns 
das leider nur ger inge Bruchstück  eines Stadtbuches (Nr. 5273)» 
geboten.

D ie Kulturgeschichte erhält  auch in diesem Bande manchen 
schätzbaren Bei t rag. Peter Aven wird als Schulmeister und Küster 
zu Bar th  bestät igt  und erhält  die Er laubniss sich zu verheirathen 
(N r. 5421) ; neben dem Schulmeister H inrich Lüneburg erscheint 
in W ism ar der Rathsnotar H inrich van Eim beck in der Stel lung 
eines Scholast ikus (Nr. 5709); das Pat ronatsrecht  über die Schulen 
wird den Rathm annen zu W ismar vom Bischof von Ratzeburg 
(Nr. 5265) und der Stadt  Demmin von H erzog Bugislav von Pom ­
mern zuerkannt  (Nr. 5380). D er  Pächter  der dem H . Geist -H ospital 
zu W ism ar gehörigen W alkm ühle verpfl ichtet  sich, abgesehen vom 
Pach t geld, die M ühle, sicut jus molendini quer i t , in Stande zu 
halten (Nr. 5051); die Vorsteher schliessen über die Benutzung 
derselben einen Vergleich  mit  den W ollenwebern ab (Nr. 5101); 
dem M ül ler  zu Dammhusen wird gegen  eine jähr l iche Geldleistung 
das Erbrech t  an der dort igen M ühle zugestanden (Nr. 5246, vgl. 
5262)2). Thei lnahm e an den guten W erken erhalten' Gr af  H einrich 
von Schwerin und seine Gemahlin El isabeth vom Kloster  Scharne- 
bek (Nr. 5104) und auf den Bericht  der Schweriner Franziskaner 
hin von den M inoriten der Provinz Sachsen (Nr. 5338), ferner eine 
Fr au  Stolte vom Nonnenkloster Zarrent in (Nr. 5473) und das Kloster 
W anzka vom Kloster  H immelpfort  (Nr. 5625); Konversen  nehmen 
au f  die K löst er  Zarrent in (Nr. 5032) und Doberan (Nr. 5570); eine 
Siegesm esse wird in Grei fswald gest i ftet  (Nr. 5270). Juden finden sich 
in fr iedl ichen Verhältnissen zu Rostock  (Nr. 5132), W ismar (Nr. 5521, 
S. 447) und M alchin (Nr. 5273, S. 238); mit einer Verfolgung zu Krakow 
und zu Güst row stehen in Zusammenhang Nr. 5250 und 5378. Für  
den Er forscher  der Zunft - und Gewerbeverhältnisse seien noch notirt  
das Stät tegeld (sort i legium) der Gerber  und Pelzer (Nr. 5635), das 
H er ingshaus (S. 129, 288) und die Schachtschneider zu W ismar 
(S. 596), die H er ingsbrücke und der Loher (Gerber-)-Brook  zu
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3) S. auch  N r . 529 1.
2) U eb er  d ie M üh len  zu R i b n i t z  ( Jah r gan g 1872, S. 219  A n m . l ) "s„  

jet z t  auch  N r . 50 21 u. A n m . dazu, 5139 .
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Rostock (Nr. 5139), der Apotheker Johann von Parkent in in Lübeck  
(Nr. 5045) und die apotheca ant iqua in der platea inst itorum zu 
W ismar (Nr. 5637) u. s. w.

Grossen D ank  verdient  es, wie sich immer mehr herausstellt , 
dass die H erausgeber die M ühe nicht gescheut  haben, aus weit ­
läufigen, inhaltsarmen Prozessakten das W issenswerthe auszuziehen 
für St ralsund ist  au f  diesem W ege bereits eine hübsche Ausbeute 
gewonnen r).

*) 7 , N r - 4800,09 ; 8, N r . 5469 ; 7, N r . 4795, 4947, 50 0 5; 8, N r . 5027, 
5 116 , 5296, 5427, 93.

\



H. RIEMANN, 
GESCHICHTE DER STADT COLBERG.

COLBERG 1873.
VON

K A R L  K O PPM A N N .

D iese Geschichte Kolbergs, deren Ver fasser  uns schon mit 
einer Geschichte der Stadt  Grei fenberg beschenkt  hat , wird den 
Freunden hansischer H istoriographie um so wil lkommener sein, als 
sie ersicht l ich au f tücht igem Quellenstudium und guter Kenntniss 
der einschlägigen Verhältnisse auch in benachbarten und verwandten 
Städten beruht .

D ie Q u el l en , welche dem Er forscher  der Kolbergischen Ver ­
gangenheit  zu Gebote stehen, sind noch immer nicht unbedeutend. 
Fü r  uns haben ausser den „ O r i g i n a l u r k u n d en  des städt ischen 
Archivs, etwa 300 an der Zah l“  ein besonderes Interesse der bis­
her unbekannte K o d ex  d es L ü b i sch en  Rech t s mit  der Jahres­
zahl 1297, der auch eine Reihe Kolbergiächer R at h sw i l l k ü r en  
enthäl t1), und drei früher verloren geglaubte St ad t b ü ch er  von 
1373— H 33; H 33—93 und 1493— 5540. Leider  ist  das älteste 
Stadtbuch, das von 1277— 1373 gin g, bisher nicht wieder aufge­
funden w orden2). Auch sonst ist  M anches durch Verwahrlosung 
untergegangen, für das in Abschri ften und Auszügen späterer 
Sam m ler und Bearbeiter  nur ein kärgl icher Ersatz geboten i st 3).

*) Ged r u ck t  im  Su p p lem en t  N r . 49 (S. 7 1— 80). W ei t er e M i t t h ei ­
l u n gen  aus d ieser  H an d sch r i f t  S. 10 0 — 105.

2) S. (V orw or t ) . S. I I I  un d  S. 70.
3) W as S. 75 al s „ Br u ch st ü ck e al t er  Sen at o r en r egist er  aus den  Jah r en  

138 1 un d  138 3“  b ezei ch n et  un d  im  Su p p lem en t  un t er  N r . S1 abged r u ck t
"ist , sin d  of fen bar  A u szü ge aus K äm m er ei r ech n u n gen . E i n  an d eres Br u ch ­
st ück  v. J.  1399  w i r d  S. 461 er w äh n t .
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H i st o r i o g r ap h i sch e A u f zei ch n u n gen  aus dem M it telalter finden 
sich nur in der Form  von Stadtschreibernot izen1).

Gestützt  au f solche und die al lgemein hansischen Quellen 
schi ldert  der Verfasser im 7. Kapitel  seines Buches Kolbergs V er -  
h äl t n i ss zu r  H an se. Konnten wir diese Stadt  bisher eigent l ich 
erst  im  Jah re 1361 als Gl ied des hansischen Städtebundes nach- 
weisen, so wird jetzt  ihre Thei lnahm e an demselben durch eine mehr­
fach interessante Not iz des Kolberger  Chronisten M art in Rango um 
mehr als ein halbes Jahrhundert  früher sicher gestellt . In  seinem 
vol lständig nur handschrift l ich erhaltenen Zeit register merkwürdiger 
D inge hat  derselbe, leider in arger Entstel lung, den W ort laut  einer 
urkundlichen Aufzeichnung aufbewahrt , nach welcher 1304 am 
Sonnabend nach Pfingsten (M ai 23) zwei genannte Rathm annen in 
Stralsund anwesend waren und mit  Rathssendeboten von Lübeck, 
W ismar, Rostock, (Stralsund,) Grei fswald und Stett in einen M ünzrecess 
vereinbar ten2). Ist  in jener an Recessen armen Zeit  schon jeder 
Nachweis einer sonst unbekannten Versam m lung von Interesse, 
so hat  hier der Gegenstand, über den man verhandelt  und einig 
w ird, noch eine weitere Bedeutung. —  Ferner erwähnen wir die 
Erwerbung einer Vit te von W aldem ar von D änem ark  1372 Sept . 22, 
das Schreiben Greifswalds von 1496 Sept. 14, nach welchem die 
Rathssendeboten Kolbergs au f  den hansischen Tagfahr ten  hebben 
gehadt , geholden unde fredesam beseten unde bruket  de soste 
stede beneden deme ersamen rade to H amburch, to der luchteren 
handt , unde negest  baven den ersamen radt  der stadt  Lu bek e3), 
sowie verschiedene nicht zum Abdruck gelangte Dokumente aus 
dem Rathsarchiv zu Treptow : ein Schreiben der 1407 (M ai  15 zu 
Lübeck) versammelten H ansestädte um Beistand zur Bekäm pfung 
der Vi tal ienbrüder, Kolbergs Urkunde über seine unter M itwirkung 
auch der hansischen Rathssendeboten4) mit H erzog Bogislaw  I X . 
von Stett in und Bischof Siegfr ied von Kam m in geschlossene Sühne 
(1445 M ai  21), und mehrere in den Jah ren  1457— 60 an die Kön ige

*) A n fü h r u n gen  aus den  Jah r en  1469 (S. 247) un d  1529  (S. 302) ; A b ­
d rück e von  14,80, i486 (Supp lem en t  N r . 52)  und 1487 (S. 260, 61) .

2) Ged r u ck t  im  Supp lem en t  S. 105. V g l . Gesch i ch t e S. 40, 92, 146 .
3) Su p p lem en t  N r . 24, 45.
4) D aselb st  N r . 32.



Christoph und Christ ian I . von Dänem ark gerichtete Schreiben 
Treptow s1). —  D ie H anseakten Kolbergs sind sehr fragmentarisch, 
reichen aber  bis 1610  h inab2): das späteste Aktenstück betrifft  
seinen Anthei l  an einer Versam m lung der pommerschen Städte zu 
Ank lam ; 1585 hat te es noch einen H ansetag zu Lübeck  beschickt ; 
r573 war  das Kontor  zu Antwerpen mit einem Darlehen von ihm 
unterstützt  worden; 1560 hat te das von den Russen bedrängte 
Riga Beist and bei ihm gefunden. W ird in Bezug au f  das Letztere 
nach Ran gos Zeit register erzählt  (S. 164), es seien „unter  dem Col- 
berger  Kapi t än  Ever t  H eydecke au f  zwei Schiffen Bier , Brod und 
Lebensm it tel , dazu vier Geschützstücke mit  Krau t  und Loth“  nach 
Riga gesandt  worden, so findet das Bestät igung und —  wie es 
scheint  —  auch Ber icht igung in dem Schreiben Kolbergs an Riga 
von 1559 Apr . xi, in dem es heisst3): „sch icken wir e. e. w., der- 
selbigen instendiger bit t  nach, bey unserm m itverwandten M elcher 
Fr et er , wei l  H ans Boddeker der ersten Segelat ion oder Schipfart  
sich begeben, zwey stucke geschutzes u f  rederen und sex dubbelte 
haken, drey halbe tunnen buxenpulver — , und wollen also hie- 
mith e. e. w. gerne gediehet  und das geschutze u f  ewer schreiben 
und bit t  gehegen haben. D as buxenkraut  aber wollen wir e. e. w. 
zu befurderunge ihrer erret tunge und entsetzunge geschenclcet  und 
vorehret  haben — . W ir haben auch —  unsern bürgern und ein- 
wonern das scheffen und zufur mels und get reids in Ei fland gerne 
und-gut w i l l ig, e. e. w. und dem lande zum besten, gestat t  und 
frey gegeben  — “ .

Fü r  das Einzelne den Leser  im Uebr igen au f  das Buch selbst  
verweisend, wi l l  ich m ir hier nur noch eine al lgemeinere Bem er ­
kung erlauben. Es fehlt  der Geschichte Kolbergs weder an  Ge­
stal ten , die wie der Bürgerm eister H ans Schl ief dem Beschauer 
plast isch entgegen t reten, noch an schroffen, durch Generat ionen 
sich hinziehenden Gegensätzen best immter Geschlechter , die wie 
der  K am pf  zwischen den Fam il ien Sch l ief und Adebar, eine leben-

')  A n gefü h r t  i n  der  Gesch i ch t e S. 159 , 225, 245.
z) 16 11 d roh en  K an z l er  un d  Rät h e des H er zogs von  Br au n sch w ei g 

i m  F a l l  der  w ei t er en  U n t erst ü t zu n g der  St ad t  Br au n sch w ei g: S. 348.
3) Bien em an n , B r i efe und U r k u n d en  z. Gesch . L i v l an d s i n  den  Jah r en  

1558 — 62 Bd . 3, N r . 399.



dige Thei lnahm e für sich in Anspruch nehmen; dahingegen macht  
der Verlust  der Käm mereirechnungen, der Amtsrollen, der Bürger ­
bücher und des ältesten Stadtbuches die Skizzirung der inneren 
Zustände und Lebensverhältn isse schwier 'g, die das Interesse gerade 
des n icht -kolbergischen Geschichtsfreundes in nicht geringerem  
Grade erregen. D as H ülfsmit tel  der Analogie ist  vom Verfasser 
zu Rathe gezogen, aber nicht vol lständig ausgebeutet : wenn z. B. 
d ie Pflasterung der St rassen sich auch erst  seit  1555 in Kolberg 
nachweisen lässt  (S. 362), so lehren doch die in der zweiten H älfte 
des 14. Jahrhunderts Jah r  für Jah r  gemachten Ausgaben tho 
stenbrugghende in H am burg1), dass dies au f  die M angelhaft igkei t  
der Kolbergischen Quellen zurückgeführt  werden m üsse, und der 
Ver fasser  hät te (S. 49) um so weniger nöthig gehabt , die „eh r ­
samen Consuln in ihren dicken H olzschuhen“  nach dem Rathhause 
gehen zu lassen, als schon 1336 die Barmherzigkeit  eines Rath ­
manns zu W ismar die Arm en seiner Stadt  mit Lederschuhen ver­
sorgt  hat t e2). Bei  dem gerechten Best reben, t rotz des dürft igen 
M ater ials, das die Urkunden darbieten, die Frage nach der H er ­
kunft  und der Abstammung der ältesten deutschen Bevölkerung 
Kolbergs zu beantworten, hat  sich der Ver fasser  nicht vol l  ver­
gegenwärt igt , dass im 13. und selbst  noch im 14. Jahrhundert  die 
Personennamen in unseren Städten im Stadium des Ueberganges 
von der Bezeichnung des Individuums zum Fam il iennamen sind, 
und indem er den häufig begangenen Irrthum vermeidet , z. B. 
einen M ann, der die Bezeichnung von Dortmund t rägt , ohne 
W eiteres zu einem Dortmunder Einwanderer zu m achen, fäl l t  
er in den anderen, die Bezeichnung Parvus, Luscus, van Lubeke
u. s. w. ohne W eiteres als Fam il iennam en gelten zu lassen 3). Arg 
ist s, wenn aus der Gleichheit  des Namens gefolgert  wird, dass 
„ohne Zweifel“  ein und derselbe Johann van Lubecke zuerst  Rath ­
mann in Grei fswald, dann 1255— 57 Rathm ann in Kolberg, dar­
au f 1258 wieder Rathm ann in Greifswald gewesen sei , und noch 
ärger , wenn der Ver fasser  durch einen 1260 in Stralsund auf-
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1) K op p m an n , K äm m erei r ech n u n gen  d. St . H am bu r g Bd . I . 
z) M eid . U . B . 8, N r . 5647. V g l . au ch , w as Ri em an n  selbst  S. 207 

ü b er  den  I n h al t  der  T est am en t e bem erk t .
3) S. 38, 41.
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tretenden Rathm ann desselben Namens zu der Bem erkung verleitet  
wird, es scheine, „ al s ob diese unruhige Kolonistennatur den 
Wohnsitz noch einmal gewechselt  h a t " 1), denn mit  demselben Rechte 
könnte m an die Kolonistennatur die gesuchte Ruhe endlich 1284 
im Kloster  N euen K am p 2) finden lassen, und damit  eine Skizze 
vol lenden, die trotz der historischen Not izen, die sie zusammen­
gefügt , nichts weniger als historisch genannt  werden dürfte. Die 
H ervorhebung solcher Verstösse gegen  die Kr i t i k  schien uns um 
so mehr gerecht fert igt , als sie, wie wir zur Begründung unseres 
an der Spitze dieser Anzeige stehenden Gesammturthei ls gern an­
erkennen, nur vereinzelt  Vorkommen.

An  Klein igkei ten sei noch folgendes angem erk t : D ie Sch o t t -  
h er r en  (S. 75) hat ten nicht die Aufsicht  über das Geschütz, sondern 
waren 'dem Schoss (schot , col lecta S. 95, g6) vorgesetzt3). Für  
das Seglerhaus (S. 97) vermissen wir eine Angabe, wann es 
zuerst in den Stadtbüchern genannt  wird und wie es nieder­
deutsch hiess. Ueber die Lage von z el h u s (S. 56, 57) und 
w an d h u s (Supplement S. 89) und ihre eventuel le Ident i tät  hät ten 
wir gern Genaueres gehört . Bo i  sal z  (S. 344) hätte mit einem 
W orte als Baiensalz (H irsch, H andels- u. Gewerbsgesch. Danzigs 
S. 92) erk lär t  werden sollen 4); noch weniger durften ihrer Doppel­
deut igkeit  wegen die Ausdrücke R asch  und Rasch m ach 'er  
(S. 363, 374) unerläutert  bleiben5).

5) S. 32.
2) V g l . P y l , Pom m er sch e Gen ealogien  Bd . 2 (S. 91) , w o das ü ber  d ie 

Fam i l i e von  L ü b eck  Bei geb r ach t e (S. 8 1— 228) au ch  son st  d ie bet ref fen ­
den  A n gab en  Ri em an n s ber ich t igt .

3) K äm m er ei r ech n u n gen  d. St . H am bu r g j ,  S. L V  ff .
4) V g l .  M an eck e, K u r ze Besch r ei b u n g u. Gesch . d. St . Lü n eb u r g 

(H an n over , 18 16 )  S. 8 3: „ U n d  w i e m an im  16 . Jah r h u n d er t  vor n eh m l i ch  in  
H am bu r g an f i n g, gr ob es Bo ye un d  fr an zösi sch es Sal z  zu raf f i n i r en  un d  in  
T on n en , den  h i esi gen  Salzt on n en  glei ch  zu ver p ack en “  u. s. w .

5) R asch  i st  I )  ein  W o l l en zeu g, das fr üh er  der  Rasch w eb er  ber ei t et e 
(A r r asch ) ; 2) der  ver lo ren  gegan gen e N am e fü r  sog. gelbe leon i sch e W aar en  
(T om bak ar bei t en ) : N em n ich , W aar en -L ex i k on  u n t er  K an t i l l e un d  R asch ; 
Seu ber t , W aar en k u n d e 1, S. 9 0 ; 2, S. 32. I n  K o l b er g  i st  d ie V er go ld u n g 
eines T au fst ei n s das W er k  ein es Rasch m ach er s.



DR. M. TOEPPEN, ELBINGER ANTIQUITÄTEN.
3 HEFTE, DANZIG 1871-73.

VON

K A RL  KO PPM AN N .

Diese Schilderung der mit telalterl ichen Zustände Elbings, die 
wir dem um die Geschichte Preussens wohlverdienten Forscher 
D irek tor  D r. Toppen verdanken, besteht  aus einer fleissigen Zu­
sammenstel lung von Not izen, wie sie sich in den uns noch er­
haltenen mit telalterl ichen Denkm älern und in neueren Sam m el­
werken früherer Geschichtsfreunde Elbings vorfinden. D ie von dem 
Ver fasser  get roffene Anordnung seines Stoffes ( i . Topographie,
2. Käm m ereiverwaltung, 3. Kr iegswesen, 4. Kirchen, Schulen, Klöster  
und Elospitäler, 5. das Lübische Recht , 6. das Stadt regiment , 
7. Listen der Rathsherren und Vögt e der Stadt  Elbing) m ag in 
der Beschaffenheit  seiner hauptsächlichsten Quellen Erk lärung finden; 
wunderl ich aber und unbequem bleibt  sie nichtsdestoweniger. A u f  
Lesbarkei t  ist , wie es scheint , kein Gewicht  gelegt  und au f  ein 
grösseres Publikum also wohl nicht gerechnet , dem Forscher  aber, 
der sich entweder die al lgemeine „Geschichte des städt ischen Lebens 
im M it telalter“  zum Arbeitsfelde erwählt  hat  —  und für ihn ist 
dieser „Bei t r ag“  zu einer solchen zunächst best immt — , oder in 
den Verhältnissen und Zuständen verwandter Städte volleres Ver- 
ständniss für die Vergangenheit  seiner Vaterstadt  sucht , wird in 
dem Buche ein ausserordent l icher Reichthum an belehrenden N ach ­
richten geboten.

Unter den Q u el l en , die der Verfasser für seine Ant iquitäten 
hat  benutzen können, hebe ich hervor die mancherlei H ebungs­
register und Güter Verzeichnisse, die Kämmereirechnungen und
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anderweit igen Ausgabebücher1), die Erbe- und Rentenbücher, die 
hier schon im Jah re 1417 zu einem modernen H ypothekenbuch 
ausgebildet  worden sin d2), die W et tebücher3), die Amtsrollen, welche, 
wie ein halbes Jahrhundert  früher in H am burg, 1421 in Elbing einer 
Generalredakt ion unterzogen wurden (S. 125, 224), das schon früher 
erwähnte4) Elb in g eigenthüm licheKriegsbuch u. s.w .5). D ie Nam en 
dieser Bücher sind leider vielfach erst  in neuerer Zeit  zurecht ge­
macht  und stat t  der alten technischen Ausdrücke, die freil ich, wie 
das H awstät tenbuch6), auch nicht immer besonders verständlich 
sind, stellt  sich uns hier und da eine zweifelhafte Benennung oder 
räthselhafte Beschreibung entgegen 7). W enigstens erwähnt werden 
müssen hier aber auch die Elbinger H andschri ften des Lübischen 
Rechts, die unter Benutzung der hinterlassenen Papiere des Stadt ­
raths Neumann in einem eigenen Kapitel  behandelt  sind, und von 
denen die äl t este, wie dies bekannt l ich die Untersuchung Frens- 
dor ffs dargethan hat, als die Grundlage al ler uns erhaltenen deut ­
schen H andschri ften des älteren Lübischen Rechtes zu gelten h at 8).

*) D as äl t est e Z i n sb u ch  in  d rei  T h ei l en  von  129 2— 1317  gesch r ieb en  
S. 36 A n m . 2) ; Czin sb u ch  bussen  der  St ad t  v. 137 3; L i b er  con t in en s 
censum  ci v i t at i s E l b i n g  i n t r a et  ext r a v. 14 0 3; Yer zei ch n i ss der  Sp eich er  
un d  Gebäude i n  den  V or st äd t en  (S. 200); L i b er  v i l l ar u m  von  14 0 1 (S. 4 1, 
199 ) ; k lein es W iesen b u ch  v. 1353 un d  grosses W iesen b u ch  v . 14 21 (S. 19 8 ) ; 
H aw st ät t en bu ch ; L i b er  de d ist r ibu t ion e l i gn or u m  ad  l i b i t u m  dom in orum  
(S. 199) ; K äm m er ei r ech n u n gen  von  14 0 4 — 14  un d  Fr agm en t e der  un ­
m it t elbar  vor h er geh en d en  un d  der  u n m i t t elbar  fo lgen d en  (S. 230) ; D e 
cu st od ia m urorum , t ur r ium  at que val var u m  ci v i t at i s v . 14 17  an (S. 229) ; 
L i b er  redd i t uum  ad  vi t am  v. 1406— 46; Rech n u n gen  von  K i r ch en  un d  
(Sp i t äler n  (S. 231) .

2 ) St ad t b u ch  von  1330 — 6 o v o n i 36 i — 14 18 ; das gr osse Er b eb u ch  von  14 17  
an  (S. 232) ; ein  n eustäd t isch es Er b e-  und Ren t en b u ch  von  1340 — 80 (S. 257).

3) D as al t st äd t i sch e W et t eb u ch  v. 139 4  ( A b sch r i f t  des 17. Jah r h .)  
un d  das n eust äd t isch e u n gefäh r  aus derselben  Zei 't : S. 223.

4) Jah r gan g 1872, S. 189.
5) E i n  Er b sch i ch t u n gsb u ch  v. 14 17 — 1506  und ein  Sch ied sger i ch t s­

bu ch  v. 1424— 44 (v. 1504 ff.) : S. 232—33.
6) T op pen  überset zt  S. 199  H o lzst ät t en ; vgl . A n m . I  L i b er  de d i st r i ­

bu t ion e l i gn orum  u. S. 223 Reg i st er  der  N eu st äd t i sch en  H ol zw iesen ; an ­
fan gs (z. B . S. 18,20)  i st  es un t er  dem N am en  H eu st ät t en bu ch  ci t i r t .

7) S. 257: „ Sch l äfer  d er  l i egen d en  Grün de d er  N eu st ad t  nach  den  
Gebäuden  geordn et , w ie das al t st äd t ische Er b b u ch .“

8) V g l . auch  Jah r gan g 1872, S. 213.
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Gestat tet  es auch der Raum  nicht, eine Uebersicht  über den 
ganzen Inhal t  des Buches zu geben, so wird es doch vergönnt  
sein, einige der über das locale Interesse hinausgehenden Seiten 
hervorzuheben.

An der Spitze der st äd t i sch en  Beam t en  (S. 248— 57) steht der 
Stadtschreiber', neben welchem ein Gerichtsschreiber (richtschryver) 
und ein scolschriver genannt  werden. Letzterer Ausdruck wird verlesen 
sein für stolschriver. Die stulschreiber, cathedrales, hat uns W attenbach 
(Das Schri ftwesen im M it telalter S. 260, 61, 85, 385) kennen gelehr t ; stat t  
der Schulschreiber aber, die W at tenbach in ihnen vermuthet, möchte 
ich an Gerichtsschreiber denken1). Der notarius civi tat is, den Toppen 
für den V o r sp r ak en , prolocutor, hält , ist  mit  dem Stadtschreiber iden­
t isch. Teidingen heisst in übert ragener Bedeutung jedes Verhandeln, 
ein Steinbrügger und Brunnenwärter braucht  also, trotzdem er eine 
Zahlung vor syn teidingen von der stat  wegen erhält , nicht zum 
prolocutor promovirt  zu werden. D iesen schliessen sich an der 
St ad t ar z t  und ein ungenannter Beam ter, den der Verfasser unter 
H inweis au f  eine in Lübeck  sich darbietende Analogie als Stadt ­
hauptmann bezeichnet. D er gewöhnliche Ti t el  dieses Beam ten 
war aber A u sr e i t e r v o g t 2), und ich möchte deshalb hierher den 
S. 254 erwähnten jenseit  des Elbing belegenen des usryter phede- 
hoff beziehen, da der usryter Nichts mit  dem Büt tel  gemein hat, 
und stat t  des vorgeschlagenen phendehoff, bei dem der Verfasser 
an einen Aufbewahrungsort  der abgepfändeten Gegenstände ge­
dacht  zu haben scheint , das paläographisch ebenso naheliegende 
pherdehoff einen guten Sinn giebt : der Stadt  M arstal l  oder der 
Stadthof lag nach S. 207 in der Th at  jenseit  des Elb in g3). Als 
o b er st er  St ad t k n ech t , de overste dener, wird der Rathhaus- 
schl iesser, hussluter in Lü beck 4) , bezeichnet. Dazu kommen die 
L äu f er , der W agen k n ech t 5), der T h u r m u h r w är t er  au f  dem

1) Zei t sch r . f. L ü b . Gesch . und A l t er t h u m sk u n d e I , S. 219 .
2) S. Cam pes W ör t erbuch  s. v . „ 2)  D er  Sch reiber  bei  einem  Ger ich t s-  

Stuh le, der  Ger ich t ssch reiber . 3) Ei n  Sch reib -  und Rech en m eist er “ .
3) U eber  den  st äd t ischen  M ar st al l  s. auch  S. 8 7; O rd en sm arst äl le 

S. 15, 36 A n m . 1;  Pfer d e ausserdem  n och  S. 74 ff. W as sin d  S. 80: 
h u t t eperde ?

4) Pau l i , L ü b . Zu st än de 2, S. 78, 92.
5) E r  w oh n t e in  einem  K e l l e r  des M ar st al l s: S. 252 A n m . I . A u f  

W agen  w u rd en  d ie schüt zen  unde w epen er  t r an spor t i r t  S. 102.



Zeigerthurm  (S. 202), der B r u n n en w är t er , der St ad t m au r er  
{S. 85) und der St ad t z i m m er m an n , die W äch t er , der B ü t t el , 
mit dem aber auch der bode, stadesbode, nuncius civi tat is schlechter­
dings nicht  zusammengebracht  werden darf, der O fen h ei zer  (für- 
böter in H am burg), der den oben, die stove, dy dorntze zu heizen1) 
und den Rathsstuhl  zu fegen hat , die P f e i f e r  (S. 89, 102). und 
der K o c h  (S. 90). B i e r t r äg er , die S. 254 ebenfal ls namhaft  
gem acht  werden, kann man sich nicht wohl als städt ische Beam te 
vorstel len ; dahingegen wären als solche die S. 90 genannten 
arm bost i rer , schützen meister und des stades schütze aufzuführen 
gewesen, wie auch nach S. 214 der Apotheker.

D ie st äd t i sch en  Geb äu d e un d  A n st al t en  werden S. 200 
— 22 besprochen. D as R at h h au s, consistorium, pretorium, einmal 
consultor ium (?) bezeichnet, lag am Altmarkt , zwischen Fleischer­
und Schm iedest rasse, mit  dem Eingan g nach der Schmiedestrasse. 
Im  unteren Stock befinden sich die Kohlenkam m er, die Pfund­
kam m er und der Tresel  (S. 8g)2), im oberen der Rem t er , die 
Rathsstube und die W ettstube. In  den R at h sw ei n k el l er  ging 
man durch die nach der Fleischerst rasse zu l iegende L au b e, in 
der innerhalb des Lübischen Baum es Gericht  gehalten wurde, und 
neben der der K ak  stand. Ein  mit dem Rathhaus verbundenes 
Gebäude, ebenfal ls in der Fleischerst rasse, hiess .später das al te 
Rathhaus, war aber eigent l ich das W an d h au s (S. 55), das auch 
unter dem Nam en venditorium, mercatorium, vorkommt. Bei  einer 
Rente aber , welche die Kinder eines Albert  Drogehorn de bursa 
civi tat is erhalten sol len, wird an den Stad t säckel3), nicht an das 
W andhaus zu denken sein. Dabei finde die Bem erkung Platz, 
dass in Br ü gge, von wo aus das Inst itut  der Börse al lgemeiner

J) O fen h eizer  oder  stowenrolc sagt  T op pen  S. 254. St ow en rok  =  O fen ­
r au ch  sch ein t  ab er  ein  von  der  Besch äf t i gu n g hergen om m en er  Per son en ­
n am e zu sei n ; der  N am e St ob in rouch  begegn et  uns bei  St ö l zel , Casseler  
St ad t rech n u n gen  S. 57, 69, 108. —  D en  oben  czu vor lezen  un de das grus 
o f f  den  m ar k et  czu t r agen : S. 254 ; st at t  czu vor lezen  m öch te m an  czu 
vorseczen  ver m u t h en ; jet zt  sagt  m an  um setzen . —- d y st ove to h eyt en : 
S. 249. —  d y  dorn tze to h eyt en : S. 254 A n m . I . —  oven sten  S. 215, 216 ; 
G-Jt l an d issch e oven st en e S. 201 A n m . 3. —  K ach el ö fen  S. 145 A n m . x.

2) V g l . W eh r m an n  i n  Zt sch r . f .L ü b . Gesch . u. A l t er t h um slcun de 3, S. 385.
3) U eb er  b u r sar i i  =  budelm alcere s. z. B . K op p m an n , K äm m er ei r ech ­

n ungen  d. St . H am bu r g I , S. X X X I I  u. über  den  A u sd r u ck  bu r sa vacu a
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Ansicht  nach sich im 16. Jahrhunder t  über al le Länder verbrei tete *), 
schon im Jah re 1292 der Ausdruck bursa für irgend ein Gebäude 
oder eine Anstal t  vorkom m t2), die vermuthlich auch der seit  dem 
13. Jahrhundert  in Brügge blühenden Fam il ie van der Bu rse3) den 
Nam en gegeben haben wird. Den W ü r zgar t en  (wurczegarten, 
wurtegarden) wird man weder in den Rathhaushof ver legen, noch 
auch für das Gärtchen halten dürfen, in dem die Rathmannen 
1445 einen fröhlichen Trunk  thun; ich halte ihn für einen Apo­
t hekergarten, wie er auch sonst , z. B. in H am burg4), vorkommt: 
wurcze entspricht  dem niederdeutschen krude (S. 67, 214) und die 
der  Apotheke Vorgesetzten Rathm annen heissen in H am burg krude- 
heren, domini specierum 5), D aran schliesse ich gleich die A p o t h ek e, 
die B ad st u b en  (stupa, dy batstove, stöbe), die hier ebenfal ls im 
Besitze der Stadt  sind, und die W asserlei tung oder Röhrenbrunnen 
{pfeiffenbrunn, pypenborn), ferner den K ö n i g - A r t u s- H o f  und den 
Sc h i essg ar t en  (schisegarten, schetegarden), den schon genannten 
M ar st a l l ,  d er  h i r t en  w o n u n ge (domus pastorum), dann den 
Z i m m er h o f  (buwhof in H amburg), die Z i egel sch eu n en  (horreum 
laterum , schune der t ygeler : S. 58), die r ep er sch u n e der Kabel ­
dreher oder Rei fsch läger (S. 33, 84, 112, i i 6 , 125, 191), die B r o t ­
b än k e6) der Fast - und Losbäcker , welche letztere hier auch 
Busch- oder Puschbäcker heissen (S. 17, 194), die F l e i sc h b än k e 6) 
und der K ü t t e l h o f  (vgl. kuterhus) der Fleischhauer, die Sch u h -  
b än k e und der G er b eh o f  (gerwhoff S. 17; S. 190) der Schuh­

K o p p m an n , D ie m i t t elal t er l i ch en  Gesch i ch t squ el len  i n  Bezu g au f  H am ­
b u r g S. 58.

*) S. n am en t l i ch  K i r ch en p au er , D i e al t e Bör se i n  H am bu r g (H am ­
b u r g, 1841) . —  V g l . auch  Fr an clc, N ach r i ch t en  ü ber  d ie Bör se i n  L ü b eck  
( L ü b eck  1873)  u. Zum  fü n zigjäh r i gen  Ju b i l äu m  der  K o r p o r at i on  der  K au f ­
m an n sch aft  von  K ö n i gsb er g i n  Pr . ( K ö n i gsb er g i n  P r . 1873) , S. 79.

2) St ad t rech n u n gen  von  Br ü gge 12 9 1— 9 2: I t em  Jo h an n i  de D u erd rech t  
p r o  cu p a fon t i s an t e bu rsam  17  lb . 17 sol .

3) S. z. B . L ü b . U . B . Bd . I  im  Regi st er .
4) Ger n et , M i t t h ei lu n gen  aus der  äl t eren  M ed icin algesch . H am bu r gs 

S. 145. 147-
5) K op p m an n , K äm m erei r ech n u n gen  S. L X I I I .
6) m acel l a n eben  scam pn a; das deut sche Sch ran gen  feh l t  aber . —  Fast ­

b äck er  S. 117 ;  Bäck er  S. 84, 125; bu sch m ark t , busch brodm ark t  S. 17 . —  
Fl ei sch h au er  S. 84, 112 , 116 , 125.:



m acher, endlich die L ast ad i e  (Scbiffslastadie), der T h eer h o f  
(Theerlastadie), das H er i n g sh au s, das Pac k h au s, der K r ah n , 
die W aage und der Pfu n d er . Andere Gebäude und Anstalten, 
die man hier vermissen wird, waren nicht städt isch, so die M ün ze 
(S. 207 Anm . 1), die M ü h l en  (S. 15), der A sch h o f , der übrigens 
(wie der R o l an d : S. 25) nur gelegent l ich erwähnt  wird (S. 10, 12), 
u. s. w.

Ueberhaupt  sind manchmal die freil ich mühsam zusammen­
gesuchten Nachrichten dürrer als m an meinen sol l te, dass noth- 
wendig gewesen wäre: zwar lebendige Züge (wie von der Katha­
r inenbrüderschaft  der Steuermanns, schipmanns und boosmanns, 
deren Brüder  zweimal jährl ich vier T age lang t r inken und deren 
Frauen  au f  St. Johannis zu M it tensommer bei l ichtem Abend ein­
mal um die Stadt  reigen dürfen: S. 160) lassen sich nicht überall 
geben, aber beispielsweise vermissen wir ungern bei einigen Aemtern 
die alten Benennungen, hätten von den S. 191 angeführten W il l­
küren für Vorspraken, Fuhrleute und Kabeldreher gern Näheres 
gehört  u. s. w. Immerhin aber erschliesst  das Töppensche Buch, 
wie das auch die hier ausgewählten Proben veranschaulichen werden, 
ein reiches M ater ial  für die Erforschung des mit telalterl ichen Lebens.
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F. G. VON BUNGE, 
LI V- ,  EST -  UND CU RL Ä N D I SCH ES 

URKUNDENBUCH NEBST REGESTEN.
BAND 6, NACHTRÄGE. RIGA 1873.

VON
K A RL  KO PPM AN N .

M it  diesem neuesten Bande findet eine Arbeit  ihren Abschluss, 
die —  ganz abgesehen von ihrem Verdienst  für die Erforschung 
der urkundlichen Geschichte Livlands —  ein grosses, schönes und 
bedeutungsvol les Stück hansischer Vergangenhei t  offengelegt  hat .

Ging die Absicht  des hochverdienten H erausgebers, als er 
diesen Band in Angr i ff  nahm , darauf h inaus, dasjenige nachzu­
t ragen , was früher übersehen oder mit  Bewusstsein vorläufig bei­
seite gelassen war, und die mancherlei kleinen, insbesondere chrono­
logischen Irrthümer zu bericht igen, die nach der D ruck legung viel 
leichter entdeckt , als vor derselben vermieden werden können, so 
wuchs ihm nament l ich durch die Veröffent l ichung nahe verwandter 
Urkundensammlungen der Stoff dergestal t  unter den H änden an, 
dass er den Schlussband erst  unwi l lkürl ich, dann absicht l ich zu 
einem auch innerlich abschl iessenden Bande formte;

Grösstenthei ls beruht daher das in diesem Bande dargebotene 
M at er i a l  au f  anderweit igen Druckwerken. In  der ersten Reihe 
der Nacht räge (Nr. 2713— 3009) gehen die Abdrücke, soweit  sie 
überhaupt  für die hansische Geschichte in Bet racht  kommen, im 
W esent l ichen Anfangs au f  Sar tor ius-Lappenberg und das Lübische 
Urkundenbuch, später au f Napierskys russisch-l ivländische Urkunden 
zurück1). D ie älteren Dokumente eben dieses W erkes holt  die

J) I n  N r . 2869 i st  ben u t zt : H an s N ielsern  St r elow , Cron ica Gu t h i l an -  
dorum , K ier b in gh af fn , 16 33 i n  4. D ie beiden  dor t  gedruck t en  Sch reiben  
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zweite Ser ie (Nr. 30 10 — 3112) nach, in der auch der Abdruck des 
in St. Petersburg befindlichen Diplomatarium Rigense und Fahnes 
Dortmunder Urkundenbuch ausgenutzt  sind. Fü r  die H anseat ica 
der drit ten Reihe (Nr. 3113— 3236) wurden der erste Band der 
H anserecesse und Band 4 des Lübischen Urkundenbuchs ausge­
zogen. — Unter  den neu veröffent l ichten Dokumenten (in der 
ersten Serie) sind gegen 20, fast  sämmtlich dem Rathsarchiv' zu 
Reval  entnommene, von hansischem In teresse: ich hebe hervor die 
Recesse von Pernau, 1369 Febr. 2 (Nr. 2895)J) und von Dorpat , 
1392 nach M rz. 24 (Nr. 2925), sowie auch die Ber ichte l ivländischer 
Rathssendeboten über die Versam m lung zu Stralsund, 1369 Nov. 30 
(Nr. 2898) 2) und über Verhandlungen zu Dordrecht  und im H aag 
von 1406 Aug. 24 (Nr. 2969).

Bei  der B ear b e i t u n g  hat  sich aber der H erausgeber nicht 
au f  die 524 Nummern beschränkt , die in diesem Bande zum Ab­
druck gelan gt  sind, sondern in zweifacher H insicht  ist das ganze 
bisher im l ivländischen Urkundenbuche veröffent l ichte M ater ial  noch 
einmal von ihm durcharbeitet  worden: einesthei ls in einem Sac h ­
r eg i st e r , das sich über den Inhalt  al ler sechs Bände erstreckt, 
anderntheils in Bezug au f  die Dat i rung in den R egest en , die 
nach der einmal gewählten Einr ichtung als selbstständige Abthei lung 
neben den mit  kurzen Ueberschri ften versehenen Urkundentexten 
hergehen. In  diesen Regesten werden uns mannichfache Bericht i­
gungen in der D at i rung, ersicht lich die Resultate eingehender, 
immer von Neuem wieder aufgenommener Detailstudien, zuweilen, 
wo es sich um grössere Gruppen von Urkunden handelt , eigene 
chronologische Untersuchungen geboten3), Arbeiten, die man um 
so höher schätzen m uss, als es sich bei ihnen mehrfach —  z. B. 
bei den au f  Nowgorod bezüglichen —  um Dokumente handelt ,
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des K ö n i gs M agn u s an  W i sb y , 136 1 Feb r . 13 aus H ap sal  (S. 16 3 =  Bu n ge 
N r . 2869) un d  M ai  1 aus St ock h olm  (S. 166) r egi st r i r t  auch  Suhm  13, 
S. 442. M agn u s w ar  136 0  D ez. 17 zu O erebro, 136 1 Jan . 3 i n  Sk en in ge, 
M ärz 15 ber ei t s i n  St ock h o lm  (Sven sk a Ri k s- A r ch i vet s Per gam en t sb r ef  I , 
N r . 486, 18 18 , 494).

J) H an ser ecesse 3, N r . 29,30.
2) D aselb st  3, N r . 39— 4 1.
3) s. 96 ad  2096, S. 110  ad  2409 (vgl . S. 179), S. 210  ad 2650, S. 133 

ad  3078. -
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die nicht vereinzelt , sondern der H auptm asse nach, ohne Jahres­
angaben sind und Verhältnisse bet reffen, welche zu den verschie­
densten Zeiten sehr gleichart ig gewesen sind. Unter Zugrunde­
legung dieser Emendat ionsarbeit  eine chronologische Uebersichts- 
tabel le auszuarbeiten, wie etwa eine solche dem zweiten Bande 
des Lübischen Urkundenbuches beigegeben oder von F. Fabr icius 
für die Urkunden zur Geschichte des Fürstenthums Rügen aus­
gearbeitet  ist , am liebsten mit H inweisen au f  die verschiedenen 
Dat i rungsbegründungen von Bunges versehen, wäre eine verhältniss- 
m ässig leichte und um so dankbarere Aufgabe, als die Trennung 
der Regesten von den Urkunden texten die Ausnutzung jener Emen- 
dat ionen in hohem Grade erschwert . Ein  über al le Bände sich 
erst reckendes Personenverzeichniss, das der H erausgeber ebenfal ls 
als wiinschenswerthe Ergänzung bezeichnet, scheint mir weniger 
nothwendig: dankenswerther wäre ein von sachverständiger H and 
bearbeitetes W ortverzeichniss für das ganze W erk.

Der H erausgeber, dem schon das Verdienst  gebührt , in das 
frühere Chaos des Revaler  Rathsarchivs die nothwendigste Ordnung 
gebracht  zu haben, hat  durch sein Urkundenbuch die älteren archi- 
val ischen Schätze Revals vor dem U ntergange gesichert  und ise 
zum Gemeingut  der Geschichtsforscher. gemacht , hat  durch Er ­
gänzungen aus anderen Urkundensam mlungen und durch Erm it te­
lung der Entstehungszeit  erst  ihre rechte W ürdigung ermöglicht  
und durch Verzeichnisse und Erk lärungen die Benutzung wesent l ich 
erleichtert : für das Al les sei ihm, der mit  diesem Bande seine un­
mit telbare Bethei l igung an dem Unternehmen abgeschlossen hat, 
auch seitens der hansischen Geschichtsforschung aufr icht iger, warm er 
D ank ausgesprochen!
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I.

Z W EI T ER JA H RESB ERI C H T
ERSTATTET

VO M  V O RSTA N D E.

M eine H erren!

Unser erster Ber icht  legte Zeugniss ab von der erfreulichen 
Thei lnahme, welche unser Unternehmen, die hansische Geschichts­
forschung neu zu gründen, sowohl in der materiel len Unterstützung 
jetziger und weiland hansischer Gemeinwesen innerhalb und ausser ­
halb der heut igen Reichsgrenzen, als auch in dem persönl ichen 
Anschluss der Freunde und Forscher städt ischer Geschichte ge­
funden hatte.

Dass diese Thei lnahm e im verflossenen Jah re stet ig for tge­
schrit ten ist , beweist  schon die Um gebung, in welcher es uns ver- 
stat tet  wird heute Rechenschaft  abzulegen, nicht mehr in dem alten 
Voror t  der H anse unweit  des balt ischen Seegestades, sondern mit ten 
im Lande in einer Vorstadt  des sächsischen Quart iers, unter leb­
haftem Zudrang der niederdeutschen Stammgenossen, welche sich 
um den Fuss des mächt igen H arzes schaaren. W ie der H arzver- 
ein einer der ersten gewesen ist, welcher vor zwei Jahren unserer 
neu aufgerichteten wissenschaft l ichen Verbindung ein herzliches 
Glückauf zurief, wie M agist rat  und Stadtverordnete von Braun ­
schweig uns sofort  eine ansehnliche jährl iche Unterstützung bewil­
l igten, und seit  zwei Tagen  die Bewohner dieser Stadt  wetteifern



uns das lebendigste Interesse kund zu thun, so dürfen wir hoffen, 
dass die persönl iche Berührung nach al len Seiten dauernd Wurzel 
geschlagen habe, und dass die reiche Local forschung dieser sächsi­
schen Landschaft  von nun an ihren Antheil an hansischer Ge­
schichte dem gemeinsamen Bet te gern und wi l l ig zulenken werde.

Aber  w ir  haben auch von vielfachen anderen Beweisen des 
steigenden Interesses für den H ansischen Geschichtsverein, von zu­
nehmender Beachtung, welche er findet, Ihnen mitzutheilen.

Zunächst  hat  sich die Zahl ' der uns Jahresbei t räge zuwenden­
den Städte um 12 vermehrt .

Sie erinnern Sich, dass im vorigen Jah re 94 Städte aufge­
stellt  waren, Vielehen, bis au f Krak au  und W isby, unsere (in den 
Nachr ichten Stück I  N r. V I I  abgedruckte) Eingabe um Unter­
stützung eingesandt  worden wrar.

Von  ihnen hat ten uns 11 abschlägl ich beschieden, 43 nicht 
geantwortet , 37 einen Bei t rag bewil l igt  und der Rath  der 38. Stadt, 
Pernau, seine Förderung zugesagt . Nach Beschluss der letzten Ver ­
samm lung haben wir nunmehr al len 94 Städten unsern Jahres­
bericht  gesandt , den 37 die Geschichtsblät ter beigefügt , den übrigen 
 die N achr ichten, und die Letzteren aberm als um Förderung er­
sucht . H ierau f haben uns eine absagende Antwort  ertheilt : An- 
k lam  und Gol lnow in Pommern, Stolp hat  die vor igjähr ige wieder­
holt , desgleichen ist  in Frankfur t  a. 0 . die Bewi l l igung abgeschlagen. 
D agegen  haben wir die Freude, zwei Städte, die im vorigen Jah re 
sich gegen  die Zahlung erklärt  hatten, jetzt  beiget reten zu sehen: 
Stet t in  und Goslar . Ausser diesen beiden haben wir zustimmende 
Antwort  erhalten von Pernau und Reval  in den Ostseeprovinzen1); 
von Culm in Preussen; von Quedlinburg, H elmstedt , Uelzen, Osna­
brück , Göt t ingen, M inden; von T iel  und Zwol le in den Nieder­
landen. D am it  ist  die Zahl der beit ragenden Städte au f 50 ge­
wachsen, hat  also die H äl fte der ganzen weiland Genossenschaft  
überschrit te^ . .Ein e Antwort  sind uns bisher schuldig gebl ieben: 
Krakau und W isby; in Preussen Braunsberg; in Pommern Grei fs­
wald, Rügenwalde und Stargar ; in der M ark  und Sachsen Branden ­

*) A u ch  von  D or pat  i st  ein  fr eun d l i ch es För d er u n g unseres U n t er ­
nehm ens gew äh r en d es Sch r eiben  au f  der  d iesjäh r igen  V er sam m lu n g ü ber ­
geben  w orden .



b ü r g, Gardelegen , H alberstadt , Osterburg und Tangerm ünde, 
auch von Seehausen i. A . ist keine officielle Antwort  eingegangen ; 
in Schlesien Breslau; in H annover Nordheim ; in W est falen und 
den Rheinlanden Bielefeld, D uisburg, H amm, Lem go, Paderborn, 
Unna, W arburg, W esel ; in den Niederlanden Bommel, Briel, Dord- 
recht, Eiburg, Groningen, H asselt , Nymwegen, Roermonde, Ut recht  
und Zierixee.

Unsere Jahreseinnahm e von den Städten bet rug laut  dem 
letzten B er i c h t  ca. 2115 Th l r . 15 Gr.

Dazu kommen jetzt
Stet t in und Osnabrück a 25 T h l r ...........................50 - —  -
P e r n a u ............................................................................... 20 - —  -
Goslar , Uelzen, Quedlinburg ä 10 Th l r .

Culm, M inden, H elmstedt , Göt t ingen ä 5 Th lr .
Zwol le 25 fl. 1
rrr , 35 A....................................................=T iel  i o  = J
Reval  50 Rb ................................ . . . . . =

ca. 2300 Th l r . —  Gr.

D ie Bewi l l igung ist, wie im vorigen Jah re, in der Regel , ge­
m äss unserm An t rag, au f  5 Jah re zugesagt . D ie Stadt  Pernau 
hat  vorgezogen, ihn au f  einmal für al le 5 Jah re zu schicken. 
Goslar  hat  für 4 Jahre bewil l igt , Culm  für 3 Jah re, andere haben 
ausdrückl ich den Term in bis 1876, resp. 1877 verlängert . H elm ­
stedt  hat  Zahlung bis au f  W eiteres zugesagt , M inden und O sna­
brück haben sich bereit  erk lärt , mit einem Jahresbei t rag dem V er ­
ein beizutreten. Quedlinburg spricht  in einem äusserst  freundlichen 
Schreiben, welches durch Bei fügung des ersten Bandes des Qued- 
l inburger Urkundenbuches erhöhten W erth erhalten hat , es ge­
radezu aus, dass die Jahresbeisteuer von 10 Th lr . dauernd dem 
Stadthaushalte einverleibt  sei , und will sich als Abonnenten al ler  
vom Verein ausgehenden Schriften angesehen wissen. W ir haben 
dies dankend angenommen, in Bezug auf die Zeitschri ft  aber über­
lassen wir es hier, wie anderswo, den M agist raten, ob sie das von 
einzelnen gemachte Anerbieten, au f  die Zeitschrift  zu subscribiren, 
aufrecht  halten wollen, da wir bislang vom Verein inst ruirt  sind,

30 - —  -
20 - —  -

19 - 15 -

45 - —  -



allen beisteuernden M agist raten neben dem Jahresbericht  die Ge­
schichtsblät ter als Ausweis unserer Thät igkei t  zu schicken.

Aus den gem achten M it theilungen ersehen Sie, dass man uns 
in den Städten im Al lgemeinen wohl geneigt  ist , und dass, abge­
sehen von Einzelst immungen, die hier und da part icularer, vielleicht 
auch pol i t ischer N atur  sein mögen, das Unternehmen von wachsen­
dem geschicht l ichen Verständnisse der M agist rate get ragen wird. 
D iese fahren fort , die Renitenz der begreifl icher W eise zunächst 
au f  das prakt ische Bedürfniss der Gegenwart  gerichteten Stadtver- 
ordneten-Collegien zu bekämpfen, wie uns u. a. ausdrücklich von 
Frank fur t  a. O. und Seehausen i. A. m itgethei l t ' worden ist. So 
glaubt  auch der Vorstand nicht nachlassen zu sollen und wird, 
wie im vorigen Jahre, sein Gesuch bei al len rückständigen Städten 
unter H inweis au f  den einzusendenden Jahresber icht  erneuern.

D er Vorstand rechnet  dabei nach wie vor auf die freundliche 
persönl iche Verm it telung der M itgl ieder des Vereins, die besser, 
als er, im Stande sein werden, an geeigneter Stel le und zu passen­
der Zeit  die Bedeutsamkeit  unseres Unternehmens auch für die 
Einzelgeschichte der Städte hervorzuheben und die prakt ischen 
Folgen  zu beleuchten, welche für das betreffende Gemeinwesen 
aus unsern wissenschaft l ichen Arbeiten result iren. Auch werden 
Sie es sich angelegen sein lassen, die scheinbar überreichen uns 
zu Gebote gestel l ten Geldmit tel durch den Gegensatz dessen, was 
erfordert  wird, wenn unsere weitaussehenden Publicat ionen nur zu 
einem grösseren Thei le einem gedeihlichen Abschlüsse zugeführt  
werden sollen, au f das "r icht ige M aass herabzudrücken und als 
noch längst  nicht zureichend darzustellen. Es wird Ihre Sorge 
sein, das Verständniss dessen, was der Verein anstrebt , die Ver ­
brei tung hansischer Geschichtskenntniss als eines wesent l ichen Fac­
tors al les deutschen städt ischen Lebens, nament lich in den Privat ­
kreisen Ihrer  Städte zu mehren, um nicht nur durch Private auf 
die städt ischen Behörden zu wirken, sondern auch die Privaten 
selbst  zu thät iger Unterstützung anzuspornen.

Es ist  au f  unsern Versammlungen schon davon die Rede ge­
wesen, neben der dankenswerthen M itgl iedschaft  Einzelner auch 
wohlhabendere Geschichtsfreunde und städt ische Genossenschaften 
in ähnlicher W eise wie die städt ischen Commünen für unsere Zwecke 
zu gewinnen. Es kam  nur auf einen V organ g an, und ich habe
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die grosse Freude, dem Verein mitzutheilen, dass ein solcher jetzt  
vor l iegt , dem Vorstande um so überraschender, als er ihm ganz- 
unerwartet  kam  von einer Sei te, von welcher eine solche Kund ­
gebung kaum zu vermuthen stand.

Am  letzten Donnerstag sind unserm Col legen, H errn Stadt ­
archivar H änselm ann, 300 Thaler  im Auft räge der Direct ion der 
Aachener und M ünchener Feuer  - Versicherungs - Gesel lschaft  ein­
gehändigt  worden unter M it theilung des Beschlusses, dass vor­
läufig für die nächsten vier Jah re, mit  dem Vorbehal t , dass die' 
Fopds dazu vorhanden seien, diese Zahlung an den H ansischen 
Geschichtsverein wiederholt  werden solle. D er Verein  wird mit  
der lebhaftesten Anerkennung dies Vert rauenszeugniss gerade aus 
den Kreisen begrüssen, welche sich gegen  unsere dem Geschäfts­
leben ferner l iegende Thät igkei t  leicht  am sprödesten erweisen. 
Unsere feste Jahreseinnahm e wächst  damit  au f  2600 Thaler .

W ie in diesem Fal le die weiland Reichs- und Krönungsst adt  
Aachen den eigent l ichen H ansestädten mit  einem nachahmungs- 
werthen Beispiele vorangegangen ist , so haben sich in Brem en die 
im letzten M onat  unserm Verein beiget retenen M itgl ieder freiwi l l ig 
zu einem höheren Jahresbei t räge verpfl ichtet .

D agegen hat  die von H errn Professor U singer in der letzten 
Versam m lung befürwortete H eranziehung der historischen Vereine 
Deutschlands zu einer Beisteuer und der Verpfl ichtung, al le ihre 
Publicat ionen dem H ansischen Verein  zu übersenden, bisher nicht 
ins W erk gesetzt  werden können. Es war beschlossen, erst  im 
engeren Kreise die Sache zu fördern und von den Vereinen zu 
K iel , Lübeck , H am burg eine derart ige Berei twi l l igkei tserklärung 
ausgehen zu lassen. Aber  nur K iel  hat  sich zur Zahlung eines 
Jahresbei t rags geneigt  er k lär t 1), H am burg, Lübeck , Brem en und 
Grei fswald - Stralsund, haben sich mit unzureichenden M it teln und 
der Lübecker  Verein nament l ich damit  entschuldigt , dass dieselben 
nicht von ihm, sondern von einer vaterstädt ischen Gesel lschaft  be­
schafft  würden, die also event. für den Ausfal l  aufzukommen hätte.

Zum Schri ftenaustausch, resp. zur M itgl iedschaft  haben sich 
wieder einzelne Vereine und andere Inst itute gemeldet , denen, go 
weit  sie ihre Zeitschrift  sandten, die Geschichtsblät ter zugiengen,

l )  N eu erd in gs auch Ercm en .



im Uebr igen bedeutet  worden ist , dass wir uns au f ' Austausch 
a l l er  unserer Publicat ionen nicht einlassen können.

Von  den Geschichtsblät tern ist  an die Privatbibl iothek Sr. M a­
jestät  des Deutschen Kaisers, sowie an die des Kön igs von Baiern 
je ein Exem plar  mit  W idmung übersandt  w orden1); desgleichen 
an den Secretär  der H istorischen Commission bei der Akademie 
der W issenschaften in M ünchen, Professor von Giesebrecht , und 
an die Akadem ie selber als schuldiger D ank  für die Pflege han­
sischer Geschichtsforschung. Auch dem Vorstand der königlich 
preussischen Archive, Geh. Rath  Duncker, welcher unsern M itarbei­
tern berei twi l l ig die Benutzung der Archive eröffnete, haben wir 
durch Uebersendung eines Exem plars von der Tendenz unsers 
Vereins Kenntniss geben zu müssen geglaubt . Zu i j i  Zweck der 
Anzeige in öffent ljphen Blät tern und Zeitschri ften sind einzelne 
Exem plare versandt , die Nachrichten nament l ich unter den ge­
lehr ten H istor ikern verbrei tet  rvorden.

I n  Fo lge davon hat  man denn auch angefangen in der Fach-

—  VIII —

z ) Se. M aj . der  K ö n i g  von  Bai er n  h aben  du rch  I h ren  Secret är , H er rn  
von  Ei sen h ar t , A l l er h öch st  I h ren  h u l d vo l l en  D an k  aussprechen  und 'er ­
k lär en  l assen , dass „ Si e d iesen  neuen  Bew ei s des E i f er s, w elch er  der  E r ­
fo r sch u n g d er  h an sisch en  Gesch ich t e zugew en det  w i r d , ger n  en t gegen ge­
n om m en  h ab en .“

D as A n t w o r t sch r ei b en  aus dem  K ai ser l i ch en  Civ i l cab i n et  lau t et , wie 
fo l g t :

Bad en , den  8. O ctober  1872.
N ach d em  d es K ai ser s und K ö n igs M ajest ät  dem  H an sisch en  Gesch ich t s­

ver ei n  b ei  seinem  Zusam m ent reten  im  M ai  1870  h aben  aussprech en  lassen , 
m i t  w i e lebh af t en  W ü n sch en  Sie das U n t ern eh m en  desselben  beglei t en , 
i st  es A l l er h öch st d en selb en  seh r  er fr eu l i ch  gew esen , schon  nach  so kurzer  
Zei t  i n  dem  vo r  k u rzem  von  dem  V er ein e em pfan gen en  Jah r gan ge 1871 
d er  „ H an si sch en  Gesch i ch t sb lät t er “1 d ie ersten  Fr ü ch t e von  den  Best rebu n ­
gen  des V er ein es k en n en  zu lernen . A n gesi ch t s ein er  so r egen  und ernsten 
X h ät i gk ei t  des V er ein s zw ei feln  Sein e M ajest ät  n ich t  daran , dass es dem ­
selb en  gel i n gen  w i r d , der  L ösu n g seiner  A u fgab e m i t  raschen  Schr i t t en - 
n äh er  un d  n äh er  zu kom m en . D en  w ei t eren  A r b ei t en  des V er ein s m it  
I n t er esse en t gegen seh en d , h aben  Sein e M ajest ät  m ich  zu beau ft r agen  ge­
r u h t , dem  V er ein e für  d ie D ar reich u n g jen es Bu ch es A l l er h öch st  I h ren  
D an k  auszud rück en . E s gereich t  m i r  zu r  Eh r e, m ich  d ieses A u f t r ages 
h ierm i t  zu en t led igen .

D er  Geh eim e Cab in et srat h  
von  W i l m ow sk i .



und Tagesl i t eratur  von uns Act  zu nehmen, —  mehr durften wir 
im Al lgemeinen nach unsern bisherigen Leistungen nicht bean ­
spruchen. Auch in der gesteigerten Zahl unserer M itgl ieder, 163 
gegen 114 , macht  sich eine erhöhte Theilnahme geltend. Drei  
M itgl ieder sind im Laufe des Jah res ausget reten; unter den neu- 
hinzugekommenen mache ich nam haft : Professor Dr. Schirrmacher 
und Oberappellat ionsrath D r. M ann in Rost ock , Geh. Archiv­
rath Dr. Lisch und Archivar  Dr. W igger in Schwerin, Professor 
Dr. von Bar  in Breslau, Professor D r. von Kern  und Professor 
Dr. Schönberg in Freiburg i. Br ., Reichs - Oberhandelsgerichtsrath 
Dr. Goldschmidt  in Leipzig, M r. Freem arr in England.

Uebr igens zählt  unser Verein 33 M itgl ieder in Lübeck , 25 in 
Bremen, 20 in H am burg, 16 in Göt t ingen (nicht al le dort ansässig), 
11 in Stralsund, 6 in Reval , je 3 in Rostock, Greifswald, Schwerin, 
Kiel , Ber l in, Freiburg i. Br ., je 2 in W ismar, H annover, Riga u. s. w.

Dem  Beschlüsse der vor igjähr igen Versam m lung zufolge haben 
wir den Stem pel, welchen die wendischen Städte im Jah re 1368 
für ihre schonischen Vögt e zur Beglaubigung der Pfundzollquit tun­
gen schneiden und mit Doppeladler und der Um schri ft : „Signum  
civitatum marit imarum“  versehen Hessen, unter Anfügung der Jah ­
reszahl 1370 als unser Vereinssiegel angenommen und als solches 
durch die zweite erhöhete Randumschri ft  „Siegel  des H ansischen 
Geschichtsvereins 1870“  gekennzeichnet . D ie Ausführung werden 
Sie als eine wohlgelungene wil lkommen heissen und die nicht ganz 
unbeträcht l ichep Kosten, welche durch gleichzeit ige Anfer t igung 
eines Schwarzstempels und eines H olzdruckstockes für die Zeitschri ft  
neben dem eigent l ichen Stahlsiegelstempel sich etwas höher als 
unser Voranschlag belaufen, als eine einmalige Ehrenausgabe ge­
recht fert igt  finden. Es ist  doch nicht zu tadeln, wenn wir den 
guten alten Adel unsers geschicht l ichen Ursprungs bei unserm 
W iedereintrit t  in die l i terar ische Gegenwart  auch im W appen do- 
cument iren und, wie im Vorwort  zum zweiten Jah rgange unserer 
Zeitschrift  des Näheren dargelegt  ist, damit  zugleich die H eraldiker 
und Sphragist iker zur Thei lnahme an unserer hansischen Geschichts­
forschung einladen.

Diesen zweiten Jah rgan g unserer Zeitschrift  können wir leider 
noch nicht gedruckt  vor legen, sondern müssen Sie au f  das dem- 
nächst ige Erscheinen desselben vert rösten, da unser H err Redacteur,
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Dr. Koppm ann, welcher bis t ief in den H erbst  hinein im Auslande 
wei l te, die M ühe des Zusammenbringens - der Aufsätze noch kaum 
hinter sich hatte, als der Buchdruckerst rike ihm störend dazwischen­
t rat . Dürfen wir die Gelegenheit  benutzen, an unsere M itgl ieder 
eine freundliche Bit te zu richten, so ist es diese, die H erren möchten 
sich an der Zeitschri ft  ei fr iger bethei l igen und mit  uns die Ver ­
pfl ichtung übernehmen, durch sie die Bekanntschaft  mit hansischen 
Zuständen dem Publicum zu vermit teln.

W enn uns in der gedachten und auch in anderen Beziehungen 
die lange Abwesenheit  unsers H errn Schri ft führers fühlbar gewesen 
ist , so hat  sie dagegen in Förderung unserer beiden H auptunter- 
jnehmungen, in der Zusammenbringung des M ater ials für das H an ­
sische Urkundenbuch und die Recesssam m lung nach 1430, sich um 
so erspriessl icher erwiesen. Schon im vorigen Jahresberichte ist 
erwähnt  worden, dass ein glückl iches Zusammentreffen es erm ög­
l ichte, dass D r. Koppm ann, der H erausgeber der Recesse bis 1430, 
nicht bloss mit  Dr. Ropp, welchem die Fortsetzung derselben über­
t ragen ward, sondern auch mit  D r. H öhlbaum, der das Urkunden­
buch übernommen hat . sich in die H ände arbeiten konnte, und 
dass, wie Dr. Koppm ann seinen drit ten Recessband (von 1387 an) 
und die späteren nicht abzuschliessen vermochte, ohne die von 
Junghans gar  nicht oder nicht genügend durchforschten Archive 
zu besuchen, auch für unsere Arbeiter der Defect  des ihnen aus 
Junghans’ Nachlass überl ieferten handschrift l ichen M aterials aus 
denselben Archiven zu ergänzen war. Dass d ie,H erren  zuerst den 
Osten, die balt ischen Provinzen, bereisten, lag, wie vor einem Jahre 
jschon angedeutet  ward, in dem dort zu erwartenden grössten Zu­
wachs, war  aber, auch vom rein prakt ischen Standpunkt  angesehen, 
das Fördersam ste." W o die Reise an sich so- theuer, der Aufent ­
halt  so kostspielig ist, wird jede Zeitersparung ins Gewicht  fallen, 
und wie hät te sich diese wohl besser erdenken lassen, als wenn 
drei Gelehrte, die sich so nahe berührende urid vielfach sich durch­
kreuzende Aufgaben übernommen haben, gemeinsam die Archiv­
bestände durchforschen, -sich gegenseit ig in die H ände arbeiten, 
wo ihre Befunde ungleich bemessen sind, einander ergänzen und 
ablösen, nicht gerechnet  den Vorthei l  des Zusammenreisens und 
.Zusammenhandelns überhaupt , und endlich den fördernden Um ­
stand, dass die grössere Erfahrung des Aelteren in Bearbeitung
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hansischen M aterials durch die genauere Localkunde der jüngeren 
geborenen Livländer  aufgewogen ward. Somit ist  denn auch das 
Resultat  ein ungemein glückl iches und durchaus gelungenes zu 
nennen. Denn dass unsere Reisenden in Elbing ihren Zweck wegen 
Abwesenheit  des Archivars nicht erreichten, war unvorhergesehen, 
und dass sie schliesslich nicht mehr nach Schweden gehen konnten, 
Schuld des unerwarteten Reichthums, den sie in Danzig ant rafen. 
Von der fünfmonat l ichen Reise sind 5 W ochen au f  Danzig, 11 auf 
Reval  gekommen. Dem entsprechend ist auch die Ausbeute eine 
verschiedene, der erreichte Term in , bis zu welchem die Archive 
ausgebeutet  sind, ein in sich ungleicher gewesen. Auch die leich- '  
tere oder mehr erschwerte Benutzung, je nach der vorzügl icheren 
Ordnung (Danzig), oder dem M angel des Systems und der Kat aloge 
(Riga zum Thei l , Reval , nament l ich Rostock), je nach der grösseren 
oder geringeren Liberal i t ät  der Vorstände, hat  ihren Einfluss gel tend 
gem acht . D as Nähere enthalten die Specialberichte J). H ier  sei nur 
in Kürze erwähnt, dass D r. H öhlbaum  Riga für  seine Zwecke völ l ig, 
Kön igsberg bis 1400, Danzig im Ganzen bis 1420 und grössten- 
theils bis 1430 , und Reval , wo sich Al les in Al lem  15000 Do- 
cumente befinden, bis 1423 absolvirt , resp. die Urkunden collät ionirt  
oder copirt  hat. Er  hat  dabei etwa 337 neue Urkunden, Br iefe etc. 
heimgebracht , aus Danzig 111, aus Reval  135. Seit  dem H erbst  
sind in Göt t ingen die gewonnenen M aterial ien verarbeitet , nament ­
l ich russische Urkunden aus Riga übersetzt  und der Urkunden ­
schatz, vorzügl ich aus H am burg und Lübeck , zum D ruck  vorbe­
reitet  worden, so dass D r. H öhlbaum  hofft , den ersten das 12. 
und 13. Jahrhundert  umfassenden Band des Urkundenbuchs vor 
Ausgang unseres nächsten Jahres ziemlich druckfert ig zu haben.

W enn Dr. H öhlbaum sich zum vorhandenen Urkundenvorrath 
aus Preussen und Livland viel herzuholen vermochte, so hat  D r. Ropp 
sich a l l es preussisch- livländische Recessmater ial  nach 1431 erst 
aufsuchen müssen. Dass er nicht minder thät ig Zeit  und Gelegen ­
heit  ausbeutete, als die Collegen, m ögen einige Zahlen beweisen.
I n  Danzig sind 13 Recesse von beiläufig 285 Blät tern zur kleineren 
H älfte copirt , zur grösseren collät ionirt , ebendaher später in H am ­
burg ca. 100 preussische Städtetagsrecesse zur H älfte copirt , zur

z)  A b ged r u ck t  im Jah r gan g 1872.
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H älfte col lat ionirt ; in Reval  43 l ivländische Städtetagsrecesse, 8 han­
sische copirt , 4 col lat ionirt  worden. Dazu kommt eine Ausbeute 
von über 1000  urkundl ichen Stücken, 540 aus Reval , 380 aus 
D anzig, 100  aus Kön igsberg. Dr. Ropp hat  die Archivarbeiten 
auch nach seiner H eimkehr ununterbrochen fortgesetzt , in Berlin 
(3 Tage) , Lübeck  (bis Januar), H am burg (bis Ostern), ist Ostern 
über W ism ar nach Stralsund gegangen und bis jetzt in Rostock 
beschäft igt  gewesen. W ährend er in den letztgenannten Archiven 
seine Arbei t  bis 1476, dem Jah re der W iederaufnahme Cölns- in 
die H anse nach dem Utrechter Fr ieden , glückl ich absolvirt  hat, 
in Riga bis 1520, hat  er in Kön igsberg, wo keine Recesse zu 
copiren waren, sein M ater ial  für die dreissiger Jah re des 15. Jah r ­
hunderts vervol lständigen können, hat  Reval  bis 1476, für die In ­
ländischen Recesse und die Correspondenz mit  Lübeck  bis 1500 
erschöpft , in Danzig aber nur theilweise das Jah r  1450, vollständig 
nur 1441 erreichen können.

D a nun die Arbei t  in Rostock noch nicht vollendet , in W ismar 
und Stet t in noch zu beschaffen ist , dann W est falen, Cöln, die Nieder­
lande und Niedersachsen aufgesucht  werden müssen, und die Müsse 
zur redact ionel len Arbei t  voraussicht l ich kaum  mit  dem Frühl ing 
eintreten wird, so lässt  sich ein Term in für den Beginn vom Druck 
des ersten Bandes noch nicht wohl feststellen.

Unsere M itarbei ter haben sich überal l  der freundlichsten Unter­
stützung und Förderung der M agist rate und Archivvorstände zu 
erfreuen gehabt . Aber  ganz besonders ist  ihrem Unternehmen in 
freigebigster W eise in den städt ischen Archiven Vorschub geleistet  
worden, während die Benutzung der Regierungsarchive, die unserem 
Verein  übr igens auf Gesuch des Vorstandes sofort  bewil l igt  ward, 
nach den leider sehr hemmenden Gebrauchsformen viel Zeit  und 
durch den ver längerten Aufenthalt  viel Geld  kostet.

Von den Q u el l en  sind fer t ig Bürgerm eister Francke’s St ral- 
sunder Verfestungsbuch und Dr. Crul l ’s W ismarische Rathsl inie. 
D ie Text e beider haben schon vor längerer Zeit  uns abgeschlossen 
Vorgelegen, inzwischen arbeiteten die H erren H erausgeber die 
Vorreden, resp. Einlei tungen aus. Der Druck würde daher schon 
haben beginnen können, wenn nicht die Ver lagsfrage, im Zu­
sammenhänge mit  den gesteigerten Buchdruckpreisen, eine vor­
gängige Erw ägun g über unsere pecuniäre Bethei l igung an den



Publicat ionen, über die denselben im Verhältniss zur Jahresein ­
nahme zu gestat tende Ausdehnung u. a. nöthig m ach te*).

Aus demselben Grunde hat  Dr. Koppm ann, neben seiner 
Reise nach dem Osten und in dem letzten M onat nach St ral ­
sund und Rostock, auch durch die H erausgabe des zweiten Thei ls 
der Kämmereirechnungen der Stadt  H am burg und durch die Ver ­
pflichtung für den drit ten Band der H anserecesse abgehalten, 
seine Arbeit  für die Quellenschriften des bremischen Erzst i fts vor­
läufig sist irt . Auch hat  der Vorstand der Anrege, das Braun ­
schweiger Zollbuch von 1520 unter die vorzubereitenden Quellen 
aufzunehmen, einstweilen keine prakt ische Folge gegeben, und den 
Auft rag, über den Bestand der Stadtbücher (im weitesten Sinne) 
zunächst in den ihm zugänglichen Archiven, dann bei den Archiv­
vorständen al ler H ansestädte, Erhebungen anzustellen, nicht über 
den nächsten befreundeten Kreis hinaus ausgeführt .

Für  die beabsicht igte Ausgabe der Chronik des Lübischen 
Bischofs Albert  Crummendyk und der damit  sich berührenden Acta 
episcoporum Lubicensium hat  Dr. Paul  H asse (d. Z. am Archiv in 
Kiel), welcher im vorigen Sommer Oldenburg besuchte, durch die 
Liberal i t ät  des Oldenburger M inisteriums das bischöfl iche Regist rum  
secundum in Göt t ingen benutzen können, und nachdem er im ver ­
gangenen W inter von der Königl ichen Bibl iothek zu H annover die 
M eibomsche H andschrift  dös Crummendyk nach K iel  gesandt  er ­
halten, die Textbehandlung fast  vollendet . Er  hofft  die Untersuchun­
gen über den Zusammenhang einzelner Part ien der Chronik mit  
dem von Laspeyres herausgegebenen Chronicon Sclavicum, mit  der 
Fortsetzung des Detmar und mit  Korner  in einigen M onaten zu 
vol lenden und dann das M anuscript  druckfert ig zu l iefern.

Zur neuen Ausgabe des Lübischen Rechts, welche vor einem

*) I n  ein er  am  A b en d  des ersten  V ersam m lu n gst ages zu Br au n sch w eig 
geh al t en en  Con feren z des V or st an d es, w elch er  d ie an w esen den  M i t ar bei t er  
d er  h an sisch en  Pu b l i cat i on en , d ie Pro fessor en  Fr en sd or f f , Pau l i , U si n ger  
un d  W ai t z un d  die in  Brau n sch w eig dem  V er ein  beiget ret en en  Pro fessor en  
H egel  aus Er l an gen  und D ove aus Göt t in gen  beiw ohn t en , w ard  besch lossen , 
fü r  d ie „ Q u el l en “  sich  an  einen  V er l eger  zu wenden , der  den  D r u ck  fü r  
ei gen e Rech n u n g übernehm e. E s i st  dem  V or st an d e gelun gen , den I n h ab er  
d er  W aisen h au s - Bu ch h an d lu n g i n  H al l e, H er r n  Ber t r am , dafü r  zu ge­
w in nen .

Hansische Geschichtsblätter III. l6



Jah r  in Lübeck  beschlossen ward, sind eine Abschrift  der Krakauer 
M anuscripte durch Verm it telung des Vorstands beschafft  und H and­
schr iften der K gl . Bibl iothek zu Kopenhagen, der Städte Elbing, 
K iel  und Oldenburg in H olstein, sowie eine Collat ion der im Staats­
archiv zu Kön igsberg befindlichen Recension bereitwil l igst  nach 
Göt t ingen übersandt  worden. Auch einen bisher unbekannten Col- 
berger  Codex hat  H er r  Professor Frensdor ff in seine Untersuchungen 
über die allmähliche Gestal tung des Lübischen Rechts hineingezogen, 
und glaubt , au f Grund der in Auffindung neuer H andschriften 
gem achten Er fahrungen, das bereits gewonnene M aterial noch 
nicht  für abgeschlossen halten zu dürfen. An  al le unsere M itgl ieder 
ergeht  die erneuerte Aufforderung, ihm bei, der Erkundung von 
H andschri ften, die sich noch in hansestädt ischen Archiven ver­
stecken, behülfl ich zu sein.

Bei  Gelegenheit  der Requisi t ion der Oldenburger Rechtshand­
schrift  hat te der Vorstand die Freude, ein Oldenburger Stadtbuch, 
welches unmit telbar nach dem Rathhausbrande in der Nacht  St. 
August ini  (28. August) 1370 neu angelegt  ward und über die Grund­
besitzverhältnisse der Stadt  und des W eichbi lds ein vollständiges 
Bi ld giebt , nach K iel  überweisen zu können, wo es in geeigneter 
A r t  seine Veröffent l ichung finden wird.

D as für unsere hansischen Arbeiten so höchst wicht ige Mit tel­
niederdeutsche W örterbuch von Schi l ler und Lübben hat, wie den 
H erren bekannt  ist, im vorigen Jah re au f  Em pfehlung der germ a­
nist ischen Sect ion der Phi lologenversammlung durch unmit telbare 
Unterstützung der Deutschen Reichsregierung eine etwas bessere 
pecuniäre Grundlage erhalten, so dass der For t gang der H er ­
ausgabe jetzt  gesichert  ist. Au f den An t rag derselben Sect ion 
hat  der Grossherzog von M eklenburg dem Dr. Schil ler durch 
Entbindung von den Pflichten seines Gym nasialam tes au f vor­
läufig zwei Jah re die nöthige Arbeitsmusse verschafft , während 
D r . Lübben eine ähnliche Vergünst igung nicht zu Thei l  geworden 
ist . H err Dr. Schi l ler, welcher in musterhafter W eise den regel ­
m ässigen For t gang des Lexikons jetzt  in tägl ich genau zugeschnit ­
tenen Pensen betreibt , bedauert  deshalb sich zu einem Besuch 
unserer Versam m lung nicht abmüssigen zu können, und hat  dem 
Vorstande zur M it theilung nach Braunschweig, neben seinem besten 
«Grusse, gemeldet , dass Ende M ai das drit te H eft  des W örterbuchs
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an den M ark t  kommen solle, zugleich den H erren die Förderung 
seines W erkes durch Verbrei tung, sowie durch Einsendung und 
Complet irung von Art ikeln, ans H erz legend1).

An Geschenken, resp. zum Austausch für unsern Verein sind 
eingegangen:
Vom M agist rat  von Braunschweig:

Urkundenbuch der Stadt  Braunschweig Bd. I ; 
von H errn Bürgerm eister Brecht  in Quedlinburg:

Urkundenbuch der Stadt  Quedlinburg I .; 
vom Rath  der Stadt  St ralsund:

Fabr icius, D as älteste St ralsunder Stadtbuch; 
vom Verein  für die Geschichte Ber l ins:

9. Lieferung der Vereinsschr i ften; 
von der Oberlausitzischen Gesel lschaft :

Neues Lausitzisches M agazin 49, 1. 2.; 
von der Gesel lschaft  für die Geschichte der H erzogth. Schleswig, 

H olstein und Lauenburg:
Zeitschri ft  Bd. 3. Register  über die Zeitschri ften etc. für 

Schleswig, H olstein und Lauenburg, H . 2; 
vom H istorischen Verein der 5 Orte Lucern , U r i , Schwyz, Zug 

und Unterwalden:
Geschichtsfreund Bd. 27;

Von unsern M itgl iedern eingesandt  deren Schri ften: 
Bürgerm eister Francke in St ralsund:

Aus Stralsunds Franzosenzeit .
Stralsunds äussere Erscheinung am  Ende des 15. Jahrhunderts. 

H err  von Rosen in St ralsund (jetzt aus dem Verein  geschieden): 
Bei t räge zur Rügisch-Pom merschen Kunstgeschichte H . 1.

Dr. Pyl  in Grei fswald:
Pommersche Genealogien 2, 2.

Prof. Frensdor ff in Göt t ingen:
D as Lüb. Recht  in seinen ältesten Formen.

Director Krause in Rostock:

r) L eid er  i st  D r . Sch i l l er  am  4. A u gu st  1873 gest orben . U m  so 
m ehr  w i r d  der  H an sisch e Gesch ich t sverein  dafür  st reben  m üssen , dem  
D r . L ü b b en  d ie b ish er  n ich t  gew äh r t e Bef r ei u n g von  seinen  A m t sgesch äf t en  
zu erw i r k en .

16*



U eber  den i . und 2. Thei l  der Rostocker Chronik. —  Eine 
Kinder lehre des 15. Jahrhunderts.

Director Toeppen in M arienwerder:
Elbinger  Ant iqui täten 3. (Schluss-) H eft .

D r. Götze in Seehausen i. A .:
Urkundliche Geschichte der Stadt  Stendal L f. 7/ 10.

D r. H ausm ann in Dorpat :
D as Dörptsche Rathsarchiv.
Aus der Geschichte Dorpats (Vort rag).

Dr. Russwurm  in Reval :
Besitzungen des deutschen Ordens in Schweden. 
Geschicht l iches über Balt ischport .
W olmars Vertheidigung und Fal l .
Nachr icht  über die Fam il ie von Bel l ingshausen.

das Geschlecht  Ungern-Sternberg. 
die Schulen in Balt ischport  und Leal .

3. Ber icht  über das M arienasyl  in H apsal .
Zum unten angehängten Cassa-Abschluss m ag noch bemerkt 

sein, dass der verbl iebene Cassenbestand zwar nicht unansehnlich 
erscheint , zumal wenn wir die eben eingelaufenen 300 Thlr . hinzu­
rechnen. Aber, abgesehen davon, dass^ die letzteren ein ganz un­
erwarteter Zuschuss sind, ist  das Endresultat  doch nur durch den 
bedeutenden Saldo des vorigen Jahres erzielt , ohne diesen haben 
wir unsere Jahreseinnahm e so ziemlich verbraucht , obwohl wir 
noch keine Druck- und Schriftstel lerkosten für grössere Publicat ionen 
gehabt  haben. Auch die Zeitschri ft  hat  sich dieses M al , wie wir 
es voraussetzten, durch die M itgl iederbeit räge gedeckt , dürfte uns 
aber nach dem jetzigen Stand der Druckkosten in Zukunft  theurer 
zu stehen kommen. Die vorübergehenden Ausgaben dieses Jahres 
für Siegel u. a. werden sich auch in folgenden Jahren mit  ähn­
l ichen unvorhergesehenen compensiren. Sie werden also darin den 
Vorstand nicht tadeln, dass er im verflossenen Jah re mit  weiter­
gehenden Unternehmungen l ieber zurückgehalten hat 2), um so 
mehr, da die nicht unerheblichen Reisekosten voraussicht l ich noch 
mindestens ein gutes Jah r  andauern werden, und die möglichste
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J) A u ch  die S. x i n  A n m . 1 erw ähn t e Con feren z hat  sich  dem  O bigen  
zust im m end ausgesprochen .
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Beschleunigung der H erausgabe der ersten Bände des Urkunden ­
buchs und der Recesssam m lung die Verwendung einer drit ten 
Arbeitskraft  wünschenswerth machen konnte.

Im  Uebrigen dar f der Verein au f  die nachhalt ige, wenn auch 
in ihren Erscheinungen noch nicht an die Ö ffen t l ichkei t  getretene, 
thät ige Förderung seiner beiden H auptunternehmungen im Jahre 
1872 gewiss mit  Befr iedigung zurückblicken.

C A S S A - A B S C H L U S S  
am 3. Juni 1873.

Ei n n ah m e
Saldo vom vorigen Ja h r e ......................................
Bei t räge der H ansestädte (einschliesslich des 

ganzen Bei t rags von Pernau, eines doppelten 
von Goslar und M inden, der niederländischen 
des vorigen Jah res; ausschliesslich des Bei ­
t rags der Stadt  Culm und der diesjähr igen
n ieder länd ischen ) ..................................................

Bei t räge der M itgl ieder  ................................
Bei t rag der Aachen-M ünchener Feuerversiche­

rungs-Gesellschaft  ............................................
Zinsen der bei der Lüb. Commerzbank be­

legten Gelder bis 1. Januar  1873. . . .
4987 Thlr . 23 Sch.

A u sgab e:
H onorare der Bearbeiter der Recesse und des

U r k u n d en b u ch s..................................................800 Thlr . —  Sch.
Reisekosten derselben . . . . . . . .  1124 - —  -
Anschaffung der Exem plare der Geschichts­

blät ter ........................................... 199 Th lr . —
H onorare für dieselben . . 85 —

284 - —
Latus 2208 Thlr , —  Sch.

2017 Thlr . 26 Sch.

2343 - 27 -
280 - — -

300 - —  -

46 -  10 -
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Transpor t  2208 Th lr . —  Sch. 
Anschaffung des Siegels, Stempels und H olz­

stocks .....................................................................  34 - !7 '
Grat ial  für die Copie der Krakauer  Rechts­

handschri ft  ............................................................... 20 - —  -
D r u ck sach en ............................................................... 19 - —
V er w al t u n gsk ost en   41 - —  -
S a l d o .................................................................................2665 - 6 -

4987 Thlr . 23 Sch.



II.
III. JAHRESVERSAMMLUNG DES HANSISCHEN 

GESCHICHTSVEREINS
VERBUNDEN MIT

D E R  SE C H ST E N  H A U P T V E R SA M M L U N G  D E S H A R Z V E R E I N S 

F Ü R  G E SC H I C H T E U N D  A L T E R T H U M SK U N D E .

A ls am 30. M ai 18 71, dem T age seiner Const i tuirung, der 
hansische Geschichtsverein in der weiland Rathsschafferei  zu L ü ­
beck sein erstes gemeinsames M it tagsm ahl hielt , wurden die V er ­
sammelten freudig überrascht  dufch einen poet ischen Gruss des 
H arzvereins, welcher, seit  1868 bestehend, den Zweck verfolgt , die 
vereinzelten Bestrebungen der den H arz umgrenzenden Localver ­
eine zu concentriren und in mehr wissenschaft l icher W eise zu ge­
stalten. Der H arzverein, am 30. M ai  1871 gleichzeit ig tagend in 
der alten Kaiserstadt  Goslar , r ief der geistesverwandten Thät igkei t  
unsers Vereins ein fröhliches Glückauf zu, welches sofort  die herz­
l ichste Erwiederung fand. In  der sich darauf entspinnenden Corre- 
spondenz sprach der erste Schri ft führer des H arzvereins, Dr. Ed . Jacobs, 
sein Bedauern aus, dass die gleiche Versammlungszeit  beider V er ­
eine, Pfingsten, es den Freunden der H arz- und hansischen Ge­
schichte verbiete, an beiden Thei l  zu nehmen, und getröstete sich 
der H offnung, es könne, bei der nahen Berührung beider Gebiete, 
gelegent l ich eine gemeinsame Zusammenkunft  veranstaltet  werden. 
Diese ward denn auf der nächsten Versam m lung des hansischen 
Vereins zu Lübeck , des H arzvereins zu H alberstadt  beschlossen, 
und Braunschweig zum Stelldichein ausersehen.
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So fuhren wir H anseaten am zweiten Pfingst tage 1873 der 
alten Vorderstadt  des sächsischen Quart iers der H anse zu. nach­
dem unser rühriges Vorstandsmitgl ied, Archivar  H änselmann, mit 
dem Vorstande des H arzvereins al les umsicht ig eingeleitet  und, 
unterstützt  vom freundlichen Entgegenkom m en der Behörden und 
Bürger  Braunschweigs, die umfassendsten Vorbereitungen zum Em ­
pfang der Gäste getroffen hatte. Von einem zahlreichen Comite 
am Bahnhofe begrüsst , erhielten wir die Festkar te, welche das 
Program m  einschloss und au f  der Vordersei te in geschmackvol ler An ­
ordnung das Reichswappen, das W appen Lübecks und den Doppel­
adler des hansischen Geschichtsvereins, den stolberger H irsch, die 
wernigeröder Fische und den braunschweiger Löwen zeigte, auf 
der Rücksei t e mit  Er innerungen an die Stadt  Braunschweig geziert  
war , der Catharinen- und St. Andreaskirche, dem Marktbrunnen 
mit  den H al len des Altstadt rathhauses im H intergründe, dem Löwen 
des Burgplatzes, dem Gewandhause und vier charakterist ischen alten 
Gebäuden der Stadt . Noch vier andere Kar ten  wurden den Gästen 
eingehändigt : Grundr isse der M art ini- und Brüdernkirche, des Doms 
und der Aegidienkirche, desgleichen Abbildungen der Klosterkirche 
zu Riddagshausen und des Doms zu Königslut ter (nebst Grund­
riss), sämmt l ich mit  den nöthigen historischen und architektonischen 
Er läuterungen versehen. Dazu kamen ein Program m  für H elm ­
stedt und historische Not izen über dessen M erkwürdigkeiten.

So mit  orient irendem M ater ial  für unsere geschicht l ich - topo­
graphische Kenntnissnahme von Braunschweig und Um gegend aufs 
reichlichste ausgestat tet , zogen wir in unsere Quart iere.

D er H immel, bis dahin unfreundlich und halb winterlich, hatte 
schon im Lau fe des Tages das schönste Pfingstkleid angezogen. 
D ie W ärm e steigerte sich bis zum Frei tag, an dem in Folge eines 
starken Gewit ters die Tem peratur um schlug, so sehr, dass man 
bis nach Einbruch der Nacht  im Freien  weilen konnte. Dadurch 
erhielten die sonnigen braunschweiger Fest t age gewissermassen eine 
scharfe Abgrenzung gegen das gewohnte W erkeltagsleben. Denn 
wir genossen die freundliche Stadt  und die lachende Umgegend, 
in welcher uns unsere braunschweiger W irthe fast  zu reichlich für 
das W iederkommen und die Nachfolge anderer Versammlungsorte 
au f den Eisenbahnen umherführten, in den ersten wirkl ich schönen 
Frühl ingstagen mit  besonderer Lust .
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Gleich am M ontag Abend begrüsste m an sich in^ dem  ge­
räumigen Saal  und den prächt igen offenen Lauben des gothischen 
Altstadt rathhauses, welches für die ganze Zeit  der M it telpunkt  der 
gesel l igen Verein igung blieb.

H ier  t rafen wir H anseaten die alten Freunde aus den lü- 
becker Versammlungen, zu denen sich mancher lang vermisste neue 
Ankömmling eingefunden hat te; hier wurden wir den H arzern und 
Braunschweigern vorgestel l t , deren Zahl natürl ich die unsere weit 
überwog. Leider  ward unter den H arzern der erlauchte Vorsitzende 
vermisst , Gr af  Botho zu Stolberg - W ernigerode, welchen U n ­
pässlichkeit  am Besuch Braunschweigs verhindert  hatte. Auch 
seinen Stel lvert reter, Bibl iothekar von H einemann, hielt  häuslicher 
Kum m er-von den Versamm lungen fern , wiewohl wir die Freude 
hatten, ihn am M it twoch in seiner Bibl iothek zu W olfenbüt tel und 
an demselben Abend noch einige Stunden in Braunschweig zu 
sehen. So waren vom Vorstande des H arzvereins nur die beiden 
Schri ft führer, Bibl iothekar Jacobs aus W ernigerode und Assessor 
Bode aus Vechelde, so wie der Cassenführer, Buchhändler H uch 
aus Quedlinburg, zugegen. Aus Braunschweig konnten Ober­
bürgermeister Caspar i  und Dr. Schi l ler , der H auptbegründer des 
städt ischen M useums, an der Versam m lung, die sie mit  so viel 
Liebe hatten vorbereiten helfen, gleichfal ls wegen Erk rankung nicht 
Thei l  nehmen. Stadtrath Carstens und Obergerichtsadvocat  H aeusler 
vert raten an ihrer Stel le die Stadt , die kundige Führung bei Be­
sicht igung der städt ischen und ausserstädt ischen Denkm äler hat ten 
Kreisbaumeister W iehe, Architekt  W inter, Professor Körner , Pro­
fessor Uhde und andere H erren übernommen.

Vom  hansischen Geschichtsvorstand waren anwesend Professor 
M antels und Staatsarchivar W ehrmann aus Lübeck , Bürgermeister 
Francke aus Stralsund, Stadtarchivar H änselmann aus Braunschweig, 
D r. Koppm ann aus H am burg. Regierungssecretär Ehm ck aus Bre­
men und Stadtarchivar Ennen aus Cöln waren leider verhindert .

Von den übrigen Theilnehmern —  die Präsenzliste ergab über 
180 Personen —  mögen folgende genannt  sein.

Aus Berl in waren gekommen H ofbi ldhauer Gi l l i  und Director 
Freiherr von Ledebur, aus Bremen Senator Smidt  und die Dres. 
von Bippen, Dünzelmann, M üller und Schäfer. Von den 70 Thei l ­
nehmern aus Braunschweig seien namhaft  gemacht  Director Thaulow,
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Schulrath Gravenhorst , Professor Assmann, welchen sich eine grosse 
Zahl von Gym nasiallehrern anschloss. Aus D ernburg war erschienen 
Pastor Goerne, aus Dorpat  Dres. H ausmann und Girgensohn, aus 
Er langen Professor H egel , aus Frank fur t  a/ O. Regierungsrath Rud- 
loff, aus Göt t ingen die Professoren D ove, FrensdorfF, Paul i , Sar ­
torius und W aitz, die Dres. Sat t ler und Stern und mehrere Thei l- 
nehmer an den von Prof. Waitz gelei teten historischen Uebungen, 
aus H alberstadt  Dr. W eber, aus H al le Buchhändler Ber t ram , aus 
H am burg Dres. M atsen, M ielck und Theobald, aus H annover Se­
nator Culemann, Oberbaurath Mithoff, Baum eister H otzen, Dr. Ja ­
nicke, aus Usenburg Pastor W eber, aus Kiel  Professor Usinger und 
Dr. H asse, aus Lübeck  M aler M ilde, Dres. Brehm er und Funk, aus 
M itau D r . von der Ropp, aus Nordhausen D r. Perschmann, aus 
Quedlinburg Bürgerm eister Brecht , aus Reval  Dr. H öhlbaum, aus 
Riga Rathsherr  N apiersky, aus W ernigerode D irector Bachmann, 
aus W olfenbüt tel Archivsecretär von Schmidt-Phiseldeck.

Ein  so zahlreicher Besuch, gemischt  aus al len Lebensaltern 
und Berufsständen, jedoch mit überwiegender Vert retung der jün ­
geren Gelehrten, unter ihnen die gegenwärt igen und gewesenen 
Zögl inge der Georgia Augusta, verl ieh der ganzen Versamm lung 
von vorn herein ein buntes Leben. D er grosse Saal  und die 
Lauben erk langen schon am Vorabend von Studentenliedern, und 
es bildete sich alsbald eine s. g. scharfe Eck e, in welcher nicht 
bloss weidlich gezecht , auch wissenschaft l ich verhandelt  ward.

D er  hel le Sonnenschein lockte früh am ändern M orgen zur 
Besicht igung der vielfachen Kunstschätze der Stadt . Vom  Alt ­
stadtrathhause gieng es bald nach 7 Uhr in die daneben gelegene 
M art in ik irche, dann in die Brüdernkirche. Besonders die letztere, 
welche in ihrer Gestal t  sehr an die schöne Franziskanerki rche zu 
St. Cathar inen in Lübeck  erinnert, aber reicher in der Anlage ist, 
fesselte mit  ihren stat t l ich restaurirten gothischen Räum en und 
dem behaglichen in Frühl ingsblüthen prangenden Kreuzgange die 
Beschauer. Das städt ische Museum im Neustadt rathhause, seit 
kaum 10 Jah ren  grösstentheils aus freiwil l igen Bei t rägen gesam ­
melt , überraschte durch seinen verhältnissmässig reichen Inhalt . 
Einen seltenen Genuss gewährte die Besicht igung der aus den 
Kirchen Braunschweigs durch die Freundl ichkeit  der städtischen 
Verwaltung dort zusammengebrachten Kelche und sonst igen hei­
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l igen Gefässe, zum Thei l  der ältesten Zeit  entstammend und von 
hohem Kunstwerth, darunter ein romanischer Kelch von ca. 1175.

Um 9 Uhr begann die erste Sitzung beider Vereine im Lan d ­
schaftsgebäude unter Lei t ung des Assessor Bode. Nachdem Stadt ­
rath Carstens die Versam m lung begrüsst  hat te, hielt  Archivar 
H änselmann seinen 'V or t rag: Braunschweig in seinen Beziehungen 
zu den H arz- und Seegebieten, dessen W ahl aus dem ' Best reben 
hervorgegangen war , die Stel lung Braunschweigs zu beiden hier 
tagenden Vereinen gleichsam  auf die geschicht l iche Basis zurück­
zuführen. M it  wie eingehender Sachkenntniss und wie feinem Ver- 
ständniss der einschlagenden Verhältnisse der Vort ragende diese 
nicht leichte Aufgabe gelöst  hat , m ögen unsere Leser  aus der 
Abhandlung selber ersehen *).

Assessor Bode theilte demnächst  mit , dass die W iederherstel­
lung des Kaiserhauses in Goslar  nunmehr gesichert  sei, und verlas 
ein Schreiben des preussischen M inisteriums an den Vereinsvorstand, 
nach welchem der Restaurat ionsplan genehmigt  ist , der Bau aus­
geführt  und die erforderl iche Summe im Etat  für 1874 ausgeworfen 
werden so l l 2). Unter den vielen der Restaurat ion würdigen Bau ­
denkmälern des H arzes ward vor al len au f  die wunderschöne 
Klosterruine W alkenried hingewiesen. Bibl iothekar Jacobs verlas 
sodann den H auptbericht  des H arzvereins, für dessen Rühr igkei t  
6 Bände Zeitschri ft  und eine Reihe städt ischer und klösterl icher 
Urkundenbücher, welche theils vollendet , theils in Arbeit  sind, zeu­
gen. Vorgelegt  wurden als neueste Arbeitsprobe die Aushänge­
bogen des Stöt terl ingenburger Urkundenbuchs3). Professor W aitz 
gedachte lobend der Thät igkei t  der H arzer und empfahl zu baldiger 
Inangriffnahme das Urkundenbuch des Bisthums H alberstadt  als 
das weitaus wicht igste für die al lgemeine Geschichte Deutschlands. 
Assessor Bode gab sodann eine Uebersicht  der Thät igkei t  der 
Localvereine, welche der Gesammtverein in den Städten, wo sie 
noch nicht exist iren, ins Leben zu rufen und durch sie die Auf­
merksamkeit  der Bevölkerung nicht nur au f  die Ortsgeschichte,

1)  Ged ruck t  oben S. I — 35 und al s Separ at  - A b d r u ck  beigegeben  der  
Zei t sch r i f t  des H arzverein s Jah r g. 6.

2) I st  geschehen .
3) D ie U rk un den  des K l o st er s St öt t er l i n gen bu rg bearb. von  C. v. Sch m id t -  

Ph i seld eck  (Gesch ich t squ . d. Pr o f . Sachsen  I V.) H al le 1874.
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sondern auch au f  Erhal tung der Denkmäler, unter ihnen der vor­
geschicht lichen Steindenkmäler, zu lenken sucht . Aus den m itge­
theilten Einzelberichten erwiesen sich als die thät igsten Vereine 
Nordhausen, wo Dr. Perschm ann, und Quedlinburg, wo Bürger ­
meister Brecht  die historischen Interessen aufs lebhafteste fördert . 
D er Letztere ergr i ff nach der Ver lesung das W ort  und eröffnete 
eine D ebat te, welche die Thunlichkeit  der Gründung von Local ­
vereinen und der Einr ichtung von M useen in möglichst  vielen 
Städten des H arzgebietes zum Gegenstände hatte. Bürgermeister 
Brecht  und Assessor Bode hielten jj ie M it te zwischen den am 
weitesten gehenden Forderungen des D r. Jacobs, welcher die Er ­
r ichtung von Vereinen in jedem, auch dem kleinsten, Orte befür­
wortete, und den Entgegnungen des Cantor Brackebusch aus 
Gandersheim , der au f die schwer zu überwindenden H indernisse 
für solche Aufgabe in kleinen Gemeinwesen hin wies, so wie den 
Ausführungen des Professor Assm ann, der hervorhob, dass in 
Braunschweig, wo kein besonderer Geschichtsverein bestehe, auch 
ohne einen solchen für Restaurat ion der Ki rchen, Ansammlung 
der städt ischen Alterthümer und bessere Kunde der Vorzeit  durch 
den Patr iot ismus der Bürger  und die aufopfernde Thät igkei t  ein­
zelner M änner Grosses in den letzten Decennien geschehen sei. 
D er vorgerückten Zeit  wegen konnte die letzte Nummer der Tages­
ordnung, An lage eines Repertoriums der Gesammt l i teratur des 
H arzes, nicht  mehr zur Besprechung kommen. D ieser der Natur 
der Sache nach ohnedies nur für einen kleineren Thei l  der Ver ­
sammlung Interesse bietende Gegenstand ist  in besonderer Sitzung 
des H arzvereins am nächsten T age weiter verhandelt  worden.

D ie Thei lnehm er der Versam m lung vereinigten sich um zwei 
U hr  zu gemeinsamem M ahle im H ötel d’Angleterre, bei welchem 
Obergerichtsadvocat  D r. H aeusler den Vorsitz führte. Unter ernsten 
und heiteren Tr inksprüchen verflossen die Stunden rasch bis 5 Uhr, 
zu welcher Zeit  ein Ext razug die Versammelten nach dem nahe 
gelegenen Cistercienserkloster Riddagshausen führte. Die noch er­
haltene K i rche, eine schöne dreischiffige Basi l i ka, einfach, aber 
edel gegl iedert , zeigt  im Aeussern wie im Innern eine Vermischung 
romanischer und gothischer Elemente. Nach kurzer Rast  im „Gr ü ­
nen Jäger  “  brachte der Ext razug die Thei lnehmer nach Braun ­
schweig zur gesel l igen Vereinigung im Altstadt rathhaussaale so früh



zurück, dass der Vorstand des hansischen Geschichtsvereins noch 
M üsse zur Besprechung einiger wesent lichen Angelegenheiten im 
engeren Kreise fand J).

Die Frühstunden des M it twochmorgens giengen mit  Besicht i­
gung der Aegidienkirche und des Doms hin. Gewährte die erstere, 
ursprünglich zu einem Benedict inerkloster gehör ig, uns Lübeckern 
besonderes Interesse durch die einst ige Verbindung mit  unserm 
ältesten (Benedict iner-) Kloster  zu St. Johann is, so fehlte es auch 
an solchen Beziehungen des Doms zum Lübecker  Dom nicht, zu­
mal der Gründer beider der für Lübecks erstes Aufblühen so ein­
flussreiche W elfe, H einrich der Löw e, ist. Aber auch ohne diese 
Verwandtschaft  war im Dom so viel des kirchlich Interessanten 
und architektonisch Eigenar t igen und eine solche M enge in unserm 
später entwickelten Norden nicht vorkommender alter Kunstschätze 
zu besicht igen, dass m an sich mit Gewalt  losreissen musste, um 
die Tagesordnung einzuhalten. D ie schönen Grabbi lder Heinrichs 
des Löwen und seiner engl ischen Gemahlin, die W andgemälde des 
Chors, die alten Reliquien, das Cruci fix aus H olz geschnitzt , den 
H ei land mit ungenähtem Rocke bekleidet  darstel lend, der sieben- 
arm ige alte Leuchter von M essing mit  Em ai l  verziert , die Schalmei 
und das H orn des h. Blasius (des Schutzpatrons beider D om e, zu 
Braunschweig und Lübeck) und die Krypt a mit  den fürst lichen 
Särgen wurden in Augenschein genommen. In Ei le wurden noch 
das herzogliche M useum und das städt ische Archiv besucht .

Dann ward um 9 Uhr im Landschaft sgebäude die zweite Ver ­
sammlung unter Vorsit z des Professor M antels mit  dem Vor t rag 
des Professor Uhde: U eber den Profanbau Braunschweigs eröffnet . 
Es war die Absicht  gewesen, der geschicht l ichen Vor lesung des 
ersten Vereinstages eine kunstgeschicht l iche zur Seite zu stellen, 
eine Ueberschau der norddeutschen Kunst  im M it telalter, mit H er­
vorhebung der dem H arz und dem Seegebiete eigenthümlichen 
Erscheinungen derselben. D as M itgl ied des hansischen Geschichts­
vereins, welches sich dazu erboten hat te, zog aber kurz vor Ostern 
sein Versprechen zurück. Um  so dankenswerther war es, dass 
Professor Uhde für diesen Thei l  des Programms als Ersatzm ann 
eint rat  und dem etwas weit  gegri ffenen Them a die nöthige locale
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J) S. oben  S. x m  A n m . 1.
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und sachliche Beschränkung gab. Im  Anschluss an die Entwicke­
lung der Stadt , wie Archivar H änselm ann sie am Tage vorher 
geschi ldert  hatte, zeigte der Redner die al lmähliche Umgestaltung 
der H äuser von der ältesten „K em en at e“ , einem Steinbau, vom 
H ofe um geben und von der St rasse abgewandt , der zum Theil  
noch in den H interhäusern stecke, zum gothischen Holzhause, das 
an der St rasse lag, und dessen hölzerne Stützen später wieder durch 
ein m assives Erdgeschoss verdrängt  wurden, während der obere 
Thei l  von H olz bl ieb. Viele alte H äuser  Braunschweigs, unten 
steinern und zu W ohnräumen eingerichtet , oben Speicher ent­
haltend mit  niedrigen Stockwerken, zeigen in ihren Balkenköpfen 
und Verzierungen noch diese Entstehung. Erst  im 17. Jahrhun­
dert  t rat  an die Stel le des H olzbaues der ganz massive Bau, und 
in noch späterer Zeit  wurden, wie überhaupt  im norddeutschen 
H ause, die oberen Räum e zu W ohnungen eingerichtet . Professor 
Uhde hat te zur Er läuterung seines Vor t rags drei autographirte 
Blät ter  mit  Zeichnungen verthei l t , au f denen auch ausserbraun- 
schweigische Baust i lproben vergleichsweise herangezogen waren. 
Er  verbrei tete sich ferner über die Geschichte der Rathhäuser, von 
welchen das der Altstadt  seine schönen Lauben behalten, das der 
Neustadt  sie erst  im vorigen Jahrhundert  verloren hat. Er  ent­
w ar f auch ein Bi ld des älteren Zustandes der Bu rg Dankwarderode 
und ihrer Um gebung zur Zeit  H einrichs des Löw en, von welcher 
gleichfal ls eine Skizze den Zeichnungen beigegeben war, und schloss 
mit  einigen Bem erkungen über die Festungswerke, deren letzte 
(nach Vaubans Muster) zu Anfang dieses Jahrhunderts abgebrochen 
und in die. schönen Promenaden verwandelt  wurden.

Indem  Professor Uhde dieses al les mehr besprach als vort rug, 
fand er Gelegenheit , das Gesagte durch stete Verweisung auf die 
Zeichnungen zu erklären und mit vielfachen Einzelheiten aus seiner 
reichen Localkenntn iss zu beleben. Zur ausreichenden Kenntniss- 
nahme der Versammelten waren auch eine M enge Gebäude in 
Kupferst ichen und Photographien im Saale ausgelegt . Später hat 
sich Professor Uhde den Dank der Gäste noch dadurch erworben, 
dass er sie an den charakterist ischen Gebäuden der Stadt  in zu­
vorkommendster W eise selbst vorüberführte. • .

An den Vor t rag des hansischen Jahresberichts durch den Vor ­
sitzenden und die Rechnungsablage schloss sich eine M it theilung
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des Professor Frer isdorff über die Ergebnisse seiner Forschungen 
nach den ältesten Form en des Lübischen Rechts1), und ein Referat  
des Dr. Koppm ann über die verschiedenen Gat tungen hansischer 
Stadtbücher des M it telal ters2). Von jeder Art  mindestens eins 
als Vert reter  der Gat tung zu veröffent l ichen, sei wünschenswerth, 
und zwar müsse eine solche Quelle ganz veröffentlicht werden. 
Dieser M einung st immte auch Bürgerm eister Francke bei, wogegen 
Professor Frensdor ff die Ansicht  vert rat , dass mit W eglassung alles 
Unwesent l ichen nur ein Auszug des historisch oder recht lich W ich­
t igen zu geben sei , in der Ar t  wie Paul i  es in seinen Schriften 
über das Lübische Erbrecht  und den „Lübischen  Zuständen“  ge- 
than habe. Die Gegner  wiesen darauf hin, dass, da in diesen 
Quellen das ganze vielseit ige Leben des M it telalters sich abspie­
gele, ein  M ann, auch der berufenste, unmöglich über das für so 
verschiedene Interessen mehr oder minder W icht ige endgült ig ur- 
theilen könne, und dass der Abdruck seinen ganzen W erth ver­
l iere, wenn man in Bet reff der Vol lständigkei t  jedes M al wieder 
genöthigt  wäre, au f das O r iginal  zurückzugreifen. Professor Waitz 
hielt  es für schwer, eine solche Fr age nach allgemeinen Grund­
sätzen zu entscheiden, und meinte, dass der jedesm al ige Beschluss 
von der Natur des einzelnen Buches abhangen müsse.

M it  einem Dank für die freundliche Aufnahme in Braun ­
schweig schloss der Vorsitzende die Versammlung.

Nach kurzem M it tagsmahl in verschiedenen Localen ward 
gegen 4 Uhr die Eisenbahnfahrt  nach W olfenbüt tel angetreten. 
Einheim ische geleiteten die Gäste über den Schlossplatz zur Bibl io­
thek, dem einst igen Schauplatz von Lessings grossar t iger  W irk­
samkeit , an welche seine Büste im Treppenaufgänge sofort  er ­
innerte. Bibl iothekar von H einemann hatte in der hellen behag­
l ichen Rotunde auslegen lassen, was nur die l i terarische W iss- oder 
Neubegier reizen konnte, und war nebst seinen Beamten unermüd­
l ich in Vorzeigung der kostbaren Schätze und Er läuterung über 
die innere Einrichtung der Bibl iothek. Ein rascher Besuch ward

*) V g l . un ten  S. x x x i — XL.
2) D ie dem H ar zverein  an geh ör igen  St äd t e hat t en  i n  dan lcenswer ther  

W ei se m eh rere St ad t bücher  zur  Ei n si ch t  n ach  Brau n sch w eig gesandt , andere 
Brau n sch w eig eigen thüm l iehe w ies A r ch i var  H än selm an n  au f  dem  St ad t ­
arch ive vor



noch der M arienkirche, einem wunderlichen Bau vom Ende des 
17. Jahrhunderts im Renaissancest i l  mit  noch stark hervortretenden 
gothischen M ot iven, gemacht . Dann gieng es nach dem von schönen 
Anlagen umgebenen „Kaffeehause“  am abget ragenen W alle, von wo 
sich au f  al len Seiten die Fernsicht  in das dem H arz vorgelagerte 
wellenförm ige Terrain  darbot . H ier  wurden nach der H itze des 
Tages im kühlen Schatten wohl die angenehmsten Stunden der 
ganzen Festzei t  in belebendem Gespräch zugebracht , bis um 10 Uhr 
die Gesel lschaft  nach Braunschweig zurückfuhr.

Ausgest iegen ordnete m an sich am Bahnhof jzum Zuge und 
m arschir te unter Vort r i t t  der Stadtmusiker nach dem Altstadt rath­
hause. D ie H al len desselben und der M arktbrunnen strahlten in 
vol ler Gaser leuchtung, dazu war von innen die M art inikirche durch 
bengal ische Flam m en erhellt . D er Platz war von einer dichtge­
drängten M enge bedeckt , der Rathhaussaal gefül l t  mit den Famil ien 
unserer l ieben W irthe. Bald spielte auch die M usik zum Tanze 
auf, und die jungen H anseaten nahmen ei fr ig Thei l . Dazwischen 
ward das or iginel le „Brunswykesche M ummeleet“ , aus dem 1718 auf­
geführten Singspiel  des Joh. U lr. König, das Archivar H änselmann 
im Abdruck vertheilt  hat te, unter Beglei tung der Stadtzinkenisten 
gesungen. Bis über M it ternacht  dauerte der Tan z, und als mit 
den Frauen  und Jungfrauen auch die äl teren H erren das Feld 
räumten, wurden ein paar  der Letzteren, unter ihnen der Ber icht ­
erstat ter, von der t r inklust igen Göt t inger Jugend noch einige 
Stunden festgehalten.

D er Donnerstag war zu einem grössern Ausfluge nach Kö ­
nigslut ter und H elm stedt  best immt. An beiden’ Orten war , wie 
am T age zuvor in W olfenbüt tel, ein Localcom ite bemüht , die 
Gäste zu führen und für ihre Bedürfnisse zu sorgen. Auch in 
dieser H insicht  bekundete sich die umsicht ige Oberlei tung von 
Braunschweig aus, welches, wie weiland zu den Zeiten der Hanse,, 
als Quart ierstadt  seine „ b r eve“  in die untergebenen Orte ge­
sandt  hatte.

I n  Königslut ter  verbrachten wir unterhaltende Stunden theils 
in der prächt igen romanischen St iftskirche Kaiser  Lothars, theils 
unter der gewalt igen Linde des Klosterhofes in eingehender Be­
sprechung über das Al ter  des Chors und Kreuzganges, welche die
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M eisten l ieber in die M it te des 13., als an das Ende des 12. Jah r ­
hunderts versetzen wollten, theils in Durchwanderung des kleinen 
Städtchens oder beim Frühstück au f  dem Rathskel ler.

In  H elm stedt  empfieng uns eine fest liche H errendeputat ion 
und führte uns sofort  in die Bahnhofsrestaurat ion zu einem be­
haglichen M it tagsmahl, bei welchem der Begrüssung des Stadtraths 
Lichtenstein eine grosse Zahl Tr inksprüche folgten, unter ihnen 
ein poet ischer des Lehrers Steinhoff. D ieser charakterisir te, im 
Anschluss an die stol lberg-wernigerödischen W appen der Festkarte, 
die beiden Vereine von Berg und See als H irsche und Fische 
und zog aus deren friedlichem Zusammentreffen einen günst igen 
Schluss au f die zur That  gewordene deutsche Einheit . Nach einem 
kurzen Regenschauer Hessen wir uns von Superintendent  Kühne, 
Lehrer  Rosenthal und anderen H erren in der wunderlichen alten 
Stadt  umherführen, welche, in ihrer äussern Erscheinung jetzt  
einer Landstadt  ähnlich, den zurückgebliebenen Zopf der im 
vorigen Jahrhundert  versteinerten Universi tät  bewahrt , dabei aber 
voll der merkwürdigsten Baudenkm äler ist . Unter ihnen sind be­
sonders charakterist isch das Ludger ik loster  mit seinen zum Thei l  
aus der karol ingischen Zeit  stammenden Krypten uud das pracht ­
vol le Kloster  M arienberg, welches jetzt  restaurir t  wird, mit  ur­
altem architektonischem und malerischem Schmuck und lauschigem 
Kreuzgang. Im  Chor der Ki rche hat te die Oberin des protestan­
t ischen Frauenst i ft s, Fräulein  von Vel theim , die prächt igen alten 
gest ickten Teppiche ausgelegt , welche von ihr und ihren Fräulein 
in l iebenswürdigster W eise vorgezeigt  wurden. Bis zu den heid­
nischen Resten, den Lübben steinen, hinaus gieng unsere W an ­
derung. D ann kehrten wir zu einem schön gelegenen Felsen ­
kel ler heim, um nach längerer Rast  gen Braunschweig zurück­
zufahren und uns au f dem Altstadt rathhause von einander zu ver­
abschieden.

M it  einer kleinen Zahl von Freunden besuchte der Ber icht ­
erstat ter am Frei t ag noch das Kaiserhaus in Goslar  und be­
sicht igte am Abend eingehender das braunschweiger Archiv. Am  
Sonnabend sagten wir als die Letzten der freundlichen Stadt  
Lebewohl, vol l  Dank gegen die ausgesuchte Gast l ichkeit  der 
Braunschweiger, welche uns eine solche Fül le von historischen 
und Kunstdenkmälern vorgeführt  und in buntem W echsel zum

Hansische Geschichtsblätter. III. 17
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Genuss der Schönheiten ihrer Stadt  und der Um gegend uns an­
gelei tet  hat ten, reich auch an neuen Beziehungen zu den frischen 
und gemüthl ichen H arzern , aber doch in einem gewissen Gefühl 
der Bek lem m ung —  und das werden die Lei t er  des H arzvereins 
mit  uns gethei l t  haben —  ob wir , bei so reichhalt igem Festpro­
gr am m , auch unserer wissenschaft l ichen Vereinsarbeit  vollkommen 
genügt  hät ten.

W ilhelm M antels.



ÜBER DIE VORARBEITEN ZU EINER NEUEN 
AUSGABE DES LÜBISCHEN RECHTS.

VO N

F. FREN SD O RFF.

D er Verein  für H ansische Geschichte hat  auf seiner zweiten 
Pfingsten 1872 zu Lübeck  abgehaltenen Versam m lung beschlossen, 
eine neue Ausgabe der altern lübischen Statuten zu veranstalten 
und den Verfasser beauft ragt , diese Arbeit  in die H and zu nehmen. 
Konnte er bei seiner sonst igen Berufsthät igkei t  auch nur ein lang­
sames Fortschreiten des Unternehmens in Aussicht  stellen, so durfte 
er sich doch der ehrenvollen Aufgabe um so weniger entziehen, 
als er selbst durch einen Vor t rag über neuere Forschungen au f 
dem Gebiete des lübischen Rechts den äussern Anlass zu jenem  
Beschlüsse gegeben hat te und die Arbei t  sowohl durch das bereits 
vorhandene als auch noch zu erwartende neue M ater ial  reiche 
wissenschaft l iche Ausbeute versprach.

Ein ige M onate nach jener Versam m lung war  es mir vergönnt , 
in einer Gratulat ionsschri ft  zum fünfzigjährigen Doctor jubi läum eines 
um das deutsche Recht  hochverdienten, leider nun schon heim- 
gegangenen M annes, des Geh. Just izraths Professor Dr. Kraut  in 
Göt t ingen, den Kennern und Freunden des deutschen Rechts und 
der hansischen Geschichte die M omente darzulegen, welche es 
wünschenswerth und möglich machten, die vor mehr als dreissig 
Jahren von H ach  gel ieferte t reffl iche Ausgabe des lübischen 
Rechts und die damit verbundene Untersuchung seiner Geschichte 
einer Revision zu unterziehen. D ie Schri ft  „ d as lübische Recht  
nach seinen ältesten Form en“  (Leipzig, H irzel 1872), eine er ­
weiternde Ausführung jenes früher in Lübeck  gehaltenen Vort rages,
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kam  zu ihren Resultaten theils durch eine abweichende Auffassung 
und Beurthei lung des bereits H ach vorl iegenden, theils durch Ge­
winnung neuen ihm noch unbekannten M ater ials. D as letztere 
gi l t  besonders für den Bereich der deutschen Form en des lübischen 
Rechts, denen die zweite der in jener Schri ft  vereinigten Unter­
suchungen gewidmet  ist , während es im Gebiete der lateinischen 
Form en , mit  welchen sich die erste Abhandlung beschäft igt , vor­
wiegend einer Kr i t ik  der bisher herrschenden Ansicht  bedurfte. 
Gem einsam  ist  beiden Untersuchungen das Ergebniss, dass die uns 
erhaltenen lateinischen wie deutschen Form en des lübischen Rechts 
um etwa fünfzig Jah re jünger werden, als man bisher mit H ach 
al lgem ein annahm : l at ei n i sch e, wie wir sie besitzen, stammen 
nicht aus der Zeit  H einrichs des Löw en , sondern frühestens aus 
dem drit ten Jahrzehnt  des 13. Jahrhunder ts; in d eu t sch er  Sprache 
tr i t t  das lübische Recht  n icht , wie H ach meinte, schon seit dem 
Beginn , sondern erst  nach der M it te des 13. Jahrhunderts auf. 
D a   sich aber die von H ach als eine der jüngsten behandelte la­
teinische H andschri ft , das s*g.-lübische Fragm ent  (Lüb. U . B. I  
Nr. 32), nach innern M erkmalen als die älteste von al len au f  uns 
gekom m enen erwies, so ergab sich neben der abweichenden Chrono­
logie zugleich eine ganz neue Genealogie der lateinischen H and­
schriften. Auch innerhalb des Kreises der deutschen H andschriften, 
welche rein lübisches, noch nicht mit  hamburgischen Statuten zu­
sammengestel l tes oder verbundenes Recht  enthalten, gelang es 
noch ein M ehreres als eine richt igere Dat i rung zu erreichen. D er 
neuaufgefundene Elbinger  Codex gewährte einen Einbl ick  in die 
Entstehung der deutschen Statutensammlungen und erwies sich als 
die älteste al ler  bis jetzt  ans Lich t  gebrachten deutschen H and­
schriften, um die sich eine von den übrigen M anuscripten des 
13. und 14. Jahrhunderts durch best immte formelle und materiel le 
M erkm ale unterscheidbare Gruppe sammelt . Neben der Anerken ­
nung, deren sich die Resultate der genannten Schri ft  in öffent lichen 
Besprechungen wie im Literar ischen Centralblat t  1873 Nr. 25 von 
Professor Laband, im H am b. Correspondenten 1873 Jan . 22 und in 
Sybels H istorischer Zeitschrift  1873, S. 176— 79 von K . Koppm ann, 
und in diesen Blät tern Jah rg. 2, S. 209 ff. von Professor R. Schröder 
zu erfreuen hat ten, haben sie, wie ich wohl hervorheben darf, auch 
.die Zust immung H omeyers gefunden.
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Schon die cit irte Schri ft  bemühte sich möglichst  vol lständig das 
neue seit  H achs Ausgabe bekannt  gewordene M ater ial  zu ver­
zeichnen. Aber  die Vorarbeit  der Stoffsammlung für die neue 
Ausgabe konnte damit  nicht als abgeschlossen gelten; es bedurfte 
noch nach den beiden Richtungen hin, welche die angestell ten 
Untersuchungen verfolgen, der Vervol lständigung; es mussten alle 
erreichbaren lateinischen Texte des l i ibischen Rechts und von den 
deutschen diejenigen möglichst  vol lständig zusammengebracht  werden, 
welche die Kennzeichen der ältesten K lasse an sich t ragen.

Nach diesen beiden Gesichtspunkten soll hier im Anschluss 
an dasjen ige, was auf der drit ten Versam m lung des H ansischen 
Geschichtsvereins zu Braunschweig Pfingsten 1873 mündlich mit - 
getheilt  werden konnte, über das seit  1872 Erreichte berichtet 
werden.

I .

Unter den lateinischen Form en der lübischen Statuten ver ­
dienen diejenigen eine besondere Aufm erksam keit , welche in H and­
schriften des sächsisch -m agdeburgischen Rechts Vorkommen und 
sich unmit telbar an die lateinische Uebersetzung des Sachsenspiegels, 
welche Bischof Thom as I I  von Breslau (1272— 1292) hat te herstei len 
lassen, die sog. versio Vrat isläviensis, anschl iessen. H ach  kannte 
zwar schon eine derart ige H s., die in Breslau befindliche (H omeyer, 
Verz. der Rechtsbücher Nr. 85); grössere Bedeutung gewinnt  sie 
aber erst  jetzt , da mehr H ss. dieser Kat egor ie bekannt  werden. 
So zwei der Krakauer  Universitätsbibliothek gehörige, von denen die 
eine (H om eyer Nr. 131) 1817 vom Senat  der freien Stadt  Krakau 
der jetzigen Eigenthümerin übergeben, die andere (H omeyer, drit te 
Ausg. des Sachsensp. S. 25 Nr. 131 m), aus der Rathskanzlei  einer 
gal izischen Stadt  stammend, erst neuerdings, 1857, erworben worden 
ist . Beide Codices sind unter sich nahe verwandt , wie sie au f  der 
einen Seite mit  der gedachten Breslauer H s., au f  der ändern mit  
dem Druck des Johann von Lasko vom J. 1506 zusammenhangen. 
D ie Breslauer H s. konnte ich hier in Göt t ingen benutzen, von den 
Krakauer  H ss. erhielt  unser Verein durch Verm it t lung des H errn 
Professor Brat ranek eine vpn dem dort igen Bibliotheksbeamten 
H errn Zegota Paul i  angefert igte sehr zuverlässige und mit  Umsicht  
hergestellte Abschrift .
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In  der fersten Abhandlung S. 9 wurde einer W iener H s. 
gedacht , die zwischen böhmischen und mährischen Rechtsquellen 
ein Bruchstück der lüb. Statuten, die ersten 17 Art ikel H achscher 
Zählung um fassend, birgt . Ein  ähnliches Fragm ent  ist  jetzt  in 
einem polnischen Städtchen, Slupce, hart  an der russisch-deutschen 
Grenze, öst l ich von Posen aufgetaucht . In  dem letzterschienenen 
Bande der Zeitschri ft  für Rechtsgeschichte (Bd. 11, S. 44 ff.) be­
r ichtet  Professor  Laband eingehend über diese von ihm untersuchte 
H andschri ft . Sie gehört  dem 14. Jahrhundert  an , enthält  einen 
Sachsenspiegel , ein M agdeburger W eichbildrecht  und eine Sam m ­
lung von Excerpten aus einer lateinischen Uebersetzung des Sachsen­
spiegels, au f  deren letztes sieben Art ikel  aus dem Anfänge des 
lübischen Rechts folgen.

Den Grund für das Vorkommen der lübischen Statuten in 
dieser Verbindung hat  neuerdings Professor R. Schröder aufzuhellen 
versucht . Er  findet ihn in der Thatsache, dass die deutsche bäuer­
l iche Bevölkerung des Fürstenthums Breslau aus W est falen ein­
gewandert  war und nach einem Fam il iengüterrecht  lebte, das ent­
sprechend der H erkunft  des lübischen Rechts mit diesem identisch 
war  (Gesch. des ehel. Güterr. I I . 3, S. 35 u. 122, in diesen Blät tern 
Jg. 2, S. 210 und Sybel, H istor. Zeitschr. 31, S. 299). Eine Bestät igung 
scheint  diese Erk lärung darin zu finden, dass man sich, wie gezeigt , 
mehrfach an der Aufzeichnung der Eingangsar t ikel  des lübischen 
Rechts genügen l iess und das gserade diese die Gründzüge des ehe­
l ichen Güterrechts enthalten. Doch bedar f es für die Erkenntniss 
des ganzen Zusammenhanges wohl noch der Auffindung einzelner 
Zwischenglieder, da es immer befremdlich bleibt , dass m an zu Nutz 
und From m en west fäl ischer Einwanderer lübisches Recht  in die 
Rechtssam mlungen aufgenommen haben sol l te, anstat t  sich direct 
an deren heimat liches Recht  zu halten.

Aus mehreren Schri ften des Geschichtsschreibers des deutschen 
Ordens, Johannes Voigt , war bekannt , dass im Staatsarchive zu 
Kön igsberg ein Codex auf bewahrt  wurde, der unter verschiedenen 
kirchenrecht lichen Urkunden eine lateinische Form  der lübischen 
Statuten enthielt . U eber  diese H s., von der Steffenhagen im Cata- 
logus codd. mss. Regim ont . 1, S. 76 Nr. CL X V I I  eine Beschreibung 
giebt , gelang es, durch den H errn Staätsarchivar Dr. M eckelburg 
genauere Auskunft  und eine vol lstähdige Collat ion derselben mit
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dem H achschen Texte, welche D r . Koppm ann bei seinem dort igen 
Aufenthalte nur hat te beginnen können, zu erhalten. Der Codex, 
der im 16. Jahrhundert  die Aufschrift  „ al t e babst l iche Pr ivi legia“ , 
nach der ihn Voigt  cit irt , em pfangen hat, stellt  sich demnach als 
ein Copiar ium von Urkunden des kanonischen Rechts dar , wie 
solche dem Official des Bisthums Sam land zur H and sein mussten. 
W enn ein al ter Schreiber au f dem innern Vorderdeckel bemerkt  
hat : iste über est  valde necessarius quia cont inentur in eo privi­
legia ordinis sancte M ar ie art icul i  provinciales quoad cives et  ad 
rust icos et ad Prutenos et ad canonicos et  ad sacerdocium, so hat 
er damit  zugleich auch au f den hier zunächst interessirenden Be- 
standtheil hingewiesen. D ie H andschri ft  gehört  erst  der M it te des 
15. Jahrh . an. M ag das den W erth ihrer Lesarten beeinträcht igen, 
so l iegt  doch darin immer ein Gewinn für unsere Arbeiten, dass 
wir in ihr eine wenn auch späte Abschrift  der verlorenen Aus­
fer t igung des lübischen Rechts für M emel vom Jah re 1254 besitzen, 
eines Codex, an welchen noch eine deutsche, lübisches und ham- 
burgisches Recht  an einander reihende H andschri ft  des 15. Jah r ­
hunderts erinnert , indem sie die al te M emeler Bewidm ungsurkunde 
übersetzt  und unter Beibehaltung der alten Jahreszahl  an ihre 
Spitze stell t  (H ach S. 379). Ausserdem  kommt diesem Denkm al 
des lübischen Rechts dadurch ein besonderes In teresse zu, dass 
nach dem Abschlüsse des Text es eine Reihe seiner Art ikel  in der 
veränderten Fassung wiederkehren, wie sie der Orden einer Stadt  
seines Gebiets zu gewähren für gut  befand. So best immt z. B. 
ein Art ikel  des lübischen Rechts, dass ein Jüngl ing unter 18 Jahren 
sein Gut  ohne seiner Erben  und, wenn es an solchen fehlt , der 
Rathm annen Einwi l l igung niemanden vergaben dar f (H ach I . 88). 
D er  Art ikel wird im Anhänge wört l ich wiederholt , jedoch mit dem 
Zusatze: ab hac const itucione solvi tur qui se ad al iquem ordinem 
spiritualem duxerit  t ransferendum. W ohl bekannt  ist  der Satz, 
dass kein Lübecker  Bürger zur H eerfahr t  auszuziehen braucht, son­
dern die M auern seiner Stadt  vertheidigen helfen soll (H ach I . 27). 
I n  dem Anhänge findet er sich dahin um gestal tet : quil ibet  civium 
tenebitur ad defensionem pat r ie pro modulo suo cont ra cujuslibet  
inpugnacionis incursum.

In Pertz’ Archiv für ältere deutsche Geschichtskunde Bd. 7, 
S. 100 wird unter den H andschriften des Sir Thomas. Phil l ippsi



zu M iddlehil l  auch eines Codex jur is Lubec. saec. X I I I ., also ver- 
muthlich einer lateinischen H andschri ft , gedacht . Die überaus 
werthvolle M anuscr iptensammlung und Bibl iothek war nach dem 
Tode des Besitzers unzugänglich geworden, so dass nicht einmal 
eine Angabe über die al lgemeinsten Eigenschaften jenes Rechts­
codex zu er langen war. Professor Paul i  hat  bei seinem jüngsten 
Aufenthalte in England (April 1874) erfahren, dass eine Benutzung 
der H s. an Ort und Stel le unter gewissen Bedingungen zugelassen 
wird, so dass sich hoffent lich durch die Verm it t lung unserer für die 
Recesse und Urkunden der H anse thät igen M itgl ieder, sobald sie 
ihre Reisen au f  England ausdehnen, genauere Auskunft  er langen 
lässt .

I I .

Die Auffindung neuen M ater ials ist, wie bereits bemerkt , be­
sonders dem Bereich deutscher H andschriften zu Gute gekommen; 
und es ist  nicht  nur eine ansehnliche Zah l  von M ss., die seit  
H achs Ausgabe bekannt  geworden ist , sondern sie sind zum 
grössten Thei le auch von bedeutendem W er t h e. Ueber den schon 
1842 veröffent l ichten Revaler  Codex vom Jah re 1282 hat bereits 
Bunge in seiner Ausgabe (Quellen des Revaler  Stadtrechts, 2 Bde., 
Dorpat  1844— 46) das Erforder l iche bemerkt . H insicht l ich des
1260— 1270 entstandenen Elbinger Codex verweise ich au f die oben 
cit irte Schri ft . D er  von W estphalen zu einzelnen Varianten benutzte 
Codex, welcher sich damals in K iel ’ befand, jetzt  der königlichen 
Bibl iothek zu Kopenhagen gehört , konnte von H ach nicht zu Rathe 
gezogen werden. Ich habe ihn hier in Göt t ingen benutzen können 
und in ihm ein werthvolles Gl ied der ältesten Gruppe deutscher 
H andschr i ften kennen gelernt  (vgl. Lüb. Recht  S. 71). Zwei aus 
dem Nordosten stammende H ss. gehören zwar erst  dem 13. Jah r ­
hundert  an, doch gesel len sie sich nach Ordnung und Inhalt  ihrer 
Art ikel  der ältesten Classe zu. D ie eine ist  die Rigaer , über 
welche schon Lüb. R. S. 67 und 75 berichtet worden ist ; die andere 
eine jener verwandte Danziger  H s., über welche H err Dr. Steffen­
hagen in der Altpreussischen M onatsschr. Bd. 3 und Bd. 9 eingehende 
M it theilung gem acht  hat. An  der Spitze der letzteren H s. steht die 
lateinische Bewidmungsurkunde für Dirschau v. J. 1262 (vgl. Lüb. R. 
S. 68); ausserdem ist  dieselbe ausgezeichnet durch die Aufnahme
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einer Anzahl von W eisthümern, „V r agh e unde andtwerdt “  über- 
schrieben, die sich zum Thei l  mit  den von Stobbe, Bei t räge zur 
Geschichte des deutschen Rechts S. 167 aus einem Elbinger Codex 
mitgetheilten Rechtsweisungen decken. Nach H erkunft  und Inhalt  
schliessen sich den genannten H ss. die neuerdings auf der W allen- 
rodtschen Bibliothek zu Kön igsberg gefundenen Fragm ente des 
lübischen Rechts an , Pergam entbruchstücke einer H andschrift  des 
15. Jahrhunderts, die zu Büchereinbänden verwandt .worden waren. 
Nash der von H errn Dr. Steffenhagen angestel l ten Untersuchung 
derselben (Altpreuss. M onatsschr. 9, S. 594) reicht das Erhaltene 
aus, um den der H andschrift  in der Textentwicklung gebührenden 
Platz zu best immen; an ihrer Spitze steht die lateinische Lübeck- 
Elbinger Bewidmungsurkunde von 1240.

Zwei andere H ss. derselben Gegend scheinen leider und 
zwar erst  in neuerer Zeit  abhanden gekommen zu sein. Nach 
einem im Kön igsberger  geheimen Staatsarchiv befindlichen V er ­
zeichnisse des Braunsberger Stadtarchivs vom Jahre 1834 besass 
letzteres eine „m im isches und l iebisches Recht “  enthaltende H s., 
die aber nach der mit dem Archiv vorgenommenen Umgestaltung, 
wie der Braunsberger M agist rat  erk lär t , nicht mehr aufgefunden 
werden kann (M it theilung von H errn D r. Steffenhagen; vgl. auch 
Ztschr. für Rechtsgesch. 4, S. 204). —  In  dem vorhin cit irten Auf­
sätze der Altpreussischen M onatsschri ft  Bd. 3 (1866), S. 244 wird 
eine neu entdeckte H s. des lübischen Rechts im Besitz des Frauen ­
burger Vereins für Erm ländische Geschichte erwähnt. Dem V er ­
nehmen nach ist sie an den Stadt räth Neumann in Elbing ausge­
l iehen worden, in dessen Nachlasse aber nicht aufzufinden gewesen.

Erfreul icher ist  der letzte Punkt , mit  dem sich dieser Bericht  
zu beschäft igen hat . D ie im vorigen Jah re erschienene Geschichte 
der Stadt  Colberg von H . Riem ann, Professor zu Grei fenberg in 
Pommern, brachte die Kunde, dass der Verfasser eine lang ver ­
schollene H andschrift  des lübischen Rechts, den im Jahre 1297 von 
Lübeck  an die Stadt  Colberg übersandten Codex in dem Archiv 
der letztem mitsammt dem ältern 1373 beginnenden Stadtbuche 
aufgefunden habe. Eine in der Vorrede des Riemannschen Buches 
enthaltene Bemerkung war geeignet , für diese H andschrift  ein ganz 
besonderes Interesse zu erregen. Zu der ältesten Gruppe deutscher 
H ss. zählt , wie an anderer. Stel le ausgeführt  ist  (Lüb. R. S. 73),
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der im Anhang zu Brokes, Observat iones forenses abgedruckte erste 
Codex, und H ach war  geneigt , ihn als den ältesten al ler vor­
handenen deutschen Codices anzusehen und in den Anfang des 
13. Jahrh . zu setzen. M usste das letztere auch schon aus al lge­
meinen Gründen zurückgewiesen werden, so stand doch mit  den 
berecht igten, wie den unberecht igten Altersansprüchen des Codex 
die Sprache, in der er  überl iefert  war,- in auffal lendem W iderspruch. 
W enn nun bei Auffindung eines neuen or iginalen deutschen Codex 
des 13. Jahrh . angegeben wurde, derselbe st imme fast  wört l ich 
und in regelm ässiger Reihenfolge der Art ikel  mit  Brokes I , so 
schien jener W iderspruch gelöst  und der langgehegte W unsch, 
der ursprünglichen Unter lage von Brokes 1 au f  die Spur zu kom ­
m en, erfül l t  zu sein. Leider  hat die Prüfung des mir durch die 
Güte des Colberger M agist rats zur Benutzung hierher übersandten 
M anuscr ipts keine Bestät igung jener Bem erkung ergeben. D er Col­
berger Codex gehört  der ältesten Gruppe an , aber dem Codex 
Brokes I  steht er nicht näher als irgend einem ändern Gliede 
derselben. Jedoch bleibt  er auch so ein sehr schätzbarer Gewinn 
für unsere Untersuchungen und Arbeiten zur H erstel lung der ältesten 
Form  des lübischen Rechts in deutscher Sprache. Schon das Pro- 
oemium verdient  unsere Aufmerksamkeit , denn es erzählt , dass „her  
Albrecht  van Bardew ic, en borghere van Lubeke“  im Jah re 1297 
am Lichtm esstage (2. Febr.) mit Zust immung des Lübecker  Rathes 
dies Buch für die Boten des Colberger Rathes, H errn Johann van 
Ghemelin und H errn Johann Kolberg, schreiben l iess. Am  Schlüsse 
der H s. steht eine Urkunde einget ragen, nach welcher „d i t  bük 
quam uns van Lu bek e“  1297 Frei t ag vor Palmarum  (5. Apri l) 
und nur unter der Bedingung von dem Lübecker  Rathe über­
lassen wurde, „dhat  wi i t  to ut scrivende nummende scholen don 
noch lenen tho neghener wis“ ‘, eine Verpfl ichtung, die al l jährl ich 
bei der Rathswahl Bürgermeister, Käm m erer, Schreiber und Rath ­
mannen beschwören müssen. Vergleicht  man den Colberger Codex 
mit  ändern bekannten, so fäl l t  vor al lem auf, dass der Kanzler 
Albrecht  von Bardew ik , der wenige Jah re vorher , 1294, ein Buch 
des lübischen Rechts „ t o dher stades behuf“  hat te schreiben lassen, 
den bei H ach als Codex I I  gedruckten Text , den Colbergern nicht 
etwa eine Copie desselben zugehen l iess, sondern eine H andschrift , 
die sich nach Ordnung und Inhalt  der ältern Gruppe anschliesst.
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Ein  wei t eres, Interesse bietet der Colberger Codex dadurch dar, 
dass sich hinter der der Stadt  im Jah re 1297 zu Thei l  gewordenen 
Statutensammlung noch zwei Reihen von Art ikeln einget ragen 
finden, die sie sich als Ergänzungen , zuerst im Jahre 1300 und 
zum zweiten M ale bald danach von dem Lübecker Rath ertheilen 
l iess. Beide werden durch ein kurzes Prooemium eingeleitet, welches 
die nach Lübeck  entsandten Boten und die veranlassende Rechts­
sache angiebt . Die von Lübeck  ertheilten Ergänzungsart ikel kehren 
in keinem der bekannten Codices in dieser Form , soviel ich sehe, 
wieder, decken sich auch nicht etwa mit  Sätzen der von Stobbe 
und von Steffenhagen veröffent l ichten W eistbümer. Am  ehesten 
lassen sie sich mit  den Sätzen des K ieler  Stadtbuches vergleichen, 
welche W estphalen unter dem T i t el : Accessiones ad just i t ias
Lubecenses veröffent l icht  hat, nur dass jene Zusatzart ikel des Col­
berger Codex in deutscher Sprache abgefasst  sind. D as Riemannsche 
Buch , das diese Art ikel, sowie die vorhin berührten Eingangs 
und Schlussurkunden des Colberger Codex in seinem Supplement 
(S. 100 ff.) mit thei lt , hat  sich damit  ein Verdienst  auch um die 
Quellen des lübischen Rechts erworben.

So manche H andschri ften des lübischen Rechts nach und nach 
ans Licht  gekommen sind, so entsprechen sie doch nicht ent fernt  der 
Zahl, welche einst vorhanden gewesen sein muss. Schwerlich wird m an 
annehmen wollen, die Städte, welche mit  lübischem Recht  bewidmet 
waren, hät ten au f Grund blosser Tradit ion dasselbe in den einzelnen 
Fäl len , die vor ihrem Forum  zu entscheiden waren, zur Anwendung 
gebracht . Sicherlich hat  keiner i rgendwie bedeutenden Stadt  ein 
Codex des lübischen Rechts gefehlt . Um so auffal lender bleibt  
es, dass ganze Provinzen des lübischen Rechts in der Reihe er­
haltener H andschriften unvert reten sind. Es gi l t  das vor al lem von 
M ecklenburg. M ag man sich, an das ältere Verzeichniss bei M ichel- 
sen, Oberhof . S. 57 ff. oder an das bericht igte bei Böhlau, M eck ­
lenburgisches Landrecht  1, S. 230 halten, immer sind es doch etwa 
15 Städte, in welchen lübisches Recht  herrschte. Die frühesten 
Bewidmungen mit  lübischem Recht  kamen hier vor , und lange 
hat  es seine Geltung hier behauptet . Gleichwohl ist  noch in 
keiner dieser Städte eine H andschrift  zum Vorschein gekom ­
men. Nach einer mir zu Thei l  gewordenen Angabe soll eines 
der altern Rostocker Stadtbücher eine lateinische Recension des
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lübischen Rechts enthalten. Leider  ist  das bet reffende Stadtbuch 
selbst  gegenwärt ig in Rostock nicht aufzufinden. Eine paar kleine 
Bruchstücke W ism arer Codices, über welche ich H errn D r. Crull 
eine genaue M it theilung verdanke, sind al les bis Jetzt  zu Tage 
Gekommene.

D ie Thatsache, dass die letzten Jahrzehnte H andschriften des 
lübischen Rechts, von denen bis dahin keine Nachricht  vor lag oder 
Verschollenheit  angenommen werden musste, aus dem Dunkel her­
vorgezogen haben, unter ihnen eine so überaus wicht ige wie die 
Elbinger  und eine so werthvolle w'ie die Colberger, berecht igt  zu 
der Erwar tung, dass eine fortgesetzte gründliche Untersuchung' auch 
an ändern Orten zu günst igen Resultaten führen wird. D i eser  
B er i ch t  sch l i esst  d ah er  m i t  d er  B i t t e an  d ie V o r st än d e 
d er  A r ch i v e un d  B i b l i o t h ek en  d er  eh em al s m i t  l ü b i sch em  
Rech t  b ew i d m et en  St äd t e , N ach f o r sch u n gen  n ach  H an d ­
sc h r i f t en  des l ü b i sch en  Rech t s an st el l en  zu l assen  und 
ü b er  d en  Bef u n d  dem  H an si sch en  G esch i ch t sv er ei n  zu 
L ü b eck  M i t t h ei l u n g  zu m ach en .

s — XL —



R E I SE B E R I C H T
VON

K A R L  K O P P M A N N ,

ST RA LSU N D .

Durch die leider nur vorübergehende Anstel lung eines Archivars 
der Stadt  St ralsund in der Person des H errn Dr. F. Fab r i c i u s, 
dessen unermüdlicher Gefäl l igkei t  ich schon bei der Bearbeitung 
der beiden ersten Bände der H anserecesse eine wesent l iche For ­
derung zu verdanken hat te, ist  es möglich geworden, über die 
reichen Bestände des dort igen Rathsarchivs ’ ) - schnell eine al lge­
meine Uebersicht  zu gewinnen und die älteren Urkunden und 
Briefschaften in der vollen Bequemlichkeit  zus benutzen, welche das 
Vorhandensein chronologisch geordneter Regesten und Urkunden­
abschriften darbietet . Von  H errn  Bürgerm eister F r an c k e  mit  zu­
vorkommender Freundlichkeit  aufgenommen und von Dr. Fabr icius 
mit  aufopfernder Dienstwil l igkeit  unterstützt , war ich im Stande, 
binnen Kurzem  die von Junghans nicht kopirten i o  späteren Re­
cesse bis 1430, von denen indessen Fabr icius schon im Jah re 1862 
die mit  * bezeichneten Junghans abschrift l ich zugesandt hat t e2), 
durch Kol lat ion irung, beziehlich Abschri ftnahme vol lständig zu er­
ledigen.
* 1410 (cantate) Apr. 20, H am burg, . . .  6 Doppelbl.
* 1410 (Mar. M agd.) Jul . 22, W ismar, . . 1
* 1417 (sonnavd. v. Mert.) Nov. 6, Lübeck, . 10 Blät ter.

*) Ju n gh an s in  N ach r i ch t en  v. d. h ist . Com m ission  Jah r g. 4 (1863) , 
S. 9 — 17 ; vgl . N ach r ich t en  v. h an s. Gesch ich t sverein  Jah r g. 2 (1872) , S. 
XLV, L V I I I ,  Lix.

2) Ju n gh an s a. a. O. S. 11.
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* 141g (cantate) M ai 14, Lübeck  1), . . . 3 Doppelbl.
• 4* 1420 (quasimodog.) Apr. 14, W ismar, 

1420 (trinitatis) Jun . 2, Schleswig, 2
2 - Fragm .
1
1 - F ragm.

1420 (nat. Marie) Sept . 8, St ralsund,
* 1421 (misericordia) Apr. 6, Lübeck,

142t  (prof. 1100 0  mil.) Jun . 21, Lübec 
1429 (midw. n. s. Bonif.) Jun. 8, Nyköping, 3

Von  schon gedruckten Recessen hat D r . Fabr icius aufgefunden 
eine H andschri ft  des Recesses von 1363 M ai 7 (H. R. 1, Nr. 293), 
die 7 neue Paragraphen ergeben - hat , und eine H andschri ft  des 
Recesses von 1376 Jan . 20 (2, Nr. 113, 114) , deren Varianten 
nichts W esent l iches darbieten.

In Bezug au f  die hansischen Urkunden und Schreiben be­
stät igt  es sich, dass das St ralsunder Archiv für die verschiedenen 
Zeiten sehr verschieden reich ist ; zu den in Bd. 1 der Hanserecesse 
gedruckten 30 Nummern kommen jetzt  38, zu den in Bd. 2 ge­
druckten 7 Nummern nur 4 Nacht räge.

Ich m eine, hier auch anführen zu dürfen, dass meine An ­
wesenheit  in St ralsund die Veranlassung gab, eine Fälschung auf­
zudecken, die ein über die Stadtgeschichte hinausreichendes In ­
teresse hat , bis jetzt  aber ausserhalb St ralsunds wenig bekannt 
sein wird *). Durch Focks treffl iche Rügensch - Pommersche Ge­
schichten (4, S. 232— 37) war mir ein Stralsunder Rundschreiben an 
die H ansestädte bekannt  geworden, in welchem Stralsund ihnen 
die gegen  die flücht ig gewordenen Bürgerm eister Bert ram  Wulflam 
und Rathm ann Albert  H olthusen erhobenen Ank lagen meldet  und 
sie bit tet , sich derselben nicht annehmen zu wol len3); und da ich 
in Danzig von dem dort  aufbewahrten Originalexem plar (von 1392 
M rz. 7) eine vol lständige Abschrift  angefert igt  h at t e4), so ersuchte

x) Ged r u ck t  bei  St ob be, Bei t r äge z. Gesch . d. deu t schen  Rech t s S. 175— 86.
2) F . Fab r i c i u s, A l b r ech t  H ol t h u sen  und A l b r ech t  Gh i ld eh u sen , St r al -  

sund isch e Zei t u n g 18 73, N r . 14 7— 49. S. jet zt  au ch  T . P y l  i n  dem  m ir  
eben  zugehen den  Bd . 4 der  Pom m erschen  Gesch i ch t sd en k m äler  S. 4 1— 44-

1) Ged r u ck t  b ei  A . T . K r u se, Ei n i ge Bru ch st ü ck e aus d. Gesch . d. St . 
St r al su n d  2, S. 65— 68. V g l . Fo ck  4 , S. 70 f f ., besonders S. 9 1— 94- 

F r an ck e, A b r i ss der  St r al su n d er  V er fassu n g (Bal t . St u d ien  Jah r g . 21) , 
Separ at abd r u ck , S. 22— 27, x x x — x x x x .

4) Ju n gh an s hat t e n u r  eine d ie Befr i ed u n g der  See durch  W u l f  
W u l f lam  bet reffen de St el l e (§ 12)  ausgezogen .
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ich H errn Dr. Fabr icius zu Behuf einer Kol lat ion um die Vor ­
legung des von Fock  als Quelle angegebenen L i b er  m em o r i al i s. 
Dr. Fabr icius, der früher bei einem zeitweiligen Aufenthalte in 
Danzig das dort ige Original  ebenfal ls kopirt  hat te, regte durch 
die Konstat i rung der Thatsache, dass im Gegensatz zu dem Liber 
memorial is, der sowohl in der zurückbehaltenen Kopie jenes Schrei­
bens, als auch in einer sachlich mit demselben zusammenhän­
genden anderweit igen Ein t ragun g1) den Genossen W ulflams Albert  
H olthusen nennt , das in Danzig vorhandene Original als solchen 
den wohlbekannten Bürgerm eister Albert  Gildehusen namhaft  macht, 
eine nähere Untersuchung dieser Fr age an, bei welcher sich auch 
Bürgermeister Francke bethei l igte, und die zu folgendem interes­
santen Ergebnisse führte. Im  L iber  memorial is hat  an beiden 
Stellen ursprünglich Gildehusen gestanden, das erst  später in H ol t ­
husen geändert  ist ; ein Albert  H olthusen lässt  sich für jene Zeit  
weder durch das Bürgerbuch, noch durch die anderen zeitgenössischen 
Quellen in Stralsund nachweisen; dahingegen sagt  Detmar (S. 353), 
dass es zwei Bürgerm eister waren, die aus Stralsund flohen; Bürger ­
meister Albert  Gildehusen nahm in den Jahren  139 1— 93 ebenso 
wenig, wie Bürgerm eister Ber t ram  W ulflam, an Regierungsgeschäften 
Stralsunds thei l ; die Käm m ereirechnungen d. St . H am burg (1, S. 
476) sagen von derselben Rostocker -Versam m lung, bei welcher 
nach dem Stralsunder Schreiben die Geflüchteten K lage geführt  - 
hat ten, dass sie pro negocio Ghildehus stat tgefunden habe, und 
1392 Okt. 18 schreiben die zu Lübeck  versammelten Rathssende- 
boten der H ansestädte an Stralsund umme de sake van her Ber- 
t rammes W ulflammes, siner kindere und hern Albrecht  Gildehusen 
weghen. Folgl ich  war es Bürgerm eister Albert  Gildehusen, der mit  
Ber t ram  W ulflam aus Stralsund flüchtete, und der Rathm ann Albert  
H olthusen, der bisher in der Geschichtschreibung Stralsunds eine 
Rol le gespielt  hat , beruht ausschliesslich auf der Fälschung eines 
Späteren, der von Albert  Gildehusen, dessen Nachkommen in weib­
l icher Lin ie noch heut igen Tages in Stralsund blühen, das Odium 
au f  eine fingirte Persönlichkeit  hinüberleitete.

J) Ged r u ck t  bei  K r u se a. a. O. S. 68, b ei  Fr an ck e S. x x x i v .
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RO STO CK .

M ein au f  die Benutzung des Rostocker Rathsarchivs gerichteter 
Ant rag wurde, durch H errn Bürgerm eister C r u m b i egel  freundlichst 
befürwortet , von einem verehrl ichen Rath  der Stadt  Rostock zu­
st immig beschieden, und H err  Raths - H ausm eister Sch u m ach er , 
dem nach Ableben des weiland Regist rator  Busch die äussere Be­
aufsicht igung des Archivs übergeben ist , erleichterte in dankens- 
werthester Gefäl l igkei t  die Ausnutzung des von H rn. Bürgermeister 
Crum biegel zu freier Benutzung erschlossenen Archivs.

Durch das Interesse bewogen, das bei näherem Kennenlernen 
die Pfundzol lrechnungen einflössen, unterwarf ich die von Jun g­
hans1) näher beschriebene Recesssam m lung z) noch einmal einer 
genaueren Prüfung und hat te die Freude, meine M ühe reich be­
lohnt  zu sehen. Den Recess von 1364 Sept . 22 (H. R. 1, Nr. 354), 
welchen Sartor ius in der Kopenhagener Abschrift  der Ledraborger 
und in einer Rostocker H andschri ft  in H änden gehabt  hatte, habe 
ich ausschliesslich nach der Ledraborger H andschrift  drucken lassen 
müssen, da die Rostocker nach der Angabe von Junghans „sich 
1862 Jan . bis M ärz nicht vorfand“ . Nun aber ist  diese H andschrift  
in der von Junghans durchgesehenen Sam m lung enthalten und ihm 
offenbar nur dadurch entgangen, dass er die Rechnungen, unter die 
dieselbe gerathen, keiner näheren Durchsicht  gewürdigt  h at 3). Sie 
ergiebt  für  die in diesem Recess befindliche interessanteste al ler 
bisher bekannten Pfundzollrechnungen (H. R. 1, S. 303, 4) dadurch 
erst  das rechte Verständniss, dass sie zu der Verrechnung der 
denari i  prompciores von Lübeck , St ralsund, Stet t in und Kolberg 
die Verrechnung der denari i  minus prompt i von H am burg, Star- 
gard und Ank lam  hinzufügt. Es blieb daher nichts Anderes übrig, 
als auch diese H andschrift  (3, Nr. 28g) vol lständig abzudrucken. 
Dazu kom m en4) die verstümmelte Abrechnung von 1363 Ju l . 25

*) N ach r i ch t en  v . d . h ist . K om m issi on  Jah r g . 4, S. 23— 29.
2) 52 Blät t er , von  den en  ziem l ich  v i ele n ich t  besch r ieben ; ein  Pap ier ­

st r ei f  an gen äh t  (H . R .  I ,  N r . 404), ein  an derer  an l iegen d .
3) V g l . Ju n gh an s’ Bem er k u n g über  d ieselben  a. a. O. 4, S. 25.
3) A u ch  d ie A b r ech n u n g von  136 3 Feb r . 5 ( 1,  N r . 287 §. 24) findet  

sich  h ier . E i n  A b d r u ck  sch ien  m i r  u n n ö t h i g; doch bem erk e i ch  Fo l gen d es:



(3, Nr. 277), die Junghans als zu defekt  bei Seite gelassen hatte 
(1, S. 241 Anm . d), eine Abrechnung von 1364 Febr. 1 (3, Nr. 284), 
vier Separat rechnungen Rostocks (3, Nr. 282, 83, 90, 91), zwei 
Rostocker Verm erke ohne hansegeschicht l iches Interesse, denen ich 
aber, kurz wie sie sind, doch einen Platz in der Recesssammlung 
anweisen zu sollen meinte (3, Nr. 278, 287), endlich ein im Ab­
druck des Recesses von 1364 Mrz 3 (1, Nr. 341), —  ich weiss nicht 
durch wessen Schuld —  ausgefal lener letzter Paragraph (3, Nr. 285).

Scherze und Verse, in denen zuweilen die noch nicht voll­
ständig vert rocknete Schreiber - Seele gegen die Dürre der Be­
schäft igung reagir t , begegnen uns auch in dieser Recesssam m ­
lung ’ ). D er Schreiber des Recesses von 1363 Sept, 8 und der Bei ­
lage zu demselben von Aug. 20 (1, Nr. 300, 302) macht zweimal 
den folgenden H exam eter-Scherz:

Fers? Fero. Q uid? Pira. Quot? Tr ia. D as? Dabo. Quot?
Duo. Plus? Non.

D er Recess von 1363 Jun . 24 (1, Nr. 296) bringt  die beiden 
Spr ichwörter :

Dat  Deus omne bonum, sed non per cornua carnum(!)2)
und

Vul t  oculus nequam prius inpleri stomachusquam 3).
Im  Recess von 1365 M ai 28 (1, Nr. 361) ist  noch einmal ange­

setzt : D at  Deus, dann aber abgebrochen. D ie Recesse von 1363

D e St et in  29,000 1. 18 ,500 ; de Gr i p esw o ld  15,10 2 1. 14 ,9 25; n ach  6 cap t i v i s 
er ip ien d is fü ge h in zu : (45 m ar cas; sum m a ipsorum  ad  A k d en ez 150  m arcas 
Su n d en ses; sum m a pro sum pt ibus n unciorum  264, m arcas Sun den sium  dena- 
r i o r u m ) ; de W ism ar  13,600 m arcas m inus m arca 1. m inus qu inque m arcis.

*) I n  der  T h or n er  Recessh an d sch r i f t  I  fo l . 31 (H . R .  I , S. 371 
A n m . a):

Par s recessus p roxim e sequen t is, decretum  
D ie L u ci e v i r g i n i s, ut  f i er i  est  consuetum ,
A u t en t i cas per  personas.

I n  ein em  L i b er  cen sual i s ci vium  ci v i t at i s D an czi k  h eisst  es:
Si  qu id  in  hoc p laceat , sib i  capt et  ut  u t i le st udens,
Si  sib i  d i sp l i ceat  qu id , id  em endet  quasi  prudens.

2) Er i n n er t  an  das n iederdeut sche Sp r i ch w or t : Got  gi f t  uns w o l  de 
ossen , m an w y  m öten se b y  de hören  in t  l ius t r eck en ; M a.t theson bei  
Ri ch ey , I d io t i con  H am bu rgen se (1755)  S. 98.

3) Zum  gier i gen  K i n d , das sich  m ehr  au ffü l l t , al s es essen k an n , sagt  
m an im  N ied er d eu t sch en : D u  fü l l st  d i  üm m er er  den h als, as de ogen .

Hansische Geschichtsblätter III. l8
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Nov. i  und Nov. 19 (1, Nr. 305, 307) sind von folgender Lebens­
regel  beglei tet :

Si  sapiens fore vis, sex serva, que t ibi m ando:
Quid dicas, vel  ubi, de quo, cur, quomodo, quando1).

An  ei n z el n en  R ecessen  fand ich nur vier:
1403 (mand. n. d. achten dage d. hochtid twelften) Jan . 15,

W ismar, Papierst reif.
1404 (c. f. penth.) um M ai 18, W isby, 1 Blat t .
1417 (Joh. bapt.) Jun. 24, Lübeck, 1 Doppelblat t , Fragm ent ;

um die Recesse von 1448— 61 gelegt .
(1425?) ohne Jahr , T ag und Ort, Verhandlungen mit  Dänem ark, 

1 Blat t , Fragm ent .
Ausserdem  eine Bei lage zu R. v. 1417 Nov. 6, 3 Blät ter.

An  hansischen U r k u n d en  u n d  B r i efen  für die Zeit  nach 
1370 scheint  das reiche Rostocker Archiv doch in der That  wenig 
bewahrt  zu haben. Auch an Nacht rägen für die beiden ersten 
Bände der Recesse gewann ich nur 9 Nummern, von denen drei, 
w ie es ihre Ausführl ichkeit  erforderte und ihr Charakter zuliess, 
in einem bearbeitenden Auszuge m itgetheilt  wurden; es sind das 
die Verzeichnisse der Einnahm en und der Ausgaben des Rostocker 
Rathsnotars H ar tw ig in M almö v. J. 1375 und die Jahresrechnung 
der Rostocker Pfundzollherren von 1385 (3, Nr. 64, 65, 186).

D ie interessanten W i t sch o p sb ü ch er  von 1338— 8 3z) und 
von 1384— 1431 habe ich durchgesehen, doch enthalten sie wenig 
H ansisches. Ein  L i b er  m i scel l an eu s (Leibrentenbuch v. 1350, 
Statutenbuch, Bürgerbuch v. 1341— 94) bot für meine nächsten 
Zwecke natürl ich gar  Nichts. D er L i b er  ar b i t r i o r u m  (dat rode 
Bok), der im M ekl. U . B. 5, S. X I V , X V  beschrieben ist, war leider 
wieder nicht  aufzufinden; für die Recesssam m lung würde freil ich 
auch er  schwerlich Etw as ergeben haben. In  der Führung der

*) V g l . d as En g l i sch e:
I f  w isdom s w ays you ’d w i sely  seak ,
Si x  t h in gs observe w i t h  care,
O f w hom  you  sp eak , t o w hora you  spealc,
W h at , w h y an d  w h en  an d  w here.

z) S. M ek l . U . B. 5, S. i x , x . L i b er  r ecogn icion is, cogn icion is nennen  
sie sich  selb st . A u ch  L i b . i j i i scel l . fo l . 50 : prou t  al i b i  i n  l i b r o  recogn icion is 
su b  anno D om in i  134 2 con t inetu r .
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St ad t b ü ch er  im engern Sinne, über die ebenfal ls das M ekl. 
U. B. i , S. X L V — X L V I I  und 5, S. V — V I I I  Auskunft  gegeben 
hat, trit t 1397 insofern eine neue Ordnung ein, als damals ein 
Liber  hereditatum obl igatarum  civi tat is Rozstok divisus in tres 
partes, videlicet  ant iquam , mediam et novam civitat is eingerichtet 
wird, nach dessen Beendigung —  er reicht  in 156 Blät tern bis 1418 
—  besondere Bücher für die einzelnen Sadt thei le angeschafft  werden.

Die Ausnutzung der Gerichts- und W edde -  Rechnungen hat 
Dr. von  d er  Ro p p , der meine Arbeiten überhaupt au f mannich- 
fache W eise gefordert  hat, freundschaft l ich für mich mit  übernom­
men: ich verdanke ihm sorgfäl t ige Auszüge aus den Rech n u n gen  
der G er i ch t sh er r en  von 1358, 1360, 1403, 1414, 1419— 30, und 
aus den Rech n u n gen  d er  W ed d eh er r en  von 1387, 1394, 1406 
1408, 14 11— 30.



REI SEBERI CH T
VON

G O SW I N  V O N  D E R  R O P P .

In noch höherem M aasse als das Vereinsjahr 1872— 73 wurde 
das letzt verflossene durch archival ische Arbeiten in Anspruch ge­
nommen. Von  der Braunschweiger Versam m lung kehrte ich nach 
Rostock zurück, dessen reiche Schätze mich noch volle zwei 
M onate fessel t en1), und wandte mich alsdann nach W ism ar, wo 
das wohlgeordnete Archiv in einer für den Benutzer überaus an ­
genehmen W eise zu dem in Rostock befindlichen contrast irt . Ueber 
Osnabrück, Münster, Soest  und Dortmund, welche al le nur einen 
kürzeren Aufenthalt  beanspruchten, gelangte ich nach Köln. H ier 
vereinigte ich mich nach etwa dreiwöchent l icher Thät igkei t  m it  
D r. Koppm ann zu einer gemeinschaft l ichen Reise nach Belgien 
und H ol land. D er W eg führte uns über Brügge, Ypern , Gent , 
Antwerpen nach dem H aag, von hier dann über Amsterdam nach 
Käm pen, Zwolle, Deventer,- Zütphen, und endete wiederum in Köln , 
wo ich bis zum Schlüsse des Jahres 1873 bl ieb, ohne jedoch das 
Archiv bis 1476 vol lständig erschöpfen zu können. Nach kurzer 
Unterbrechung nahm ich die archivalischen Arbeiten in H am burg 
wieder au f  und bearbeitete zwei von H errn Arch ivar  Boeszoermeny 
in zuvorkommendster W eise dorthin gesandte M i ssi v b ü ch er  D an ­
z i gs. Bot  das eine, M issivbuch I I  (vgl. H irsch, H andelsgesch. Dan ­
zigs S. 70), die Jah re 1431— 39 umfassend, eine überraschend reiche 
Ausbeute, die in sehr erwünschter W eise manche empfindliche 
Lücke ausfül l te, so enthielt  das andere, M issivbuch I I I , 1428— 48,

1) V g l . Jah r gan g 1872 S. l i x .
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fast  nur Schreiben in privaten H andelsangelegenheiten und hatte 
dem zufolge für die Recesssam m lung verhältnissmässig geringes 
Interesse. —  M it  Eint ri t t  der helleren T age t rat  auch die Noth- 
wendigkei t  der W iederaufnahme der archivalischen Reisen ein, da 
sowohl Lüneburg und Bremen als auch die sächsischen H arzstädte 
für unsere Sammlungen noch gar  nicht besucht worden sind.

Die Berichterstat tung über die in diesen und den belgisch­
holländischen Städten ausgeführten Arbeiten muss ich mir bis zum 
nächsten Jah re Vorbehalten. Jedoch sei erwähnt , dass in allen 
angeführten Archiven, mit Ausnahme Kölns, die Arbeiten sogleich 
bis 1476 hinunter geführt  wurden und dass, mit  ger inger Ausnahme, 
die Ausbeute al ler  Orten überaus befr iedigend war. D er beifol­
gende Specialber icht  weist  dies für W ismar, die westfälischen Städte 
und Köln  des Näheren nach. Auch dies M al habe ich mit auf­
r icht igem Danke anzuerkennen, dass mir überall seitens der M a­
gist rate wie der Archivvorstände die freundlichste Unterstützung 
und Förderung zu Thei l  geworden ist  und dass ich das gesammte 
archival ische M aterial in freiester W eise habe benutzen können.

WISMAR.
D ank dem Umstande, dass in W ismar schon frühzeit ig die 

einzelnen eingegangenen Recesse der H ansetage aneinandergeheftet  
und durch einen schützenden Lederum schlag zusammengebunden 
wurden, hat  uns das dort ige Rathsarchiv, dessen Benutzung H err 
Bürgerm eister H au p t  in dankenswerther Bereitwi l l igkeit  - sofort  
gestat tete, eine grosse Anzahl derselben aufbewahrt . Für  unsere 
Sam m lung kam en die Vol. I I — I V  in Bet racht , welche, den ver­
sehent lich zu Vol . I . eingehefteten Recess 1454 Jun i  20 eingerech­
net, im Ganzen 36 Recesse aus den Jahren 1434— 76 enthalten’). 
Von diesen wurden die folgenden copirt :

1431 Sept . 25 Getsör, Doppelblat t  Papier.
1436 Jul i -Aug. Kopenhagen, I I  p. 637— 48.
1440 Sept. 1 Rostock, I I I  p. 7.

J) U eb er  den  Ch arak t er  und I n h al t  des ersten  Ban d es hat  Ju n gh an s 
au sfü h r l i ch  ber ich t et  in  N ach r . v . d. h ist . Com m ission  3, S. 70— 74. D em  
Ch ar ak t er  n ach  w eich en  die uns in t eressi ren den  Bän de vom  ersten  in so­
fern  ab, als sie led igl i ch  sogenann te or i gin ale Recesse en t hal t en .



1441 Jan . i o  W ismar, I I I  p. 19— 21.
1441 Jun i  26 Greifswald, I I I  p. 11— 18.
1446 Aug. 29 Lübeck, loses Blat t .
1447 Jun i  24 Kopenhagen, I I I  p. 73— 76 und p. 82— 99.
1449 M rz. (Lübeck), I I I . p. 113— 116.
1459 M ai  8 Lübeck, I I I  p. 241.
1462 Jun i  19 Kopenhagen1), I V  p. 27— 60.
1466 Ju l i  25 H ei l igenhafen, loses Blat t .

Vergl ichen wurden die Recesse 1434 Jun i  5 Lübeck, 1440 Apr. 17 
Lübeck, 1440 Febr . 27 Lüneburg, 1441 M rz. 12 Lübeck, 1442 M ai 
20 St ralsund, 1450 Sept . 21 Lübeck , 1452 Febr . Lübeck , 1453 
M ai 31 Lübeck , 1454 Juni  20 Lübeck , 1455 M ai 16 Flensburg, 
1455 M ai  26 Käm pen, 1456 Jun i  24 Lübeck, 1457 M rz. 20 Lübeck, 
1461 M rz. 26 Lübeck  und 1461 Jun i  15 Lübeck. Die Bearbeitung 
der übr igen, für uns noch in Bet racht  kommenden Recesse des 
I V . Bandes aus den Jahren 1467— 76 musste dagegen au f eine 
spätere Zeit  verschoben werden, ebenso die der im V . Bande un­
vol lständig erhaltenen Abschriften (saec, XV I )  von Akten, welche 
sich au f  die Tagfahr t  zu Utrecht  1474 beziehen. Ueber die hansi­
schen Briefe und verwandte Akten hatte bereits früher unser M it­
glied, H er r  D r. C r u l l , dem ich überhaupt  für die vielfache För ­
derung, die er  mir und meinen Arbeiten in W ismar hat zu Thei l  
werden lassen , zu herzlichem Danke verpfl ichtet  bin, ein reichen 
Gewinn versprechendes Verzeichniss eingesandt , das mir bei meinen 
Arbeiten in erwünschter W eise zur Richtschnur diente. Durch den­
selben wurde ich auch au f einige andere Fascikel  aufmerksam ge­
macht, so nament l ich au f  eines, welches nahezu vol lständig alle au f 
die I r rungen des Bürgerm eisters Peter Langejohann mit der Stadt  
W ism ar bezüglichen Dokumente enthäl t2). —  Die Gesammtzahl der 
ausgebeuteten Correspondenzen und an derer , Aktenstücke steigerte 
sich' hierdurch in dem Grade, dass sie die der Rostocker (etwa 
225) erreichte. Eine Reihe von ferneren Abschriften verschiedener 
au f die Verwicklungen Kolbergs mit  W ismar bezüglicher Br ief­

*) V g l . Jah r g . 1873 S. l x . D i e dor t  an gefüh r t e Rost ock er  A u sfer t i ­
gu n g k on n t e aus der  h iesigen  w esen t l i ch  ver vo l l st än d igt  w erden .

2) V g l . D r . Cr u l l . D ie H än d el  H er r n  Pet er  L an gejoh an n s, Bü r ger ­
m eist ers zu W ism ar , Jah r b . fü r  M ek len b . Gesch . un d  A l t er t h u m sk u n d e 36 , 
S. 55— 106.
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schäften und Urkunden verdanke ich gleichfal ls der Freundlichkeit  
des H errn D r. Crull, welcher die Anfer t igung derselben für unsere 
Sam m lung mit  l iebenswürdigster Gefäl l igkei t  übernahm.

O SN A B R Ü C K .

D as Archiv Osnabrücks, das mir die güt ige Genehmigung des 
H errn Bürgerm eister D et er i n g  zugänglich machte, l iess nach 
dem Berichte von Junghans (Nachrichten 5, S. n ) zu schliessen, 
keine Recesse und nur wenig andere Dokumente für unsere 
Zwecke erwarten, doch fand sich, zum Thei l  mit  H ülfe des von 
weiland Bürgerm eister St ü ve angelegten systemat ischen Verzeich­
nisses mehr, als ich angenommen hatte. Zunächst  nahm mich in 
Anspruch ein Bruchstück des Ut rechter Recesses vom Ju l i  1473 
(24 Bl.), dessen Abschri ftnahme durch die schlechte Conservirung 
sehr erschwert  wurde. Dasselbe war auch bei einem Thei le der 
zu copirenden Briefe der Fal l , welche al le mehr oder weniger durch 
Nässe gelit ten haben. Neben der Abthei lung H andel und H anse 
durften hier auch einige andere, wie: St reit igkeiten der Stadt, Gilde­
sachen, Verhältniss zum Landesherrn u. s. w. nicht übergangen 
werden; sie boten, wenigstens thei lweise, manche für uns lehr­
reiche Documente. U eber  den Inhalt  eines anderen „Thei lnahm e 
der Stadt  am H ansebunde 1531— 1699“  bezeichneten Fascikels 
nahm ich ein Verzeichniss auf, und m ag daraus erwähnt sein, 
dass zu den untersässigen (undersat thez) Städten Osnabrücks, denen 
es die Beschlüsse der H ansetage mitzutheilen hat te, 1591 „W eiden- 
brugk, Q uakenbrugk, -Melle, Jbu r g, Vorden und Furstenaw“  ge­
hören 2). Im  Ganzen ergaben sich für unsere Sam m lung 54 Schreiben 
und Urkunden, von welchen bei läufig 13 al lein aus dem M onate 
M ai  1470 dat iren.

•
M Ü N ST E R .

D as St aa t sar c h i v  in M ünster enthält  aus dem X V . Jahrh . 
eine kleine Sammlung H anseat ica, welche mir in Abwesenheit  des

, ) V g l . H an serecesse i ,  N r . 263 S. 19 2: m it  der  h u lpe der  vagh en  st ede, 
de uns t ho h u lpe gh even  sin t .

2) 159 1 A u g. 23, Sch reiben  der  zu L ü b eck  versam m el t en  Rat h ssen d e-  
bot en  an  d ie W est fäl i sch en  St äd t e w egen  Ei n t r ei b u n g und A u fb r i n gu n g
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H errn Archivrath Dr. W i lm an s H err  Archivsekretair Dr. Sau er  
bereitwil l igst  vorlegte. Abgesehen von einzelnen Schreiben, ergab 
sich daraus für uns ledigl ich der Recess 1470 M ai 31 Lübeck, 
welcher vergl ichen wurde. D ie beiden ändern dort vorhandenen 
Recesse 1487 ascens. Dni. Lübeck  und 1554 Febr . 12 W esel (Recess 
der erbaren anzestet ten des Colnischen drit tendeils, 20 Städte an ­
wesend) mussten für eine spätere Benutzung zurückgelegt  werden. 
Einzelne au f  hansisch- ost fr iesische Verhältnisse bezügliche Schreiben 
aus dem drit ten und vierten Jahrzehnt  des X V . Jahrh . waren zur 
Zeit  meiner Anwesenheit  an das Staatsarchiv zu Aurich gesandt , 
doch erbot  sich H err  D r. Sauer in"dankenswerther Dienstwil l igkeit  
dieselben zum Besten der Recesssam mlung zu copiren und mir 
mitzutheilen.

D ie im St ad t ar ch i v e aus der Zeit  vor 1476 erhaltenen 3 Re­
cesse, 1469 (?), 1473 (?) und 1476 Aug. 24 Bremen, welche nach dem 
Verzeichniss von Junghans deut liche Spuren an sich t ragen, dass 
sie nur durch einen Zufall; der Vernichtung durch die W ieder­
täufer entgangen sind, konnte ich leider an Ort  und Stel le nicht 
einsehen, um sie einer Vergleichung zu unterziehen, doch hoffe 
ich au f  eine spätere Zusendung derselben. Im  Uebrigen bestät igte 
H er r  Archivar  Dr. H ech el m an n , dass an älteren Akten vor der 
Zeit  der W iedertäufer nur W eniges wiedergefunden sei , und dass 
unter diesem nichts H ansisches sich befinde.

SO E ST .

D as Soester Stadtarchiv, das mir die. Freundlichkeit  des H rn. 
Bürgerm eister C o est er  eröffnete, hat  gleichfal ls schwere Verluste 
zu bek lagen, wenn auch nicht in dem M aasse wie M ünster. D ie 
Uebersicht  über die in 19 Fascikeln zu einer besonderen Abthei­
lung ziemlich vol lständig zusammengelegten H anseat ica erleichterten 
wesent l ich die Privatsammlungen des H errn Oberlehrers V o r w er k , 
welche mir derselbe in l iebenswürdigster W eise zur Verfügung 
stel l te. M it  ihrer H ül fe war eine genaue Controle des Vorhan­
denen möglich und unschtver der Inhalt  des Archivs zu ermit teln.

der  v ier fach en  Beist euer . A n l i egen d  Concept  ein es A u ssch r eib en s O sn a­
brü ck s an  sein e „ u n d er sat t h e“  St äd t e, M i t t h ei lu n g des O benstehenden  und 
Bi t t e um  Zu st el l u n g des Geld es.



Von Recessen fanden sich für die Jah re bis 1476 die folgenden 5, 
welche vergl ichen, beziehent lich copirt  wurden: 1434 Jun i  5 Lübeck, 
1456 Jun i  24 Lübeck , 1469 Apr. 23 Lübeck,* 1474 Febr. Utrecht  
(nur die Beschlüsse und Vereinbarungen enthaltend) und 1476 Aug. 24 
Bremen. D a sie nicht bei einander lagen , so sind • sie mit  Aus­
nahme des Recesses 1456 Jun i  24 Junghans s. Z. entgangen (a. a. 0 . 
4, S. 13). D ie für die Recesse in Bet racht  kommenden Briefschaften, 
etwa 65— 70 Nummern, bieten einen eigenthi imlichen Reichthum an 
Einladungsschreiben dar, sowohl zu den H ansetagen, als auch zu den 
Part icularversamm lungen der sogenannten Zuyderseeschen Städte, 
welche in dieser Zeit  von den W est fäl ischen, Niederrheinisch- Geldr i­
schen und St i ft -U t rechtschen H ansestädten besandt  wurden. Aus 
diesen Briefen ergiebt  es sich mit Sicherheit , dass Lippe, At ten ­
dorn, W erle, Arnsberg und Rüden in der zweiten H älfte des X V . 
Jahrhunderts in Bezug au f  ihre Zugehörigkeit  zur H anse untersässige 
Städte von Soest  waren.

D O RT M U N D .

H err Oberbürgermeister Dr. B ec k er  in Dortmund bethät igte 
sein warmes Interesse an den hansischen Studien nicht nur durch 
die bereitwi l l ige Erlaubnisserthei lung zur Benutzung des Archivs, 
sondern auch dadurch, dass er au f  meinen W unsch gestat tete, das 
gesammte Archiv nach einem für den Benutzer ungleich günst iger 
gelegenen Aufbewahrungsorte zu t ransport i ren. Eine genaue Durch­
sicht, die das kleine feuerfeste Behältniss desselben im alten Rat h ­
hause fast  unmöglich gem acht  hätte, ergab leider für uns ein rein 
negat ives Resultat . M it  dem Jah re 1420 etwa erscheint  das Archiv 
wie abgeschnit ten; und die bereits von Junghans (a. a. O. 4, S. 14) 
ausgesprochene Vermuthung, dass die ganze Sam m lung hansischer 
Akten zu Grunde gegan gen 1), fand ich nach al len Seiten bestät igt . 
Auch die von ihm zurückgelegte hansische Correspondenz nach 
1400 reicht nicht über die zwanziger Jah re hinaus. —  Die geson ­
dert aufgestel l te sogenante reichstädt ische Regist ratur  bot für unsere 
nächsten Zwecke nichts, doch konnte ich ein beiläufiges Verzeich­
niss der dort  reichlich vorhandenen städt ischen Bücher aufnehmen 2).

— l iii —

J) V g l . auch  Fah n e U . B. d. fr . Rei ch sst ad t  D or tm und 4, S. 30 1.
2) U eber  das äl t este Bü r ger b u ch , das sogen an n te Ro t h e Bu ch , und
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Von hohem In teresse ist  auch eine Rathsl inie von 1220— 1802 (Cod. 
saec. X V . in 8°, Papier, unpagin i r t1); der älteste Thei l  b iszum  zweiten 
Jahrzehnt  des XV . Jahrh . ist  von einer H and, anscheinend jedoch 
nach älteren Vor lagen, geschrieben, von da ab beginnt  eine fort ­
laufende gleichzeit ige Eint ragung. Gleichfal ls aus dem XV . Jahrh. 
stammen eine Sam m lung von W eisthümern, zwei Gerichtsbücher, 
ein Schotbuch der Borgbauerschaft , während noch dem X I V . ein 
„Soldner  und M annsoldbuch“  (1388), sowie auch verschiedene Rech ­
nungen (1345— 50, 1380— 90, 1404— 10) angehören. D ie erhal­
tene Sam m lung der M orgensprachen beginnt  erst  i588(— 1617), die 
der Rathsprotokol le noch etwas später iöo4(— 1784, 76 Bände).

K Ö L N .

Bei  der Benutzung des Kölner  Stadtarchivs, die mir trotz der 
längeren Abwesenheit  des leider erkrankt  in der Schweiz weilenden 
H errn  Arch ivar  Dr. Ennen durch H errn Bürgerm eister T h ew al d  
in dankenswerther W eise gestat tet  wurde, beschränkte ich mich 
zunächst  au f  die erreichbaren Recesshandschriften, unterbrach je­
doch, um mit  H errn Dr. Koppmann gemeinschaft l ich die Archive 
Belgiens und H ollands besuchen zu können, deren vol lständige Er ­
ledigung und nahm die dort igen Arbeiten erst  nach Beendigung 
dieser Reise wieder auf. Obgleich das freundliche Interesse, 
welches H err  Dr. Ennen den hansischen Studien schenkt , es ge­
stat tete den grössten Thei l  der Archival ien für unsere Zwecke in 
unserer W ohnung durchzuarbeiten, und dadurch die grösstm ög- 
l iche Ausnutzung der Zeit  ermöglichte, so verhinderte es doch 
die Fü l le des Vorhandenen, schon dies M al das Jah r  1476 als 
Endpunkt  zu erreichen.

Ganz ungemein gross ist  besonders die Anzahl der hier vor­
handenen R ecessh an d sch r i f t en , die zumeist dem Archive des 
Kaufm anns zu Brügge entstammen. Zu ihnen t reten die Exem ­
plare des Rathes von Köln , einzelne des Kaufm anns von London, 
welche wohl in den Jahren  1468— 73 nach Köln  gekommen und 
1476 nicht wieder ausgeliefert  worden sin d , und endlich mehrere

ei n en 'Br i efcop iar i u s aus dem  En d e des XI V. Jah r h . vgl . Ju n gh an s a. a. O. 4,
S. 15, 16.

’ ) A n gefü h r t  von  K op p m an n , H an serecesse 1, S. 40.



ursprünglich nach Nym wegen gehörige. In dem Processe nämlich, 
welchen Köln  mit dem Kaufm ann zu Brügge vor dem H ofe des 
H erzogs von Burgund führ te, ent l ieh es von Nymwegen verschie­
dene Recesse, w'elche sich sämmtlich noch jetzt hier vorfinden. 
M ehrfach ist  daher ein und derselbe Recess in mehreren H and­
schriften, bis zu 5, vorhanden.

Vornehmlich kommen jedoch die von Junghans (a. a. O. 4, 
S. 18, 19) bereits beschriebenen 3 Vol . Recesse in Betracht . Nach 
genauer Vergleichung dieser drei H andschriften, die al le aus dem 
Archive des Kaufm anns zu Brügge herrühren, ergab sich das Re­
sultat , dass Vol. I  sowohl wie Vol. I I I  Abschri ften von Vol . I I  
sind, das nur Originalrecesse enthält . Vol. I I  in seiner jetzigen 
Gestal t  (496 Bl.), die Jah re 1388— 1472 umfassend, ist  uns nicht 
in seinem ursprünglichen Einbande und Zusammensetzung über­
l iefert . D ie Recesse nach dem von 1461 V i t i  (von fol. 263 des 
heut igen Bandes ab) sind erst  in neuerer Zeit  hinzu gebunden worden 
und haben früher einen besonderen Band für sich gebildet , wie 
eine ältere neben der neuen von fol. 263 an fort laufende Paginatur 
(fol. 1— 234 =  fol. 263— 496 des heut igen Bandes) beweist. Der 
Schreiber von Vol . I I I  fügt  dem gem äss zu seiner Ueberschrift  des 
erwähnten Recesses 1461 Vit i  sicht l ich erleichtert  hinzu: et est ul- 
timus recessus. —  Derselbe Recess l iefer t , neben der an und für 
sich schon höchst auffäl l igen, fast  ausnahmslos gleichmässigen Auf­
einanderfolge der in al len 3 Vol . befindlichen Recesse und sonst igen 
Aufzeichnungen, auch den unzweifelhaften Beweis für das Ver- 
wandtschaftsverhältniss der 3 H andschri ften. Am  Schlüsse dieses 
Recesses hat  nämlich Vol. I I  einen Paragraphen , der sich ebenso 
in Vol. I  und Vol. I I I , ausserdem aber in keiner der mir bisher 
bekannten anderweit igen H andschri ften desselben (in Rostock, W is­
mar, Deventer und Kämpen) befindet. N icht  minder deut lich zeugen 
dafür verschiedene kleinere Versehen, Auslassungen oder Zusätze 
in den H andschriften des Vol . I I , welche in sklavischer Abhängig­
keit  in Vol . I  und Vol. I I I  wiederkehren. Es würde zu weit  führen, 
sie al le hier aufzuführen, nur einzelne prägnante Beispiele m ögen 
hervorgehoben werden. Im  Recesse 1434 Jun i  5 fehlt  der § 43 
in al len drei H andschri ften, und wiederum sie allein fügen am 
Schluss einen neuen, den übr igen 8 verglichenen H andschriften 
fehlenden, Paragraphen hinzu. Zu ihnen trit t übrigens für diesen
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Recess noch eine vierte gleichfal ls in Köln  befindliche H andschrift , 
die in einen Privi legiencopiar des Kaufm anns zu Brügge ein­
get ragen ist  und selbstverständlich au f  Vol. I I  zurückgeht . Ebenso 
heisst es in diesen drei H andschriften zu § 44 des Recesses 1441 
Mrz. 12: Vortm er sal  men teken in dessen recessus, welche W orte 
keine der sonst igen 6 H andschriften enthält . Eine kurze Aufzeich­
nung über einen Vorgang während des Aufenthalts einer hansi­
schen Gesandtschaft  in Brügge 1447— 48 konnte in den sehr weit ­
l äu f i gen  Recess über deren Verhandlungen aus Rücksicht  au f Lü ­
beck nicht aufgenommen werden: sie findet sich au f einem in 
Vol . I I  (fol. 148) eingehefteten Blat te und kehrt  genau an der 
entsprechenden Stel le in Vol. I  wieder. W enn sie in Vol. I I I  
fehlt , so erklärt  sich dies zum Thei l  schon dadurch, dass diese 
H andschri ft  nicht , wie Vol. I  von einer und derselben H and ge­
schrieben ist . D ieses mehrmalige W echseln der Schreiber bewog 
auch wohl Junghans zu der Annahme, dass Vol . I I I  einzelne 
Originalrecesse enthalte. Der einzige in der Th at  so zu sagen 
or iginale Recess (es ist eine Lübische Ausfert igung) ist  aber der von 
1452 Febr ., welcher in einigen Punkten von den in Vol . I I  und 
Vol . I  überl ieferten Lesarten abweicht , und mit  einer uns in 
Käm pen erhaltenen H andschri ft  übereinst immt. Aus dem Recesse 
selbst  ergiebt  sich auch d er ' Grund. Die Best immungen dieses 
Tages waren zum grössten Thei l  gegen die Zuyderseeschen Städte 
ger ichtet : diesen wurde der Recess daher in einer anderen, ab­
geschwächten, Ausfert igung zugpsandt, während die Sendeboten 
des Kaufm anns beide Recensionen zur Nachachtung erhielten. 
Vol . I  (Pergamenthandschrift , 242 Bl.) , welches mit  dem Kölner 
Rat he, wie Junghans annimmt, absolut  nichts zu thun hat , viel­
mehr ganz unzweifelhaft  aus Brügge stammt, ist  wohl erst  nach 
1470 geschrieben. A u f  dem Tage 1470 Aug. 24 Lübeck  wird 
u. A. (§ 114) der Beschluss gefasst : I tem  wante denne deme
kopmanne to Brugge vorbenomet under ogen geholden is gewor­
den, dat den recessen der stede uppe poppyr gheschreven so 
grunt l iken geloven et l ike personen nicht willen geven, ghel ik ofte 
de in pergam ente gheschreven unde vorsegelt  weren, darumme 
de gemenen radessendeboden hebben ghesloten, dessen recessum 
deme kopmanne in pergam ente gheschreven unde myd der van 
Lubeke inghesegel vorsegelt  to gevende, jodoch al le andere recesse

/
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der stede uppe poppyr gheschreven in alle macht to blyvende J. 
H äl t  man hiermit  zusammen, dass, wie erwähnt, Vol. I I  damals 
nur bis 1461 reichte, die Grundbest immungen über die Zahlung 
des Schosses, um die es sich in den Streit igkeiten und Processen 
dieser Jahre zwischen dem Kaufm ann von Brügge und verschie­
denen Niederrheinischen Städten, besonders Köln , handelte, zu­
meist in den Recessen 1447— 57 etwa ausgesprochen sind und 
spät er2) lediglich nochmals bestät igt  werden, so ergiebt  sich das 
Obengesagte fast  von selbst . Vol. I I I  verdankt  seine Entstehung 
wohl gleichfal ls diesen Streit igkeiten mit  Köln  in den sechziger 
Jah ren , als sich das Bedürfniss einer zweiten H andschrift  neben 
der or iginalen herausstellte. Es braucht  hier nur au f die noch 
näher zu erwähnende Unzahl von Privi legiencopiar ien, • al le aus 
dem X V . Jah rh ., hingewiesen zu werden, die immer von Neuem 
wieder abgeschrieben wurden, um dies leicht erklärlich zu machen. 
Finden wir doch in einem dieser Copiarien (signirt  B. n. 2) auch 
eine Reihe von Recessen. Um  die grosse Anzahl der in Köln  
vorhandenen Recesshandschriften deutlich zu. machen, lasse ich 
ein Verzeichniss der copirten und verglichenen Recesse folgen, 
bemerke jedoch ausdrückl ich, dass damit  keineswegs sämmtliche 
für unsere Sam m lung in Bet racht  kommenden, dort  befindlichen 
Recesse erledigt  sind, dass vielmehr eine grössere Anzahl aus den 
Jahren 1454— 76 noch ausstehend ist . Copirt  wurden:

1447 Oct. 26— 1448 Apr. 18 Brügge (36 Bl .) 3).
1461 Sept. 10 W esel, . Vol. I I  fol. 263— 68.
1463 M ai 26 Groningen, - 279—-98.
1471 Dec. 23 Lübeck, . - 457— 66.
1472 Jul i  4 - - 478— 95.
1474 Februar Utrecht  (60 Bl .)4).

Verglichen wurden: 1434 Juni 5 (5 H andschriften), 1441 Mrz. 12

J) D ies Exem p lar  i st  in  der  T h at  n och  in  K ö l n  vor h an d en , 21 Bl . 
Per gam . i n  Fo l ., n ot ar iel l  b eglau b igt  und m it  dem grossen  Lü b isch en  St ad t ­
siegel  besiegel t .

2) So auch  1470 A u g. 24.
3) H ier zu  gehör t  d ie A u fzeich n u n g de 1448 A p r . 14  in  V o l . I I  u . I .
4) En t h äl t  nur  d ie V er h an d lu n gen  m it  En gl an d ; ein  etwas st ärkeres 

Pr o t ok o l l  über  d iejen igen  m it  H o l lan d  und Bu rgu n d  konnte ich  jet zt  noch  
n ich t  er led igen .
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(5 Hss.), 1442 M ai 20 (5 Hss.), 1447 M ai 18 (5 Hss.), 1449 Ju l i  25
(2 Hss.), 1450.Ju n i  24 (3 Hss.), 1450 Sept. 21 (3 H ss.), 1451 M ai 16
(4 Hss.), 1452 Febr . (3 H ss.), 1453 M ai 31 (1 H s.), 1453 Dec. 
(3 Hss.), 1454 Jun i  20 (3 Hss.), 1456 Juni 24 (3 Hss.), 1457 M rz. 20
(3-Hss.), 1461 M rz. 26 (2 Hss.), 1461 Jun i  15 (3 Hss.), 1465 Sept . 19
(3 Hss.), 1466 Ju l i  23 (1 Hs.), 1469 Apr. 22 (2 Hss.), 1470 Aug. 24 
(1 Hs.), 1471 Sept . 25 (1 Hs.). Vol . I I  enthält  ausserdem in grösser 

Reichhalt igkei t  Abschr iften von Schreiben, die theils an einen 
H ansetag ger ichtet , theils au f demselben erlassen waren, meist 
vom Sekretair  des Kaufm annes zum betreffenden T age hinzuge­
fügt . Sie sind ausnahmslos copirt  oder regist r ir t  worden. Zum 
Recesse der hansischen Gesandtschaft  in Brügge 1447— 48 fand 
sich poch eine H andschrift  (sign. B. n. 12, 188 Bl ., Papier , Fol.), 
welche mit Ausnahm e weniger Blät t er1), lauter Aktenstücke dieser 
Gesandtschaft  enthält , nament l ich die vol lständige Reihe der mit 
den 4 Leden  von Flandern ausgewechselten Schriftstücke. W ar 
diese Fü l le an sich auch sehr schätzenswerth, so nahm sie doch 
sehr viel Zeit  in Anspruch und verhinderte hauptsächlich eine zeit­
l ich umfassendere Ausbeutung des Archivs.

Auch die P r i v i l eg i en c o p i ar i en  d es K au f m an n s in  B r ü g g e, 
deren es in Köln  gegen 10  giebt , waren in Bet racht  zu ziehen. Be­
sonders einer (sign. B. 2, Grossfol . Papier, 298 fol. 2) gewährte M an ­
ches. Ursprüngl ich nach einem später nicht st reng eingehaltenen 
Plane angelegt , wohl kurz nach der Rückkehr des Kaufm anns nach 
Brügge 1438, und vor 1476 beendet3), bot  er neben den Abschriften 
der Pr ivi legien und Statuten des Kaufm anns, auch Recesse und 
mehrere für unsere Sammlung in Bet racht  kommenden Akten. 
In  ger ingerem  Grade gi l t  dies von einzelnen anderen Copiarien, 
die sich mitunter durch unglaubliche Nachlässigkei t  und Flücht ig­
kei t  der Abschri ften auszeichnen.

*) D i e erst en  10  dat i ren  aus dem  Jah r e 1434, d ie let zt en  24 von  1449.
2) 14  w ei t ere Blät t er  sin d  ausger issen , w ie d ie Zah l  312  au f  dem  let zt en  

B lat t  bew eist .
3) Zu r  A b sch r i f t  des 1388  vid im i r t en  Pr i v i l egs G r af  Rob er t s von  F l an ­

dern  vom  Jah r e 130 9  ist  von  einer  spät em  H an d  bem erk t : I t em  d i t  voi r -  
screven  vid im u s w ar t  den  h ern  radessendeboden  van  L u b ek e b i i  des cop- 
m ans Sendebaden  t o lever t  t o Brem en  upt er  d ach var t  anno 1476 up Bar ­
t olom ei .



Die R at h sp r o t o k o l l e  (libri regist rat ionum cum nominibus 
senatorum, I . 1396— 1440, I I . 1440— 73) enthalten für den zu­
nächst  in Angr i ff genommenen Zeit raum bis etwa 1450 durchaus 
nichts H ansisches; einzelne spätere Aufzeichnungen mussten auf 
eine künft ige Zeit  verschoben werdön. Dagegen boten die Copien- 
bücher der vom Rathe erlassenen Schreiben eine nicht unbeträcht­
l iche Anzahl von Briefen, die für die W esthansischen Verhältnisse 
von hohem Interesse waren. Benutzt  wurden sie für die Jahre 
1431— 48 (Copienbücher 12— 18): der Schluss des Jahres zwang 
mich die Arbeit  hier abzubrechen, während im Uebrigen meist 
das Jah r  1450 überschrit ten worden ist.

Reichhalt ig war endlich auch die Sammlung loser H an si sch er  
B r i ef e. Einzelne darunter befindliche Originale von Schreiben 
an den Kaufm ann in Brügge lieferten wiederum den Beweis, dass 
das Archiv desselben vol lständig in das kölnische aufgegangen ist. 
Dem Inhalte nach berühren diese Briefe meist  das Verhältniss 
Kölns zum Kaufm ann von Brügge und London, während die 
Beziehungen zum Norden und Osten Deutschlands so gut  wie gar 
nicht vert reten sind. D ie Gesammtausbeute in Köln  an Briefen 
und verwandten Dokumenten bet rägt  etwa 250 Nummern.



M I T GL I ED ER V ERZEI CH N I S S.
(Abgeschlossen 1874 Jul i  20.)

A m st erdam

S T Ä D T E :

Göt t in gen Per n au
A rn h em H al le Q u ed l in bu rg
Ber l i n H am bu rg R ev a l
Bo i sw ar d H am eln R i g a
Brau n sch w eig H an n over Ro st o ck
Brem en H ar d er w i jk Soest
Bu xt eh u de H assel t St ade
Cöln H elm st ed t St en d al
Coesfeld H i ldesh eim St et t in
Colb er g K äm pen St r al su n d
Culm K i e l T h or n
D an zig L ip p st ad t T i el
D even t er L ü b eck U elzen
D orpat M agdebu rg U t rech t
D or t m un d M inden V en l o
Ei m b eck M ünster W ism ar
El b i n g N or t h eim Zü t phen
Goslar O snabrück Zw o l l

V EREI N E U N D  GESEL L SCH A FT EN .

D i e A ach en -  M ü n ch en er  Feu erversi ch er u n gs-Gesel l sch af t .
D i e h ist or i sch e Gesel l sch af t  des K ü n st l er ver ein s zu Brem en .
D er  V er ein  fü r  h am burgisch e Gesch ich t e zu H am burg.
D ie Gesel l sch af t  fü r  d ie Gesch ich t e der  H erzogt hüm er  Sch lesw i g, H olst ein  

un d  L au en b u r g zu K i e l .
D er  V er ein  fü r  lü beck i sch e Gesch ich t e und A l t er t h u m sk u n d e zu L ü b eck .
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P R I V A T E :

(* ausgetreten. •}• gestorben.)
A d am i , H errn., D r . O berger i ch t san w al t Brem en.
A l b er s, W i l l i ., D r . Sen at or -
A n d r eas, F . C., D r . K i el .
Bar , L . von , D r . Pr o fessor Breslau .
Bal k h au sen , C., D r . O berger i ch t san w al t Brem en.
Bar k h au sen , F . D r . Ri ch t er Brem en.
Beh n , T h ., D r . Sen at or L ü b eck .
Beh n ck e, H . L . K au fm an n -
Beh r en s, H . F r . .

Beh r -N egen d an ck , G r af  v. Regier u n gsp r äsid en t St ralsu n d .
Ben d a, A . F. Ei sen bah n d i r ect o r Lü beck .
Ben ek e, 0 ., D r . A r ch i var H am burg.
Ber k h o l z , G. Bib l i o t h ek ar Ri ga.
Bern h eim , E., D r . St uden t Güt t ingen .
Ber t h eau , C. Past or H am burg.
Ber t h eau , E., D r . H ofr at h , Pro fessor Göt t ingen .
Ber t h eau , Fr ., D r . St uden t -
Beyer , A r n . A d vok at Sch w er in .
Bienem ann , Fr . O ber leh rer Rev al .
Bigo t , C., D r . Ch em iker H am burg.
Bip p en , W . von , D r. St uden t Brem en.
Bod e, G. A ssesso r V ech eld e.
Boeszoerm en y O ber leh rer , A r ch i var D an zig.
Bo ld t , D r . O ber leh rer Ber l i n
Boos, H ., D r . St uden t Göt t ingen .
Bran den bu rg, A . F . 0 . Rat h sh er r St ralsun d .
Breh m er , A d ., D r . A d vo k at Lü b eck .

-j-Brehmer, H ., D r . Sen at or -
Breh m er , W ., D r . Sen at or -
B r i l l , D r . Pro fessor U t rech t .
Bu ch h ol t z, A ., D r . Bib l i o t h ek ar R i ga.
Bu l l e, C., D r . Gym n asial leh r er Brem en .
Bu n ge, F . G. von , D r . W i r k l i ch er  St aat srat h Gotha.
Bu row . J. Rect o r  d. Bü rger sch u le Lü b eck .
Cardaun s, H ., D r . Pr i vat d ocen t Bon n .
Carst en s, D r . Ri ch t er Brem en .
Coh n , S. L . Ban qu ier Lü b eck .
Coler , A ., D r . O berstabsarzt Ber l i n .
Corssen , F. K au fm an n Brem en .
Crem er , H . K au fm an n H am burg.
Cr u l l , C. W ., D r . A r z t W ism ar .
Cr u l l A d vok at Rost ock .

Hansische Geschichtsblätter. I I I . 19
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Culem an n , F .  G. A . Senator H an n over .
D alm er , L i c . th. Past or Ram b in  (Rügen ) .
D eh io, G., D r . M ünch en .
D el i u s, N ., D r . Pro fessor Bon n .
D et tm er , H ., D r . A ct u ar L ü b eck .
D ier k i n g, H . St euerd i rect or Brem en .

JD on an d t , D r . Senator -
D ove, R .,  D r . Pro fessor Göt t in gen .
D u bbers, J.  C. K au fm an n Brem en .
D u ck w i t z, A r n ., D r . Sen at or Brem en.
D uh n , C. A . von , D r . Ri ch t er L ü b eck .
D ünzelm an n , E ., D r . Gym n asial leh r er Brem en .
Eggel i n g Past or Brau n scl iw eig.
Eh m ck , D ., D r . Regier u n gssecr et är Brem en .
En n en , L ., D r . A r ch i var Cöln .
En t h o l t , J.  F . Sch u lvorst eh er Brem en .
Erd m an n sd ör f fer , B ., D r . Pro fessor H eid elberg.
Er i ch son St ad t syn d icus St ralsun d .
Esch en b u r g, G., D r . Senatssecret är L ü b eck .
Eu l er , L . H ., D r . Ju st i zr at h Fr an k fu r t  a/ M .
Fab r i c i u s, Fer d ., D r . O berger ich t sassessor O sn abrück .
Fab r i ciu s, R . Refer en d ar H am m .
Feh l i n g, Fer d ., D r . A d vok at L ü b eck .
Feh r m an n , W i l h . Con su l Brem en .
Fei t , Pau l Gym n asial leh rer L ü b eck .
Feld m an n , C. F . Sen at or Brem en .
Fo ck , R .,  D r . Realsch u l leh r er St r al su n d .
Fo ck e, W . 0 ., D r . A r z t Brem en .
Fran clce, O. Bü rgerm eist er St ralsu n d .
Fr eem an , E . A . Som er leaze (Som er ­

set).
Fr en sd or f f , Fer d ., D r . Pro fessor Göt t in gen .
Fr i ed laen d er , D r . A r ch i var A u r i ch .
Fr i ed r i ch , C. K i el .
Fr i t ze, Jo h s. K au fm an n Brem en .
Fu h r k en , C. - -

Fu n k , M ., D r . A ct u ar L ü b eck .
* Gaeder t z, FI . Sch i f fsm ak ler -

Gaeder t z, T h ., D r . A ct u ar -

Gebh ard , D r . Gym n asial leh rer Braun sch w eig.
Gebh ard Pol i zeicom m issar -
Geer , Bar . L i n t el o  de, D r . Pro fessor U t rech t .

*Gi l dem eist er , C. H ., D r . N ot ar Brem en .
Gi ld em eist er , Ed u ar d K au fm an n VS.-'-; V
Gi ldem eist er , 0 ., D r . Bürgerm eist er -
G i l l i , A . H ofb i ld h au er Ber l i n .



—  LXIII —

Gl äser ,W . Bu ch h än d ler D orpat .
Gi rgen soh n , J„  D r . Gym n asial leh r er R i g a.
Götze, L d w ., D r . A r ch i var Id st ein . .
Goldsch m id t , C. L ., D r . Rei ch s - O berh . - Ger . - Rat h Leip zig.
Gr aefe, L . Bu ch h än d ler H am burg.
Gr äv i n g, J.  H . Geld m ak ler Brem en .
Gr ies, H ,, D r . H am burg.
Gr ön in g, H er rn ., D r . Sen at or Brem en.
Grossm an n , J. ,  D r . A r ch i var Ber l i n .
Grot efen d , C. L ., D r . Geh eim er  A r ch i vr at h H an n over .
Gr ot h , D r . Syn d icu s W ism ar .

fGr u n d , O scar , D r . St rassbu rg.
H ach , E .  W . E ., D r . Sen at ssecret är L ü b eck .
H ach , F .  A ., D r . A ct u ar -
H ach , H . T . D ispach eu r Brem en .
H än selm an n , L . A r ch i var Braun sch w eig.
H aeu sler , D r . Ban k d i r ect or -
H agem eist er Ju st i zr at h St ralsun d .

* H agem eist er , von Regier u n gsp r äsid en t O ppeln .
H an sen , G. von H ofr at h , O ber leh rer Rev al .
H ar m s, G. F . Sen at or Lü b eck .
H ar m s, H . K au fm an n -
H asse, Jo h . - -
H asse, Pau l , D r . K i e l
H au g, C. ~£l '. O ber först er W  aldhusen  (Lübeck ) .
H ausm an n , F r . A ssesso r Gr ei fsw ald .
H ausm an n , R . ,  D r . Pro fessor D orpat .

*H ed er i ch , F . Sch i f fscap i t än Brem en .
H egel , K .,  D r . Pr o fesso r Er l an gen .
H ein ek en , Ch r ., D r . Ri ch t er Brem en .
H el l er , Jo h ., D r . St uden t W ien .
H er t zber g, D r . Leh r er Brem en
H i ld eh ran d , H ., D r . Ri ga-
H i l l e, Ge., D r . A r ch i var Sch lesw i g.
H öh lbau m , C. F . K au fm an n R ev al .
H öh lbaum , K . ,  D r . Göt t in gen .
H öp k en , Ed . Past o r Brem en .
H öplcen , J. K au fm an n -
H öp k en , Jo h „  D r . ju r . L ü b eck .
H olm , A d ., D r . O ber leh rer -
H o lm Com m erzienrath St ral su n d .
H ot zen , O ., D r . A r z t Brem en .
H ude, H errn , von  der Baum eist er Ber l i n .

H ü bbe, W ., D r . H am bu rg.

H u rm , G. K au fm an n Brem en .

Jo h n , R ., D r . O ber appel lat ion s-Ger .-Rat h  L ü b eck .
19*
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Ju n gk , H . K au fm an n Brem en .
K ap f f , J.  W . A . von - -
K el l i n gh u sen , A . H ., D r . H am burg.

f K er n , T h . von , D r . Pr o fesso r Fr ei b u r g i / Br.
K ey ser l i n g , G r af  L . St uden t Göt t in gen .
K i essel b ach , T h ., D r . Ri ch t er Brem en .
K l ei ssn er , O ., D r . L eh r er H ofgeism ar .
K l u g , H ., D r . A d vo k at L ü b eck .
K n o l l , 0 . St uden t Göt t in gen .
K ö r n er Pr o fessor Brau n sch w eig.
K o h l , J.  G., D r . Bib l i o t h ek ar Brem en .
K op p m an n , K . ,  D r . H am bu rg.
K r au se, K .  E .  H . Gym n asiald i r ect or Rost ock .
K r i eg , C. J„  D r . Bau d i rect or Lü b eck .
K r o n e, T h . K at ast er beam t er Brem en
K r ü ger , F r ., D r . M in ist er residen t Ber l i n .
K r ü ger , K . St uden t Göt t in gen .
K ü h n e, Er n st , D r . L eh r er Brem en .
L ain g, H ag. A r t . Fel l o w  o f  Corpus Ch r ist i  

Co l l ege
O xford .

Lam m er s, A u g. Red act eu r Brem en .
L am p e, D r . Sen ator -
L ap p en b er g, F .  A ., D r . A d vo k at H am bu rg.
Led eb u r , Fr ei h . von , D r . D i r ect o r  d. K u n st k am m er Ber l i n .
L en z, D r . Gym n asial leh r er Brau n sch w eig.
L i n d en b er g, H ein r . Past or N ü sse (Lübeck ).
L i sch , G. C. F . ,  D r . Geh eim er  A r ch i vr at h Sch w er in .

* L o eb el l , von , Ber l i n .
L o ssen , L ., D r . Refer en d ar St r assb u r g.
L ü b b en , A u g ., D r . Con rect or O lden burg.
Lü r m an , D r . Sen ator Brem en .
M an n , D r . O berappel lat ion srat h Rost ock .
M an t els, G. K au fm an n H am burg.
M an t els, "W. Pro fessor Lü b eck .
M ar t en s, D r . L eh r er Brem en .
M ar t en s, R . ,  D r . Gym n asial leh r er D  anzig.
M asch , G. F ., D r . A r ch i vr at h , Past or D em ern  (M ek l .-St re-  

l i t z).
M at sen , H . 0 ., D r . Bib l i o t h ek ar H am bu rg.
M eh m el , H ., D r . Gym n asial leh rer K i e l .
M eier , D iet r . K au fm an n Fr ei b u r g i / Br .
M eier , Fr i ed r ., D r . O berger i ch t san w al t Brem en .
M eier , H er rn ., D r . Syn d icu s d. H d lsk am m er -
M eier , H . H . Con su l -
M eier , H . H ., D r . Ri ch t er -
M eier , H . H ., D r . K au fm an n -
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M einer t zhagen , E ., D r . 
M elch ers, W .
M en k e, Ju l .
M en zel , K .,  D r . 

j M ey , T h .
M eyer , H . E ., D r . 
M eyer , Th ., D r . 
M i el ck , W . H ., D r . 
M i ld e, C. J.
M oh r , F ., D r .
M oh r , N .
M öl l er , U . P ., D r . 
M osle, A . G.
M ü l ler , Ed .
M ü l l er , H ein r .

»M ü l ler , H . A ., D r . 
M ü l ler , L ., D r .
M ü l l er , Fr .
M ü l ler , S., D r . 
N ap ier sk y, L . von  
N eu l i n g, H ., D r . 
N i t zsch , K . W ., D r . 
N ö l t i n g, F r .

N  ol t en ius, E  , D r  
N o l t en iu s, D . A ., D r . 
O el r ichs, D r .
O rdem ann, N . A . 
O senbrück , W .
O veral l
Palm , K o n r ., D r .
Pau l i , A l f r ., D r .
Pau l i , C. W ., D r . 
Pau l i , Rei n h o l d , D r . 
Pau l i , Th .
Paven st ed t , Edm . 
Paven st ed t , Jo b ., D r . 
Per lb ach , M ., D r . 

JPet er sen , Chr ., D r . 
Piet sch , H .
Pi st o r  
Plen ge, H .
Po el
Posse, O., D r .

»Pr ien , K ., D r .
»Pü t t er

N o t ar
K au fm an n

Pr o fesso r
I n gen i eu r
Gym n asial leh r er
Gym n asial leh r er
A p o t h ek er
M aler
Ri ch t er
Red act eu r
A ct u ar
K au fm an n
K au fm an n
A r ch i t ek t
L eh r er
A ct u ar
A n t i q u ar
A r ch i var
Rat h sh er r  a. D .
Gym n asial leh r er
Pro fessor
Gut sbesi t zer

O berger i ch t san w al t
Gym n asial leh r er
N ot ar
Red act eu r
K au fm an n
St ad t b ib l io t h ek ar
A r ch i vsecr et är
Senator
O berappel lat ion s-Ger .-F
Professor
Ri ch t er
K au fm an n
O berger ich t san w al t
K u st os an  d. B i b i .
Professor , Bib l i o t h ek ar
Sch u lvorst eher
In gen ieu r
Consu l
Ju st i zr at h
A r ch i vsecr et är
Professor
K r ei sr i ch t er

Brem en .

Bon n .
H am burg.
Brem en .
Lü n ebu rg.
H am burg.
L ü b eck .
Brem en .

H am bu r g.
Brem en .
Brem en .
Brem en .

L ü b eck .
A m st erdam .
U t rech t .
A sch affen bu rg.
H am m .
Ber l i n .
Spr ieh usen  (M ek len - 

bu rg-Sch w er in ) . 
Brem en .

Lon d on . 
Sch l esw i g . 
Brem en , 

i L ü b eck . 
Göt t in gen  
L ü b eck . 
Brem en .

K ö n igsb er g.
H am bu rg.
Brem en .
Braun sch w eig.
Brem en .
I t zehoe.
W eim ar .
Lü b eck .
St ralsu n d .
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P y l , T h ., D r . '
Q uen t el l , Ju l .
R eck , Fr d r .
Red d er ssen , H . O. 
Riecl ce, E . A ., D r . 
Roet sch er
Ro p p , Gosw . von  der , D r . 

* Ro sen , K .  von  
Ru d lo f f , von  
Rü d i ger , O ., D r . 
Ru ssw u r m , C.
Ru t en b er g, L .
Ryd b er g, O. S.
Sar t o r i , A .
Sar t o r i u s, Fr ei h . v. 'W al ­

t ershausen , D r .
Sat t l er , C., D r .
Sat t l er , W ., D r .
Sch aaf f , J.  H . L . von  der 
Sch aefer , A r n ., D r . 
Sch äfer , D iet r ., D r , 
Sch iem an n , T h ., D r . 

-{ Schi l ler , K . ,  D r . 
Sch i r rm ach er , F . W ., D r . 
Sch m id t , H . D .
Sch m id t , O. von , D r . 
Sch m id t -Ph i seld eck , v ., D r  
Sch n eid er , L .
Sch ön ber g, G., D r . 
Sch u l t z, F .  A .
Sch u l t z, W . von , D r . 
Sch um ach er , G ., D r . 
Sch um ach er , H . A ., 

-j-Seibertz, J.  S., D r . 
Sen gst ack , Ed .
Sm id t , H ein r ., D r .
Sm id t , H er rn ., D r .
Sm id t , Gust .
St am m an n , F r . 
St aven h agen , O. 
St ein d or f f , E ., D r . 
St ein m an n , K .
St ei n w ay, T h .
St ern , A ., D r .
St reb i t zk i , D r .

Pr i vat d ocen t
K au fm an n
K au fm an n
L eh r er
A ct u ar
Rat h sh er r

Regier u n gsrat h

I n sp ek t or  a. D . 
A r ch i t ek t  
Secret är  
O ber leh rer

Pro fessor
A r ch i vaccessi st
Gym n asial leh r er

Pro fessor
Gym n asial leh rer
A r ch i var
Gym n asial leh r er
Pro fessor
K au fm an n
St aat srat h , Pro fessor
A rch i vsecr et är
Geh eim er  H öfrät h
Pr o fesso r
A m t m an n
A r z t
Sen at or , Ri ch t er
K o n su l  d. D . Rei ch s
K r ei sger i ch t sr at h
K au fm an n
Sen at or
Ri ch t er
K au fm an n
A r ch i t ek t
St uden t
Pro fessor
K au fm an n

Pro fessor
Gym n asial leh r er

Gr ei fsw ald .
Brem en .

W eim ar .
H am bu r g.
St ral su n d .
Göt t in gen .
St ral su n d .
Fr an k fu r t  a/ O.
H am burg.
Rev al .
Brem en .
St ock h olm .
Lü b eck .

Göt t in gen .
M agdebu rg.
Brem en .
Leid en .
Bon n .
Brem en .
M i t au .
Sch w er in .
Rost ock .
Plesk au .
D orpat .
W ol fen bü t t el .
Pot sdam .
Fr ei b u r g i / Br .
Brem erh aven .
D or pat .
Brem en .
N ew -Yo r k .
A r n sb er g.
Brem en .

H am bur g.
Göt t i ngen.

Br aun sch w ei g.
N ew -Yo r k .
Ber n .
N eu st ad t  i / W .Pr eu s-  

sen.
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St ru be, Leop . 
Syl fverst o lp e 
Th eobald , A ., D r . 
T h iele, R .
T h ö l , H ., D r .
T im pe, J.  H ., D r . 
Toeppen , M ., D r .
T o l l , Baron  von  
T o l l , H . Baron  von  
Trüm m er , L d w .,
U l r i ch s, W i l h .

JU si n ger , Ru d ., D r . 
V o igt , J.  F ., D r .
V o l ger , W . F ., D r . 
W ät jen , C. H .
"W agner,, Fr .
W ai t z, G., D r .
W al t h er , C., D r . 
W at erm eyer , F . E . 
W at t en bach , W ., D r . 
W echm ar , K . Fr ei h . von  
W ehrm ann , C. 
W ehrm ann, T h . 
W einh agen , H . F. 
W en ck , C.
W iechm ann , C. M ., D r .

W igger , Fr ., D r . 
W i l ck en s, Joh ., D r. 
W i l l e, A u g.
W i lm an s, R ., D r . 

fW i n ck l er , E . B „  D r . 
W oh l w i l l , A ., D r . 
Zach ar ias, A . N .
Ziet z, J.  H .

K au fm an n
K am m erh er r

K au fm an n
Geh . Ju st i zr at h , Pro fessor  
O ber leh rer  
Gym n asiald i r ect o r  
O berst  a. D .
St uden t
Pr ed iger
K au fm an n
Pro fessor

Sch u ld i r ect or  a. D . 
K au fm an n  
H ofb u ch h än d ler  
Pr o fesso r

Con su l
Pro fesso r
Bu ch h än d l er
A r ch i var
Par t i cu l i er
Sen at or
St uden t
Gu t sbesi t zer

A r ch i var
O berger i ch t san w al t
K au fm an n
Geheim er  A r ch i v r at h  
Senat ssecret är

K au fm an n  
Past or

Brem en .
St ock h olm .
H am burg.
Brem en .
Göt t in gen .
Lü b eck . 
M ar ienw erder , 
K u ck er s (Est land). 
D orpat .
L ü b eck .
Brem en .
K i e l .
H am burg.
Lü n ebu rg.
Brem en.
Braun sch w eig.
Göt t in gen .
H am bu r g.
Brem en .
Ber l i n .
K i e l .
Lü b eck .

Brem en .
Göt j i n gen .
K ad o w  (M ek len b.

Sch w er in ) .
Sch w er in .
Brem en .

M ünst er .
L ü b eck .
H am bu r g.

L ü b eck .



INH ALTS VERZEICHNISS
VON

K A H L  K O PPM A N N .

A a c h e n  I I ,  S. 82. I I I ,  S. 9.
A b g a b e n ,  h ofrech t l i ch e, I I I ,  S. 18 1.
a b j n r a r e  civi t at em  I I , S. 188.
A b s a g e b r i e f e  I I ,  S. 188.
A c c o m m e n d a  I I , S. 207.
a c h t e r g h e v e l  I I ,S. 63. —  S. gh evel .
a c t a  ep iscoporum  Lu b icen siu m  I , 

S. 83, 84.
a c t a  p ret or ian a in  Brau n sb er g I I , 

S. 188.
A d e b a r :  s. A n t w erp en .
A d e b a r ,  Fam i l i e i n  K o l b er g  I I I , 

S. 216 .
A d e l :  s. A d el s V er leih u n gen ; A d l i ge.
A d e l s  V e r l e i h u n g e n  I I , S. 127.
A d l e r :  s. A d l er sch w än ze; arnes ho- 

ved e; D op p elad l er ; ein köpf iger  
A d l er .

A d l e r s e h w ä n z e  I I ,  S. 108. 117 .
A d l i g e  w oh n h aft  i n  L ü b eck  I I , 

S. 132. — A n fü h r er  der  bew affnet en  
D ien er  d aselbst  I I , S. 132. 133. — 
Z i r k el b r ü d er  I I ,  S. 131. 133.

A 1 b  r  e c h  t  von  Bar d ew i k : Ch ron ik  I , 
S.7 1— 74.84. K o d ex d .L ü b .R ech t s: 
s. L ü b . Rech t . K o d ex  desselben  
fü r  K o l b er g  I I I ,  S. x x x v m . —  
L ü b isch es Sch i f f r ech t  I I ,  S. 180.

A l b u s :  s. W i t t e.
a l e  v a r e= A u sw an d e r e r  I I I ,  S. 165.
v. A l v e l d e ,  H in r i ch , Bm . zu Goslar , 

I I I ,  S. 17 1.

A l l  H a l l o w s  t he Gr eat  I ,  S. 156., 
A e l t e r l e u t e  zu Br ü gge n ach  D r i t ­

t el n  gew äh l t  I I ,  S. 89. —  S. Brü gge. 
A l s t e r - T r a v e - K a n a l  I I ,  S. 206. 
A l t e w i k :  s. Brau n sch w eig. 
A l t - L ü b e c k l l ,  S . 203. —  S.L ü b eck .. 
am p t = H an d w er k er - K o r p o r at i o n  I I ,.

S. 108. —  V g l . k um pan ie. 
A e m t e r  zu Brem en  geben  hofrech t ­

l i ch e A b gab en  I I I ,  S. 18 1. 
A m t s r e c e sse  I I ,  S. 174. 
A m t s r o l l e n  I I ,  S. 183. 184. —  

El b i n ger  I I I ,  S. 220.
A n k l a m  I I I ,  S. 97.
A n k a u f  v . Ren t en  durch  L ü b eck er  

I I ,  S. 97. 98. —  v. Grun dst ücken  
I I ,  S. 98. —  v. D ör fer n  und än ­
dern  L i egen sch af t en  I I ,  S. 98— 103. 

A n n a l e n :  Brem er  I , S. 64. —  H am ­
bu rger  I ,  S. 59. 60. 64. —  k lei n e 
H am bu r ger  I ,  S. 60. —  Lü b eck er  
I , S. 76— 79. 8 1. —  Ru h l d ost er  I , 
S. 59. 60. —  russisch e I I , S. LX ix.
—  St ader  I ,  S. 60. 64. 76. —  Th or -  
n er  I , S. 80. 8 1.

a n n u l u s  a r r e  =  han d t ruw e I ,  S. 18 . 
A n t o r f f =  A n t w er p en  I I I ,  S. 68. 69. 
A n t w e r p e n :  K o r n m ar k t  I I I ,  S. 86.

—  W aage I I I ,  S .53- 10 1. —  H äu ser : 
A d eb ar  I I I ,  S. 86. Esel  I I I ,  S. 86. 
K l au se I I I ,  S. 51. 86 und M oor ­
boom  I I I ,  S. 86, b i l d en  zusam m en
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das k lei n e öst ersch e H au s I I I ,  S. 86; 
ver k au ft  I I I ,  S. 54. 55. 62. —  H er ­
b er gen ; H am bu rg I I I ,  S. 5 1. M o- 
r ian  I I I , S. 51. —  öst ersch es H au s 
I I I ,  S. 37— 106. Besch r ei b u n g des 
Bau s I I I ,  S. 59. 60. V i si t at i on en  
von  Brem en  I I I ,  S. 62. von  K ö l n  
I I I ,  S. 58— 62. 7 1— 74. — N am en  
d er  K am m ern  I I I ,  S. 56. —  Bad ­
st ube I I I ,  S. 74. Bo t t eier ei  I I I ,  S. 73. 
Cap au se, cappeuse I I I ,  S. 46. 73. 
—  H ausordn un g des K o n t o r s I I I ,  
S.58 .I n ven t ar i u m I I I ,S. 73. 10 2. Ge­
m älde I I I ,  S. 73.74 . K ai ser b i l d er I I I , 
S. 73. Ger ät h e: K r i egsger ät h  I I I ,  
S. 74. m u sik al i sch es I I I ,  S. 73. 
T r in k ger ät h  I I I ,  S, 74. Si l b er ge­
sch i r r  I I I ,  S. 69. — A el t er l eu t e: 
G l aser , D an iel , I I I ,  S. 59. N eu - 
st ede, Thom as, I I I ,  S. 55 .— A er z t e 
I I I ,  S. 53. —  H au sm eist er : Bot m ar , 
M elch ior , I I I ,  S. 60. 62. 73, Gl aser , 
D an iel , S. 57. 59. M id d elbu r g, T o ­
b i as, I I I ,  S. 62. t ho W est en , Jo ­
h an n , I I I ,  S. 59. 60. 7 1. 72. —  
K on t o r s - V er w eser : K r u m h au sen , 
M elch ior , I I I ,  S. 72. t ho W est en , 
Joh an n  I I I ,  S. 72. Pfö r t n er : de 
Cour t , H er iber t , I I I ,  S. 60. 
n w e i su n g e n  I I I ,  S. 20 1. 202. 
p o t h e k e n : E l b i n g  I I I ,  S. 223. 
W ism ar  I I I ,  S. 213.

A p o t h e k e r :  E l b i n g  I I I ,  . S. 222. 
L ü b eck  I I I ,  S. 212.

A p o t h e k e r g a r t e n  I I I ,  S. 223.
a r b i t r i u m  I , S. 12. —  S. Rat h s-  

w i l l k ü r en : W i l l k ü r bü ch er .
A r c h i v e :  des deut schen  K au fm an n s 

zu Br ü gge nach K ö l n  gebrach t  I I I , 
S. 59. 72. D an zig I I ,  S. x x v i i i —  

X X X I I I . X L V I I I — L . LX I I -— L X I V . I I I ,
S. 195. 197. x i . x i i .  D or pat  I I , 
S. x l v — L V . D or t m und I I I ,  S. l i h .  

L i v . H alber st ad t  I I I ,  S. 17 1. H am ­
bu rg I I ,  S. l v i i i .  H an n over  I I I ,

S. 20 1. K ö l n  I I I ,  S. l i v  — l v i i .  

K ö n i gsb er g I I , S. x x x i n — x x x v m . 
LI. LXIV. LXV. I I I ,  S. 19 4— 97. XII. 
K o p en h agen  I I ,  S. 194. 195. L ü ­
b eck  I , S .XVII.XVIII.il, S.LV— LVIII. 
I I I ,  S. 19 5. 197. M ünst er  I I I , S. LI . 
LII. O sn abrück  I I I ,  S. LI. R ev a l  
I I ,  S. XLIII — XLV. LII— LV. LXVII. 

LXVIII. I I I ,  S. 226. 227. XI. XII. 
R i g a  I I ,  S. x x x v i i i — x l i i .  L i . l i i .  

LXV. LXVI. I I I ,  S. XL XII, Rost ock
I I ,  S. L IX—LXI. I I I ,  S. XI . XLIV—  
XLVII . Gu t  Sch en k en ber g I I I ,  S. 201. 
Sch w ed isch e I I I ,  S. 194. Sch w er in
I I I ,  S. 194. Soest  I I I ,  S. l i i .  l i i i .  

St r al su n d  I , S. v . v i . I I ,  S. l v t i t .  

l i x .  I I I ,  S. x l i — X L i n . Gut  T r en t ­
horst  I I I ,  S. 20 1. T r ep t ow  I I I ,  
S. 215. W ism ar  I I I ,  S. x l i x — l i .

—  V gl .Br i efk am m er ; T r ese; T r esel . 
A r d e n b u r g :  St ap el  d aselbst  I I ,

S. 84. 87. I I I ,  S. 43. 79. 
A r d e n b u r g e r  L a k e n  I I , S. 87. 88. 
a r g en t u m  em ere I ,  S. 19 . 
a r m b o s t i r e r  I I I ,  S. 222.
A r n d e s ,  Jo h an n , St ad t sch r eiber  zu 

L ü b eck  I I ,  S. l v i . 
a r n e s h o  v ed eau fL ü b i sch en M ü n zen

I I ,  S. 9.
A r n s b e r g ,  Pr eu ssen , Regi er u n gs­

bezi r k  A r n sb er g, I I I ,  S. L I I I . 

A r t u sh ö f e :  D an zig I I ,  S. 182. E l ­
b i n g I I I ,  S. 223.

A e r z t e :  öst er sch es H au s zu A n t ­
w er pen  I I I ,  S. 53. St adt arzt  zu 
E l b i n g  I I I ,  S. 221.

A sc h b e u t e l  des Ro l an d  I I ,  S. 128. 
A sc h e r s l e b e n  I I I ,  S. 29. 30-— 33. 
A sc h h o f  I I I ,  S. 224. 
a ssu m p t i  I I ,  S. 190. 19 1. 
a s t r a k e n  I , S. 178.
A t t e n d o r n ,  Preu ssen , Regi er u n gs­

bezi r k  A r n sb er g, I I I ,  S. 53. 
A u f s t ä n d e  zu L ü b eck  I I , S. 205.

—  S. K n och en h au er -A u fst an d .
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A u sg a b e  b ü c h e  r : s. K i im m er ei r ech -  
nungen.

A u sg ä n g e ,  verm auer t e, I I I ,  S. 129 . 
A u s r e i t e r v o g t  I I I ,  S. 221. 
A u ss t e u e r r e c h n u n g  I I ,  S. 219 . 
A u sw a n d e r e r ,  m i t t elal t er l i ch e, I I I ,  

S. 165.
B ä c k e r :  Brem en  I I I ,  S. 18 1. 182. 
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ger i sch er  B . I , S. 30. —  S. Bu sch ­
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B a d st u b e n :  im  öst ersch en  H au s zu 
A n t w er p en  I I I ,  S. 74. E l b i n g  I I I , 
S. 223. .

B a v e t n a n n , Pet er : T ageb u ch  I ,
S. 174.

b a h r m e i st e r  (== Sü lzm eist er )  b u ch
I I , S. L X I .

B a y e  I , S. 139 . I I , S. 205. 
B a i e n s a l z  I I l ,  S. 218 .
B a i i sc h e  F l o t t e  I ,  S. 140. I I , 

S. 205.
d e B a l l i o n i b u s ,  L u d w i g, I I ,  S. 207. 

208.
v an  B a l s e ,  H in r i eh , Ch ron ist , I I , 

S. 60. I I I ,  S. 119 . 
B a m i sse n m a r k t  I I I ,  S. 84. 
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b a t s t o v e  I I ,  S. 223.

• B a u h o f :  s. buw h of.
B a u r e c h n u n g e n  I I ,  S. 19 3. 
B e c k e n k n e c h t  I , S. 30. 
b e c k e n s c h n e l l e r  I , S. 30. 
B e c k e n  w e r k e n  I I I ,  S. 9. 
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B e r g e n  op  Z o o m  I I I ,  S .8 1.85.92.96.
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dem  L eb en  I , S. 38. 39.
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B i b l i o t h e k e n :  k g l . zu Ber l i n  I I , 
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I I ,  S. l v i i i . W al l en r od t sch e zu 
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M useum  zu L o n d o n  I I , S. 19 5. der  
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S. x x x i x — XLI I . M I .

B i e r h e r r e n  I , S. 177.
B i e r t r ä g e r  I I I ,  S. 222.
B i g a m i e  I , S. 17. 18 . 22— 25.
B i l d e r :  s. Gem äld e, K ai ser b i l d er .
St . B l a s i u s ,  I I I ,  S. x x v .
B l o m e n r o d ,  Th i d em an n , I f ,  S. 88.
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B l u t r a c h e  I I I ,  S. 118 . 
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b r e c e  I , S. 19-
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34. 37— 40. 130 . I I I ,  S. 178 — 86. I

B r e m e r h a v e n  I I I ,  S. 184. 
B r i e f b ü c h e r  I I ,  S. 185. —  D or t ­

m und I I I ,  S. l i v .  Q ued l in bu rg I I I ,  
S. 173. Br i ef -K op i ar i u s zu Lü beck  
I I I ,  S. 20 1. —  S. M issivbücher . 

B r i e f e  I I ,  S. 184. 185.
B  r  i  e f  k  a m m e r , hochm eist er l i che, I I , 

S. x x x v . —  S. T rese, T resel .! 
B r o k  es, H ei n r i ch , Rm . zu Lübeck , 

I I I ,  S. 102.
B r ö m s, N i k o l au s, Bm . zu Lübeck , 

I I I ,  S. 97.
B r o n c e p l a t t e n  I , S. 10 1— 5. 
B r o t b ä n k e  I I I ,  S. 223.
B r ü c k e n :  U n t erh al t u n g der  W eser ­

br ü ck e I I I ,  S. 180. 
B r ü d e r sc h a f t e n  I I ,  S. 183. I I I ,  

S. 10 7. 108. 212. x x i . — 'S. St at u t en ; 
Z i r k elb r ü d er sch af t .

B r ü g g e :  K i r ch e U .L . Fr au  I I I , S.45.
—  A u gu st i n er l r i r ch e I I I ,  S. 42. 43.
—  N i k o l au sk ap el l e I I I ,  S. 43. — 
D om in i k an er  I I I ,  S. 42. 43. — 
K ar m el i t er  I I I ,  S. 42. 43. R ef ek ­
t or ium  I I I ,  S. 42. K o n t o r  I I I ,  S. 42.
—  crom m e Gh en t h o f  I I I ,  S. 45.
50. 63. —  St . G i l l es - Brü ck e I I I ,  
S. 45. 51. 63. —  Plat z  der  O ester - 
l i n ge I I I ,  S. .44. 45. 51. —  öster - 
sches H au s I I I ,  S. 37 —  106. 
O rdem en t -Kam m er  I I I ,  S. 47. V or -  
t r eck -K am m er  I I I ,  S. 47. —  Rey e 
I I I ,  S. 45. 63. 64. —  T h u rm brück e 
I I I ,  S. 45. 63. —  A el t er l eu t e: van  
A n gh er en , Ja n , I I I ,  S. 63. D ier -  
coop, Jan , I I I ,  S. 63. St o l l e, Jan , 
I I I ,  S. 63. —  K au fm an n sr at h  I I I ,  
S. 78. 84. 95. —  H au sm eist er : 
H ab r i ch  I I I .,  S. 6 1. S. A el t er -  
l en t e; K o n t o r ; St ap el ; Sek ret äre.

d e B r u n e ,  Joh an n , I I ,  S. - 87. 
B r u n n  e n w ä r t e r  I I I ,  S.1 222. 
B r u n sw i k  v i l l a= A l t ew i k : s. Br au n ­

sch w eig.
B u d en  d er  W an d sch n ei d er i l l , S.18 2.



b u n g h e n  I I I ,  S. 138 .
B u n t w e r k  I I ,  S. 118 . 119 .
B u r g  zu Br au n sch w eig I I I ,  S. 3. 7.

8. 14 . x x v i .  zu St r al su n d  I , S. 176 . 
B ü r g e r b ü c h e r  I I ,  S. 19 1. D or t ­

m und I I I ,  S. l i i i . L ü n eb u r g I , S. 57. 
Ro st o ck  I I I ,  S. X Lvi . 

B ü r g e r m a t r i k e l  I I ,  S. 19 1. 
B ü r g e r r o l l e  zu Goslar  I I I ,  S. 6, 
b u r sa  I I I ,  S. 223. b . ci vi t at is I I I , 

S. 222. b . vacu a I I I ,  S. 223. 
b u r s a r i i  I I I ,  S. 222. 
v a n d e r B u r s e ,  Fam i l i e in  Br ü gge, 

I I I ,  S. 223.
B u r sp r a k e n  I ,  S. 20. I I ,  S. 187.

St r al su n d  I ,  S. 178.
B u sc h ’ s K o n g e s t e n I ,  S. 173. I I , 

S. 16 3— 65.
B u sc h b ä c k e r  I I I ,  S. 223.
B u sc h b  r o d m a r k t ,  B u sc h m a r k t  

I I I ,  S. 223.
B u sse l b o r c h ,  D yr i k , I I I ,S .149 — 55. 
B ü t t e l ,  I I I ,  S. 222. 
b u w h o f  I I I ,  S. 223.
B u x t e h u d e  I I ,  S. x x v i i i . I I I ,  

S. 97.
c a r t a  con scr ip t a i n  prejud icium  ju r i s-  

d ict ion is ar ch iep i scop i  I I I ,  S. 18 1. 
c a t h e d r a  s t e r c o r i s  I , S. 31. 
C h a n c e r ,  Geoffr oy, D i ch t er , I I I ,  S. 

146.147.
C h r o n i k e n :  d er  Er zb i sch ö fe von  

Brem en  I ,  S. 64. 65. I I ,  S. x i i i . 
I I I ,  S. XI I I . Brem isch e v. Ryn es-  
ber ch  u. Sch en e I ,  S. 68— 7 1. —  
D an z i ger  vom  Bu n d e I I ,  S. 166. 
O rdens -  Ch r on i k  I I ,  S. 165. 166. 
vom  Pfaf fen k r i ege I I ,  S. 167. 168. 
—  H am b u r ger  Rei m ch r on i k  I , 
S. 6 1. — H elm st ed t er  v . H en n in g 
H ägen  I I , S. I 9 2. —  H olst ein isch e 
Rei m ch r on i k  I ,  S. 60. 6 1. —  
L ü b eck er : A l b r ech t  v . Bar d ew i k  I , 
S. 7 1— 74.84. St adesch ron i k  I . S. 74. 
75. 79. 8 1. —  A l b er t  K r u m m en d ik

I , S. 84. I I ,  S, x i i i . I I I ,  S. x i i i . 
—  Ro st o ck er  I I , S. 6 1 —  63. —  
Sach sen ch r on ik  I . S. 60. 6 1. —  
St r al su n d isch e I , S. 172 —  8 1.  —  
W en d isch e I , S. 79. 8 1.

C h r o n i s t e n ,  Gesch ich t ssch reiber , 
(Sam m ler ) : van  Bal se, H in r i ch , I I , 
S. 60. I I I ,  S. 119 . Bavem an n , 
Pet er , I , S. 174 . v . Beau vais, V i n -  
cen z, I , S. 79. 80. Berch m an n , 
Joh an n , I , S. 172. 173. I I , S. 126 . 
163. 164. (Bor n b ach , St en zel , I I , 
S. 167.)  Bram b eck , Pet er , I I , S. 166. 
(Busch  I , S. 173. I I , S. 16 3— 65.) 
D et m ar  I , S. 75. 77— 8 1. 112 . 113.
I I , S. 16 2. I I I ,  S. 123— 128. D et -  
m ars For t set zer  I I , S. 157 —  59. 
Fer b er , Eb er t , I I ,  S. 165. Fl o r ek e, 
N i k o lau s, I , S. 57. v . Fu l d a, M ar ­
t in , I , S. 78. Gen zk ow , N i k o lau s,
I , S. 174 — 8 1. Gu i d on i s, Bern ar -  
dus, I , S. 78. H agen , H en in g, I I , 
S. 192. H ayt h on u s I , S. 80. H an n e­
m ann, Gerh ard , I , S. 174. K i r ch -  
b er g, Er n st , I I ,  S. 162. K o r n er , 
H er m an n , I , S. 64. 8 1 —  83. I I ,  
S. 158 . I I I ,  S. 12 5— 28. 13 3 —4 1. 
L i n d au , Joh an n , I I ,  S. 166. L i n d e­
m ann, Joach im , I , S. 174. v. N iem , 
D iet r i ch , I , S. 78. 79. v. Plan o-  
Car p in , Jo h an n , I , S. 79. 80. v. 
Po si l ge, Jo h an n , I ,  S. 8 1. v .Ram es-  
loh , L u d er , I , S. 74. Ran go , M ar ­
t i n , I I I ,  S. 215. Ryn esb er ch , 
Gerd , I , S. 68— 7 1. Sast r ow , B ar ­
t holom äus, I , S. 174 . 175. Sch en e, 
H er börd , I , S. 68— 7 1. Sch on evei t , 
El ar d , I , S. 83. St egem an n , Bern d ,
I I .  S. 165. (St or ch , I ,  S. 173. H , 
S. 16 3—65.) Sw er k , N i k o lau s, I I , 
S. 160. v. T r op p au , M ar t i n , I ,  
S. 75. 76. W ein r ei ch , K asp ar , I I , 
S. 167. 168. W essel , Fr an z , I ,  
S. 179 . 180 . W o l t er s, H ein r i ch , I ,  
S. 68.
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c o l l e c t a  I I I ,  S. 218 . —  S. Sch oss, 
c o l l e c t a r i u s  I , S. 89. —  S. Sch oss­

h er ren .
C o m p t e  d e l a  P o t t e r i e  I I ,  S. 198. 
C o m p t es c o m m u n au x : s. St ad t ­

rechn un gen , 
c o n s i s t o r i u m  I I I ,  S. 222. 
c o n su l a t u s  t o t u s I I ,  S. 19 1. 
c o n su l e s  I I , S. 105. 106. con s. qu i  

t une con si l i o p r esid eban t  I I ,  S. 106. 
-— S. assum pt i ; el ect i ; exeun t es; 
ext ram an en t es; i n t r an t es; m an en t es; 
r eelect i . —  V g l . Rat h m än n er , 

c o n su l t o r i u m ? I I I ,  S. 222 . 
c o n v i c t u s  esse =  über füh r t  sein  I , 

S- 35-
c n p a f o n t i s  I I I ,  S. 223.
D a n z i g  I I , s. 16 5—68. I I I ,  S. 88. 97. 
v o n  D am e, Fam i l i e zu L ü b eck , I I ,  

S. 131.
D ä n e m a r k ; Bezieh u n gen  zu  M ek- 

l en b u r g I I ,  S. 216 . 217. I I I ,  S. 207 
— 10. —  Er b fo l ge I I I .  S. m .  12 1. 
I 9S.

D a r so w , Ger h ar d , I I I ,  S. 114 . 127. 
d e c r e t a  ac ju r a I , S. 14. 
d e d i c e r e  =  absagen  I , S. 16. 
D e g e d i n g b u c h  d. A l t st ad t  Br au n ­

sch w eig I I I ,  S. 19 . 20. 
d e n  a r  i  i  p rom pciores un d  m inus 

p rom pt i  I I I ,  S. x l i v . den ar ios 
em ere I , S. 19. 

d e n e r ,  d e o v e r s t e ,  I I I ,  S. 221. 
D e n k m ä l e r  d er  H an sest äd t e I I ,  j 

S. I 74— 9S- 
d e s l e n k n o p k e n  I , S. 18 1. 
D e t m a r ,  Ch ron ist , I , S. 75. 77— 8 1.

112 . 113. I I , S. 162. I I I ,  S. 12 3— 28. | 
D e t m a r sF o .r t Se t z e r  I I ,  S. 157— 59. 
D e u t sc h e r  K a u f m a n n  zu Br ü gge

I I , S. 79— 89. 140. I I I ,  S. 40. zu 
Lon d on  I I , S. 140— 43. zu W i sb y  
I , S. 12. 21. I I , S. 47— 65. 79— 82.
I I I ,  S. 40. —  S. K au f l eu t e; m er- 
cat ores.

D e u t sc h e r  O r d en  an geb l i ch  durch 
Bü r ger  von  Brem en  und Lü beck  
gest i f t et  I I , S. 29— 31. 94. 

D e v e n t e r  I I I , S. 99. 
D i p l o m a t a r i u m  R i g e n se  I I I ,  

S. 226.
zur  D i t h m a r si sc h e n  G e sc h i c h t e ,  

Sam m lu n g, I I ,  S. l v i i i . 
d o m i c e l l i  =  Ju n k er , Bezeich nun g 

der  Z i r k elb r ü d er , I I , S. 108. 125. 
d o m i n i  sp e c i e r u m  I I I ,  S. 223. 
d o m u s p ast o r u m  I I I , S. 223. 
d o m u s sa r d o n i c a  I I ,  S. 219 . 
D o p p e l a d l e r :  au f  den Siegeln

K a r l  I V . I I , S. 8. Si egel  des L an d ­
f r i ed en s I I ,  S. 10. Esch en h eim er  
T h u rm  zu Fr an k fu r t  I I ,  S. 10 . Fr i ed ­
ber g I I ,  S. IO. an  L ü b eck  an geb ­
l i ch  du rch  Fr i ed r i ch  I I . ver l i eh en  
I I , S. 8. an  st äd t isch en  Gebäudep 
zu L ü b eck  I I ,  S. 8. au f  M ünzen 
L ü b eck s I I ,  S. 9. im  W ap pen  L ü ­
beck s I I , S. 4. 5. 8. IO. au f  Pfu n d ­
zo l l qu i t t u n gen  I I I ,  S. i x . im  Si egel  
h an si sch er  K o n t o r e I I ,  S. 4. 6.
I I .  12. I I I ,  S. 49. 65. au f  K l e i n ­
od ien  des deut schen  K au fm an n s
I I I ,  S. 47- 73- 

D o p p e l e h e :  s. Bigam ie. 
D o p p e l p l a t t e n :  s. Grabplat t en .
D o p 'p e l U m sc h r i f t  au f  Si egeln  I I , 

S. 7.
d o r n t z e  I I I ,  S. 222.
D o r p a t  I I ,  S. 63. 
d ö r sk e r  I , S. 18 1.
D o r t m u n d  I I , S. 36. 38. 82. 88. 197. 
v o n  D o w a y e , Joh an n , I I , S. 85. 
D r i t t e l ,  K ö ln i sch es, I I I ,  S. LI I . 
D r i t t e l t h e i l u n g  des K on t o r s zu 

Br ü gge I I , S. 88. 89. I I I ,  S. 40. 4 1. 
d u c k i n g st o o l  I , S. 32. 
D u d e r st a d t  I , S. 20.
D u n k e l g u d ,  H in r i ch , I I ,  S 184. 207. 
d u t k en  I , S. 175. 
e c h t sc h a p  I , S. 44.
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E h e ,  Fo r d er u n g n ich t  versproch en er , 
I , S. 18. 44. 45.

E i d e b ü c h e r  I I ,  S. 19 t . 
E i d e s f o r m e l n  I I I ,  S. 190. 19 1. 
E i f l a n d  =  L i v l an d  I I I ,  S. 216 . 
E i m b e c k  I I I ,  S. 27. 33. 190. 
E i n f u h r l i s t e n  I I , S. 198. 
E i n k ö p f i g e r  A d l e r  in  der  Fah n e 

d er  Sch u st er  zu Ber gen  I I ,  S. I I . 
E i n n a h m e r e c h n u n g e n  I I ,  S. 193. 
E l b i n g  I I I ,  S. 219 — 24. 
e l e c t i  I I ,  S. 190. 19 1.
E 1 e p h a n t e n z a h n  I I I ,  S. 73. hel -  

pen e (el fen bein ern )  Sek r et siegel
I I I ,  S. 73.

e m e r e  f r u ges in  fo l i i s I , S. 19 ; ar - 
gen tum  et  d en ar ios I , S. 19. 

E r b e - u .R e n t e n b i i e h e r ,  I I ,S. 194. 
El b i n ger  I I I ,  S. 220. —  S. Stadt -  
erbebi ieher .

E r b f ä h i g k e i t  der  U n eh el i ch en , I I ,  
S. 2 11.

E r b f o l g e  i n  D än em ar k  I I I ,  S. I I I . 
12 1.  195.

E r b f o l g e k r i e g ,  Rü gen sch er , I I , 
S. 217 . 218 .

E r b f o l g e s t r e i t ,  L ü n eb u rger , I I I ,  
S. 203. 

e r b l o se s  G u t  I I ,  S. 2 11. 
E r b sc h i c h t u n g s b ü c h e r ,  E l b i n ­

ger , I I I ,  S. 220.
E r f u r t  I I I ,  S. 27. 
e s t e r n  I I I ,  S. 7 1.
E t t i n g  I , S. 178 . 
e x c  e ssu s I ,  S. 117. 
e x e u n t e s I I ,  S. 190. 
e x t r a m a n e n t e s  I I ,  S. 190. 
F a h n l e h e n ,  van leen , I I I ,  S. 124 . 

134.
F ä l s  c h u n g e n  zu Brem en  I I I ,  S. 182.

St r al su n d  I I I ,  S. X L l l l . 
F a m i l i e n n a m e n  I I ,  S. 217. 
v a n l e e n :  s. Fah n l eh en . 
F a s t b ä c k e r  I I I ,  S. 223. 
F e h d e b r i e f e  I I ,  S. 488.

F e h d e b u c h ,  Brau n sch w eiger , I I ,  
S. 189.

V e n t e w a a r e n :  I I I ,  S. 9 1. 94. 98. 
F e r b e r ,  Eb er t , Ch ron ist , I I ,  S. 165. 
v i n g e r i n  I , S. 18.
F l e i sc h b ä n k e  I I ,  S. 223. 
F l e i s c h h a u e r  I I I ,  S. 223. —  S.

Sch lach t er .
F l o r e k e ,  N i k o l au s, Rat h ssch r ei b er  

zu L ü n eb u r g, I , S. 57- 
F l o r e s  c h r o n i c o r u m  I , S. 78. 79. 
F l o t t e ,  Bai i sch e, I , S. 140. I I ,  S. 205. 
F l o t t e n a n f ü h r e r ,  h an si sch e: s.

Sch i f fsh au p t leu t e. 
F o r m e l sa m m l u n g  I I , S. XXXVI . 
f o r u m  B r u n sw i c e n se  I I I ,  S. 13. 
F r a g m e n t ,  Lü b i sch es, I ,  S. 23. I I , 

S. 210 — 12. I I I ,  S. x x x i i . 
F r a n k f u r t  a. O. I I I ,  S. I I I . 
F r a n k o ,  Sch o last er  zu M esch ed e, I , 

S. 66. 67. 
d e F r e g e n o ,  M ar in u s, I I ,  S. 206. 
F r i e d e  zu N eu ss I I ,  S. XLVII . St r al ­

sund I , S. 168. I V. v . VI I I . I X . I I ; 
S. 6. U t rech t  I I ,  S. XLVI , XLVI I . 

F r i e d e b u r g  I I ,  S. 193. I I I ,  S. 180. 
F r i e d r i c h ,  Er zb i sch o f  v. K ö l n , I I I ,  

S. 113 — 15. 133— 35-
F r i e s i s c h e s i m  A l t -Säch si sch en  I I I ,  

S. 16 3. 164. 
f r u g e s  i n  f o l i i s  em ere I , S. 19 . 
F u h r l e u t e  I I I ,  S. 224. 
f ü r  b e l l e  J,  S. 18 1.
F ü r s t e n a u ,  H an n over , Lan d d r ost ei .

O sn abrück , I I I ,  S. L I .  

G a d e b u sc h  I ,  S. 12. 
G e b u r t sb r i e f e  I I I , S. 35.
G e d e n k  b üc h  er , Br au n sch w eiger , I I ,

S. 189.
G e f a n g e n e ,  d ie n ich t  k r i egsgefan ­

gen  si n d , dü r fen  n ich t  losgek au f t  
w erden , I , S. 17. M an  sch i ck t  ihn en  
Gü r t el  und M esser , I , S. 17. 

g h e v e l  I I I ,  S. 63. 64. 71. S. ach ter - 
gh evel .
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G e h e i m s i e g e l  L ü b eck s I I ,  S. 8.
—  S. Siegel .

G em ä l d e  I I I ,  S. 48. 73. 74. 102. 
K ar l  I V . zu L ü b eck  I I I ,  S. 1.30 .13r -
—  S. Glasfen st er .

G en  t e r  i n  Br au n sch w eig I I I ,  S. 19 .20 . 
G e n z k o w , N i k o lau s, I , S. 174 — 8 1. 
St . G e o r g e n - B r ü d e r sc h a f t  zu 

D an zig I I , S. 182.
St . G e o r g e n - R i t t e r g e s e l l s c h a f t  

I I I ,  S. 116 .
St . G e o r g s - H o sp i t a l  zu St r al su n d

I , S. 89— 9 1.
G e r b e r :  Q ued l in bu rg, I I I ,  S. 172. 

W ism ar  I I I ,  S. 212. — S. L o h er ­
brook .

G e r b e r h a u s zu W ism ar  I I ,  S. 219 . 
G e r b e r h o f  zu E l b i n g  I I I ,  S. 223. 
G e r h a r d , H er zog v. Sch l esw i g, I , 

S. 136 . 137.
G e r c i k e ,  I I ,  S. 63. 
G e r i c h t s b a r k e i t ,  h oh e, von  L ü ­

beck  erw orben  I I I ,  S. 110 . 125. — 
S. jud icium .

G e r i c h t sb ü c h e r ,  D or t m un der , I I I ,  
S. LIV.

G e r i c h t s  h er  r en  I I ,  S. LXI . —  S. 
Ri ch t er .

G e r i c h t so r d n u n g e n  I I , S. 187. 
G e r i c h t sp r o t o k o l l e  I I , S. 188. 
G e r i c h t ssc h r e i b e r  I I I ,  S. 221. 
G e r t r u d e n - G a st h a u s zu Lü b eck

I I ,  S. 144.
G e r t r u d e n k a p e l l e  zu K i e l  I I , 

S. 144. L ü b eck  I I ,  S. 14 3— 49. i
I I I , S. 122.

G e r t r u d e n k i r c h h o f  zu H am bu r g
I I , S. 144. L ü b eck  I ,  S. 119 . I I , 
S. 143. 144-

g e r w h o f f  I I I ,  S. 223. 
G e sa n d t sc h a f t e n  n ach  A n t w er p en  |

I I I ,  S. 88— 9 1. 97— 99. Brü gge I I , | 
S. X Lv i i l . I I I ,  S. L VI I I . Flan d er n  
I I ,S .8 1— 89. Fl an d er n  u n d En glan d  
I I , S. 139 — 43. — S. V i si t at ion en .

G e s a n d I  s c h  a f  t  s b e r  i  c h t  e I , S. 169. 
I I ,  S. 185. I I I , S. 226. v . Sch affer  
H ein r i ch  von  A l en  I I ,  S. x x x v . 
Bm . H ei n r i ch  V or r at h  I I ,  S. L. 
Bm . Sch ön in g I I , S. l i i .  

G e sa n d t sc h a f t s r e c h n u n g e n  zu 
H am bu r g I I ,  S. L V I I I . R ev al  I I ,  
S. L i v .  p v n . Rost ock  I I , S. LX . L X I . 

G e sc h i c h t e  d'. Er zb isch öfe v. Br e­
m en I ,  S. 67. 68. w egen  eines Bu n ­
des I I ,  S. 167. 

G e s c h i c h t s q u e l l e n :  s. A n n al en ; 
Ber i ch t e; Ch r on i k en ; Ch r on i st en ; 
D en k m äl er ; Fl o r es ch ron icorn m ; 
Gesch i ch t e; H i st o r i e; H ochm eist er -  

 ,,, ch r on i k ; Leben sgesch i ch t e; St ad t ­
sch reibern ot izen . 

G e sc h i c h t sq u e l l e n ,  hansische, I ,  
S. x x . x x i . x x i x . I I ,  S. x i i . x i i i . 
x x i . X X I I . I I I ,  S. X I I . X I I I . 

G e sc h i c h t ssc h r e i b u n g :  s. H i st o ­
r i ogr ap h ie.

G e sc h l e c h t e r ,  Bezeich n un g der  
Pat r i z i er , I I , S. 115 . 

G e s e l l s c h a f t s v e r t r ä g e  I I I ,  S .2 11.  
g e sm u t t e  I I I ,  S. 137. 
G e w a n d sc h n e i d e r :  s. W an d -

sch n eider . 
g h e w a t e  I I I ,  S. 135. 
g i l d a  m e r c a t o r i a  I I , S. 16. 17. 
G i l d e h u se n ,  A l b er t , Bm . zu St r al ­

su n d , I I I ,  S. XLI I . X l .m .
G i l d e n  I I ,  S. 183. R i g a  I I ,  S. 60.

—  S. gu lda. 
i  g i l d h a l  l a  I I ,  S. 16. 
v o n .G h i s t e l ,  Jo h an n , I I , S. 82— 85. 
G l a s ,  si l bern es, I , S. 132. 
G l a s f e n s t e r ,  vom  deut schen  K au f ­

m ann  gest i f t et , I I I ,  S. 43. 44. 
g o b l e t s  fü r  Clar et w ein  I I I ,  S. 74. 

;G o l d  un d  Pelz w er k  I I ,  S. 118 . I I 9. 
j G o s l a r  I I ,  S. 87. I I I ,  S. 6. 7. 18.

22. 23. 25— 33. 190. zerstör t  I I I ,  
S. 12, 13.

G o t h l a n d :  Pr i v i l eg i en  v. L o t h ar  I I ,
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S. 43. I I I ,  S. 9. v. H ei n r i ch  dem  
L öw en  I I ,  S. 44. 47. I I I ,  S. I I .  

ver m i t t el t  den  H an d el  zw ischen  
D eu t sch en  u. Ru ssen  I I ,  S. 38. 45. 
St at i on  au f  der  R ei se n ach  L i v l an d  
I I , S. 54— 59. St r ei t  um  den  B e­
si t z I I ,  S. x x x v i .  I I I ,  S. 195. 

G ö t t i n g e n  I I I ,  S. 14 . 27s 32. 34. 
G r a b b i l d e r  H ein r i ch s d. L öw en  u.

sein er  Gem ah l i n  I I I ,  S. x x v . 
G r a b d e n k m ä l e r  I , S. 87— 105. 
G r a b p l a t t e  des T h id em an n  Ber ck  

I I ,  S. x x v i .
G r a b p l a t t e n  v. Br o n ce I , S. 10 1— 5- 

K al k st ei n  I , S. 100. K u p f er  I ,S.10 1.
—  L ü b eck er  Bi sch ö fe: Bu rch ard  
v. Ser k en  u n d  Jo h an n  v. M u l  I , 
S. 10 3. L ü b eck er  Bü r ger m eist er : 
Jo h an n  v. K l i n gen b er g I , S. 103. 
Br u n  W ar en d o r p  I ,  S. 10 3. 126. 
127. 132 .133 .  Sch w er i n er  B i sch ö fe: 
L u d o l f  v. Bü low  u. H ein r i ch  v. Bü - 
low  I , S. 10 3. Got t f r ied  v . Bü low  
und Fr i ed r i ch  v. Bü low  I , S. 103. 
St r al su n d er  Bü rger m eist er  A l b er t  
H öven er  I , S. 88. 9 1— 98. 10 1— 3.
I V . T h or n er  Bü r ger m ei st er  Joh an n  
v. Zoest  un d  Gat t i n  I , S. 103.

G r e v e r a d e ,  Fam i l i e i n  L ü b eck , I I , 
S. 207.

G r e i f s w a l d  I ,  S. 12. 
g r em i u m  i m p e r i i  I I I ,  S. 109. 
G r u n d b e s i t z  L ü b i sch er  Bü r ger  I I , 

S. 98— 103.
G r u n d r u h r  I I I ,  S. I I . 

g u d e  l u d e  I I ,  S. 125.
G u i d o n i s ,  Ber n ar d u s, I , S. 78. 
g u l d a  st agn a pet en t ium  I , S. x i x .

—  S. Gi l d en .
G ü r t e l  und M esser , I , S. 17. 
g w e r r a  i n t er  dom inum  et  civi t at em  

I , S. 16 . ext r a gw er r am  cap i  I ,  S. 17. 
gh evan ch en  bu t en  or l egh e I ,  S. 21. 
aa r l em  I I I ,  S. 89. 
a f e n h e r r e n  I , S. 177.

H a g e n : s. Br au n sch w eig.
H a g e n ,  H en n in g, Ch r o n i st ,I I , S, 192.
H a y t h o n u s  I ,  S. 80.
H a l b e r s t a d t  I I I ,  S. 6. 18 . 26. 27. 

29— 33-
H a l l e  I I ,  S. 130 . I I I ,  S. 22. 27.
H am b u r g  I , S. 13. 58— 63. 136  —

44. I I , S. 69 —  76. I I I ,  S. 88. 94. 
116 — 118 .

H a m b u r g i s c h e  S t r a s s e  I I , 
S. 72— 76.

H am e l n  I I I ,  S. 27. 32. 34.
H a n d e l s f r a u e n  I I , S. 2 11.
H a n d e l ss t r a sse n  zw isch en  B a r ­

d o w i k  u. Goslar  I I I ,  S. 7. Br au n ­
sch w eig u. Brem en  I I I ,  S. 5. xo. 
15. 2 1. Br au n sch w ei g u. H am burg 
I I I ,  S. 7. 15 .— Brem en  u. Q ued l in ­
bu rg-M agdebu rg XXX, S. 7. —  Goth- 
lan d  u. Ru ssl an d  I I , S. 63. —  H am ­
bu r g u. L ü b eck  I I ,  S. 72— 76.  — 
K ö l n  u. M agd eb u rg I I I ,  S. 4. 7. 
—  L ü b eck  u. R i g a  I I , S. 54. L ü ­
beck  u. Sal zw ed el  I I ,  S. 73. —  O ker  
u. W eser  I I I ,  S. 4. 5. —  O st see u. 
W est see I I , S. 69— 76.

H a n d e l s v e r k e h r :  Brau n sch w eigs
m i t  Brem en  I I I ,  S. 20. 21. 26. 
Br ü gge I I I ,  S. 20. D än em ar k  I I I , 
S. 16 . 17. En gl an d  I I I ,  S. 15. 16 , 
Fl an d er n  I I I ,  S. 17— 21. Gen t  I I I ,
S. 19. 20. H am bu r g I I I ,  S. 25. 
N ow gor od  I I I ,  S. 2 1— 23. St ade 
I I I ,  S. 26. U n gar n  I I I ,  S. 20. —  
Brem en s m it  En gl an d  I I I ,  S. 179 . 
den  n ord isch en  Rei ch en  I I I ,  S. 179 . 
180. —  der  D eu t sch en  m i t  Goth - 
lan d  I I ,  S. 43. 4 6 —48. —  der  R u s­
sen  m it  L i v l an d  I I , S. x x x v i n .

H a n d e l sv e r t r a g  d. deu t schen  K au f ­
leu t e m it  Ru ssl an d  I I ,  S. 38. 50. 51.

H a n d l u n g sb ü c h e r  I I ,  S. 184.
h a n d t r u w e  =  an n u lus ar re I , S. 18.
H a n n e m a n n , Gerh ard , I , S. 174.
H an n o  v er  I I I ,  S. 18. 23. 32. 33. 190.
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H an s v o n  d er  W i sm e r ,  Spot t n am e 
d er  W ism ar an er , I , S. 144. 

h a n s a l l ,  S. 15— 20.”zu A b er d een  I I ,  
S. 20. D rogh ed a I I ,  S. 17. D u n ­
w i ch  i n  N o r fo l k  I I ,  S. 17. Glou - 
cest er  I I ,  S. 17. M an t es I I ,  S. 20. 
St . O m er I I ,  S. 19. 

h a n sa  T h e u t o n i c o r u m  I I I ,  S. 4 1. 
h a n sa t u s Par i si i s, i d  est  de com- 

m un ia Par i si en si  I I ,  S. 20.
H a n se ,  Bezeich n u n g d. K au fm an n s­

gi l d e I I ,  S. 15 . V or k om in en  des 
W or t es i n  en gl . St äd t en  I I ,  S. 16 —  
20 ; ob sk an d in avisch er  H er k u n f t  
I I ,  S. 18 , ob aus D eu t sch lan d  ü ber ­
t r agen  I I ,  S. 18 . 19 , du rch  N o r ­
m annen  u .Fl äm i n ger  n ach  En gl an d  
gebrach t  I I , S. 19 . 20.

H a n se ,  Lon d on er , I I I ,  S. 40. 
H a n se a k t e n ,,  K o l b er g er ,I I I , S.2 15 . 
H a n se r e c e sse :  s. Recesse, h an ­

sische.
H a n s e s t ä d t e ,  alp h ab et i sch  ver ­

zeichnet , I ,  S. x x x i .
H a n se t a g e :  15 14  Brem en  I I I ,  S. 87. 

1518  L ü b eck  I I I ,  S. 88. 1525 L ü ­
beck  I I I ,  S. 94. 1530  L ü b eck  I I I ,  
S. 94- 1535 L ü n eb u r g I I I , ' S .  95. 
1540 L ü b eck  I I I ,  S. 96. 1559  L ü ­
beck  I I ,  S. 23. 1585 L ü b eck  I I I ,
S. 216 .

h a n sh u s zu Bever ley  und Y o r k  I I ,
S. 16.

H a n s i sc h e  G e sc h i c h t sq u e l l e n  
I , S. X X I . x x . x x i x . I I ,  X I I . X I I I . 

x x i . x x i i .  I I I ,  S. x i i .  x n r .  

H a n s i sc h e sH a u s: s.öst ersch esH aus. 
H a n s i sc h e s  U r k u n d e n b u c h  I ,

S. x v i . x i i x .  I I ,  S. x i — x i i i .  l x i i  

L X I X . I I I ,  S. X I .

H a p sa l  I I I ,  S. 226.
H a r d e n r a t h ,  Joh an n , Bm . zu K ö l n , 

I I I ,  S. 46.
H a se n k o p ,  Spot t n am e der  H o l l än - [ 

der , I , S. 144.
Hansische Geschichtsblätter.' III.

H a u p t f l e g e  I I ,  S. 116 .  
h a u p t s t a t  =  Ri ch t st ät t e I , S. 30 . 
H a u sm a r k e n  I I ,  S. m . 
H a u so r d n u n g  des K o n t o r s zu A n t ­

w erpen  I I I , S. 58. 
H a w st ä t t e n b u c h ,  El b i n ger , I I I ,  

S. 220.
v an  d e r  H e y d e , Gobel in , I I ,  S. 89. 
H e l i a n d  I I I ,  S. 16 3. 164. 
H e l m st e d t  I I I ,  S. 18. 29— 33. x x i x .  

U n i ver si t ät  I I I ,  S. x x i x . Lu d ger i -  
K l o st er  I I I ,  S. x x i x . K l o st er  
M ar ien ber g I I I ,  S. x x i x . 

H e l s i n g b o r g  I ,  S. 115 .  116 . 125. 

131- 132-

H e m e l i n g ,  Jo h an n , Bm . zu Brem en , 
I , S. 69. 70.

H e r i n g s b r ü c k e  I I I ,  S. 212. 
H e r i n g sh a u s :  E l b i n g  I I I ,  S. 224. 

Ro st o ck  I I ,  S. 218 . W ism ar  I I I ,  
S. 212.

H e r i n g s p r e i se  I , S. 145.
H e r f o r d  I I I ,  S. 22.
H e r r ,  Bezeich n u n g n ich t  n u r  fü r  

Rat h m an n en , I ,  S. 129 . —  S. Rat h -  
m an n en .

H e r t z e ,  Jo h an n , Pr o t on o t ar  zu L ü ­
b eck , I I ,  S. L V . L V I .

H i l d e sh e i m  I I ,  S. 19 7. I I I ,  S. 4.
6. 18 . 23. 26. 27. 33. 190. 

H i p p o k r a s  I ,  S. 122. 
h i r t e n  w o n u n g e  I I I ,  S. 223. 
H i s t o r i a  ar ch iep iscöporu m  Brem en - 

sium  I , S. 67. 68. 70.
H i s t o r i e  von  d. Pfaf fen  Ver b r en n u n g

I I ,  S. 165. •
H i s t o r i o g r a p h i e :  Brem en  I ,S.Ö 3—  

7 1. D an zig I I ,  S. 16 5— 68. H am ­
bu rg I , S. 58— 63. L ü b eck  I ,  S. 7 1—  
84. I I ,  S. 157  - 5 9 . Ro st o ck  I I ,
S. 16 1— 63. St r al su n d  I I ,  S. 16 3—  
65. W ism ar  I I ,  S. 159 — 6 1. 

H o c h m e i s t e r - C h r o n i k ,  äl t ere, I I ,
S. 166.

H o c h z e i t o r d n u n g e n  I I ,  S. 187.
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H o c h  z e i t s t a b  der  Z i r k el b r ü d er  I I , 
S. 134.

H o f  der  Got h en  zu N ow gor od  I I , 
S. 52. St . Pet er sh o f  d aselbst  I I ,
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H ö v e n e r ,  Fam i l i e zu St r al su n d  I , 
S. 88. 95.
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Ju d e n g e se t z e  I I I ,  S. 172.

j u d i c i u m  d e c i b a r i i s  I I I ,  S. 170 .
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j u g e m e n s de m er  I I ,  S. 174 .
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Ju n k e r - K o m p a g n i e  I I ,  S. 109.

US-
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j u n c h e r en = d o m i c e l l i ,  Bezeich n u n g 

d er  Z i r k el b r ü d er  I I ,  S. 108. 109. 
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S. 9. au f  Si egeln  I I ,  S. 5. 8. ver ­
goldet er  I I I ,  S. 74.

K a i s e r  u. K u r f ü r s t e n  au f  G l as­
fen st ern  d. d eu t sch en  K au fm an n s 
I I I ,  S. 43. 44. im  Pr i v i l egien b u ch  
desselben  I I I ,  S. 47. 

K a i s e r b a s t i o n  zu L ü b eck  I I I ,  
S. 30.

K a i s e r b i l d e r  I I I ,  S. 73. 102. 
K a i s e r h a u s  zu Goslar  I I I ,  S. x x m . 

x x i x .
K a i s e r k a p e l l e  (Ger t r uden k apel le)  

zu L ü b eck  I I , S. 144. 
K a i se r t h u r m  zu Lü b eck  I I I ,  S. 130 . 
K a k  I ,  S. 28. 32. 45. 46. 52. zu 

E l b i n g  I I I ,  S. 222. 
cal ce I , S. 29.
K ä m m e r e r  I , S. 177. 
K ä m m e r e i r e c h n u n g e n  I I ,  S. 192. 

193. E l b i n g  I I I ,  S. 220. K o l b er g  
I I I ,  S. 214 . R i g a  I I ,  S. x l i i . l i i  
W ism ar  I I ,  S. 192. I I I ,  S. 21 r. 

K a m p so r e n  I I ,  S. 207. 
K a n n e g i e s s e r  I I I ,  S. 10.
K a p  au s e, cappeuse, I I I ,  S. 46. 73.
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K a p e l l e n ,  z. Sü h n e erbau t , I I I ,  S .80.
—  S. K i r ch en  u. K ap el l en .

K a r l  I V . i n  L ü b eck  I I ,  S. 10 . 11.  
122. 144. 146. 204. 205. I I I ,  S. 108—  
4 1. in  W ism ar  I I I ,  S. 119 . 

K a r l s g u l d e n  I I I ,  S. 54. 55. 100. 
K a r t h ä u se r  in  L ü b eck  I I I ,  S. 203. 
K a t a l o g e  d. Brem er  Er zb i sch ö fe I , 

S. 64. 65.
K a u f h a u s :  s. m ercat or ium ; ven di -  

t or ium .
K a u f l e u t e :  s. m er cat or es; St ah l ­

hofskauf leu t e.
K a u f l e u t e  v. A r ago n  I I ,  S. 85. Gas- 

co g n el l , S.-85. K ast i l i en  I I , S. 197. 
N avar r a I I ,  S. 85. Proven ce I I , S. 85. 
Por t u gal  I I ,  S. 85. des Röm i sch en  
Rei ch s s. D eu t sch er  K au fm an n . 
Span ien  I I ,  S. 84. 85. 197. 

K a u f l e u t e - K o m p a g n i e  I I ,  S. 114 . 
US- 133-

K a u f m a n n :  s. D eu t sch er K au fm an n . 
K a u f m a n n sr a t h  zu Br ü gge I I I ,  

S. 78. 84.
K a u f m a n n sr e c h t  zu Goslar  I I I ,  

S. 6.
K e l c h ,  rom an ischer , I I I ,  S. x x i i i .  

k i k  in  de E l v e , in  de k ö k , i n  de 
Pen e, in  de W ar n ow  I I ,  S. 219 . 
k i ck , i k  höre dy w ol  I I ,  S. x x x m . 

K i r c h b e r g ,  Er n st , Ch r on ist , I I ,
S. 162.

K i r c h e  d. D eut schen  zu N ow gor od
I I ,  S. 52. der  Gothen  daselbst  I I ,
S. SO.

K i r c h e n  und K a p e l l e n :  s. Br au n ­
sch w eig ; Br ü gge; J ak ob i k i r ch e; 
N i k o l ai k i r ch e; Rat h sk ap el l e; Slu ys. 

K i r c h e n  V i s i t a t i o n  zu St ralsu n d  
I ,  S. 179. 180.

K i r c h h o f :  s. Begn ad igu n g. 
K i r c h l i c h e  Begr äbn issei ,S.98 — 103. 
K i r c h l i c h eB r ü d er sc h af t en  I I ,S. 183.

I I I .  S. 107. 108. 212. x x i . —  S. 
St at u t en ; Zi r k elbrüdersch af t .

K l e i d e r o r d n u n g e n  I I ,  S. 187. 
K i e t z e ,  Joh an n , Rm . zu H am burg, 

I ,  S. 136 — 38.
K l i n t  I I I ,  S. 5.
K n a k e ,  M ar qu ar d : seine Br i efe I I , 

S. 185.
k n a p e n  v an  w ap en  I I , S. 121. 
k n i p e s d i k  I ,  S. 90. 
K n o c h e n h a u e r - A u f s t a n d  I , S.74.

75. I I ,  S. 205.
K o c h  I I I ,  S. 222. 
c o c k s t u l e  I , S. 31. 32. 
K o h l e n k a m m e r  I I I ,  S. 222. 
k o l a r c e t  I I I ,  S. 177.
K o l b e r g  I I I ,  S. 214 — 18. x x x v n — 

X X X I X . L .

K o l k  I , S. 32.
k o l k e n  =  i n g u r g i t a r e  I , S. 32. 
K ö l n  I I ,  S. 82. 130 . 197. I I I ,  S. 49—

5 1. 88. 90. 9 1. 97. 99.
K  ö 1 n e r  K  0 n f  ö d  e r  a t  i  0 n  I ,S. 168.111. 
K ö n i g s l u t t e r  I I I ,  S. x x v i n . x x i x . 
K ö n i g s w e g e  I I I ,  S. 7. 
k o n s t a v e l ,  Bezeich n u n g d. Pat r i z i er  

zu L ü b eck , I I ,  S. 109.
I K o n t o r  zu A n t w er p en  I I I ,  S. 216 . 

Br ü gge I I ,  S. 79— 88. N ow gor od  
I I ,  S. x l v i .  Po l o zk  I I ,  S. x l i i .  

l x v i .  Psk o w  I I ,  S. L X V I . 

K o p e f a h r e n  i n  L ü n eb u r g I I , S. 128 . 
K o p e n h a g e n  I , S. 115 .  130 . 139 .14 2. 
K o p i a l b ü c h e r  I I ,  S. 19 1. Q uedl in - 

bu r ger  I I I ,  S. 17 3 .—  S. D ip lom a-  
t ar i u m .

K o r b  I , S. 31.
K o r n e r ,  H erm an n , I , S. 64. 8 r — 83.

I I ,  S. 158 . I I I ,  S. 12 5— 28. 133— 4 1. 
K r a h n  I I I ,  S. 224.
K r a h n a n l a g e n  I I I ,  S. 56. 
K r e u z z u g  der  L ü b eck er  u. Brem er

I I ,  S. 94.
K r i e g sb u c h  zu El b i n g  I I ,  S. 189 .

I I I ,  S. 220. 
k r a c h m o d e r  I ,  S. 180. 
k r u d e  I I I , S. 223.
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k r u d e h e r e n  I I I ,  S. 223. 
v. K r u m m e n d i k ,  I , S. 84. I I ,  S.

x i i i .  I I I ,  S. x m . 
c u c k i n g s t o o l  I , S. 31.
K u k e n o i s  I I ,  S. 63. 
c u k s t u l e l ,  S. 31.
K u l e ,  Fam i l i e zu L ü b eck , I I ,  S. 131. 
k u m p a n i e n  I I ,  S. 108. beide kum - 

pen yen  I I ,  S. 125.
K  u n  e n  =  M ar d er fel l e I I ,  S. 51. 
K ü r b u c h ,  D an ziger , I I , S. 19 1. 
K u r f ü r s t e n : s .  K ai ser u .K u r f ü r st en . 
K ü r sc h n e r  zu Br au n sch w eig I I I , 

S. 10 . Q u ed l i n bu r g I I I ,  S. 17 2 .— 
S. Pel zer , 

k u t e r h u s I I I ,  S. 223. 
k ü t t e l h o f  I I I ,  S. 223. 
l a c h b r o d e r e  I I ,  S. 106 .
L a k e n ,  A r d en b u r ger , I I , S. 87. 88. 

Pop er i n ger  I I ,  S. 87. —  S. T u ch ­
fab r i k at ion .

L a k e n m a c h e r  zu Brau n sch w eig 
I I I ,  S. 10 . Q u ed l i n bu r g I I I ,  S. 172. 

L a n d f r i e d e  I I I ,  S. 203. 
L a n d f r i e d e ,  w est fäl i sch er , I I I ,  

S. 33.
L a n d f r i e d e n s b ü n d n i s se  I I I ,  S. 

208. 210 .
L  a n g e b e k ,  H er m an n , Bm . zu H am ­

bu r g, I , S. 63.
L a n g e j o h a n n ,  Pet er , Bm . zu W i s­

m ar , I I I ,  S. L . 

l a p i s  f u n e r a l i s  Fl am in gi cu s I , 
S. 104.

L  a s t a d i e  I I I ,  S. 224.
L  a s t e r k o r b  I ,  S. 31.
L  a t e r n e n ,  N ach t s aus den  H äusern  

geh än gt , I I I ,  S. 123.
L  a u b e  I I I ,  S. 222.
L ä u f e r  I I I ,  S. 222. 
L e b e n sg e sc h i c h t e  des Er zb . Jo ­

h an n  Gr an t  u. Bor ch ar d  Gr el l e I , 
S. 65— 67. 

j e e d e c k e r  I , S. 18 1. 
l e g i s t a  I , S. 19 .

L e h n d i e n s t e  er l assen  I I ,  S. 100-  
102.

L e h n sv e r h ä l t n i ss  L ü b i sch er  Bü r ­
ger  I I ,  S. 99. t oo.

L e i b r e n t e n b ü c h e r ;  El b i n ger , I I I ,  
S. 220. Rost o ck er  I I I ,  S. x l v i .

l e y d e b o k e  I I I ,  S. 14 1.
L e i n w e b e r  I I I ,  S. 9.
L e c z k a u ,  K on r ad , I I ,  S. 166.
L e u c h t e r b a u m  I I ,  S. X X I I I .

L e u m u n d sz e u g n i sse  I I I ,  S. 35. 
I I  2.

1 i b e r  ar b i t r i o r u m I I , S. 18 6 .Ro st o ck er  
I I I ,  S. x l v i .  cen su al i s civium  ci v i ­
t at is D an czi k  I I I ,  S. x l v .  c i v i l i t at i s 
zu Ro st o ck  I I ,  S. 219 . com puta- 
cionum  zu Ro st o ck  I I ,  S. l x i .  de- 
b i t orum  I I ,  S. 19 4 . hered i t atum  I I ,, 
S. 194 m em or ial i s I I I ,  S. x l i i i .  

of f i ciorum  m ech an icorum  I ,  S. 62. 
de p rocessu  ju d i ci s i n  causa m on ia- 
l i um  de au ct or i t at e S. Bap t i st e et  
Evan gel i st e al t er can t ium  I ,  S. 66., 
67. p roscr ip t orum  I I ,  S. 188. r ecog- 
n i t i on i s I I ,  S. 194. 219 . Ro st o ck er  
I I I ,  S. L X V I . r edd i t uum  I I ,  S. 194. 
t est i m o n i al i s=  t u gh ebok  I I ,  S. 219 .

L i l i e  au f  Gold gu ld en  L ü b eck s I I ,, 
S. 9. au f  Si egeln  d. deu t schen  K au f ­
m anns zu W i sb y  und der  St ad t ge­
m einde d aselbst  I I ,  S. 80.

L i n d a u ,  Joh an n , Ch ron ist , I I ,  S. 166.
L i n d e m a n n ,  Joach im , I ,  S. 174.
L i p p s t a d t ,  Preu ssen , Regi er u n gsb . 

A r n sb er g, I I I ,  S. L I I I .

L i v l a n d :  an geb l i ch e En t d eck u n g
durch  Brem . K au f l eu t e I I ,  S. 26— 40 
Ch r i st i an i si r u n g I I ,  S. 32. 33. H er ­
k u n f t  d. ersten  D eu t sch en  I I ,  S. 36.

L ö f f e l ,  m i t  dem  A d l er  verzier t , I I I ,  
S. 73.

L o h e r b r o o k  I I I ,  S. 212.
L o sb ä c k e r  I I I ,  S. 223.
l o o t  ende sch ald en  I I I ,  S. 7 1.
l o t  et  scot  I I ,  S. 17.
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L ü b b e n s t e i n e  I I I ,  S. x x i x . 
- L ü b e c k  I ,  S. I I .  13. 20. 7 1 —  84. 

109— 51. I I ,  S. 43. 59 —  62- 69 —  
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l u sc h e n  o f  sch u len  l l l ,  S. 64. 
L u t h e r sc h r i f t e n  I , S. 155— 62. 
L u x u sg e se t z e  I I ,  S. 187. 
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serecesse I , S. 45— 49. 5 L  V er b i n ­
d u n g m i t  dem  H am b. Rech t  I , 
S. 50. 51. I I ,  S. 213. I I I ,  S. x x x v . 
A b än d er u n gen  durch  d ie L an d es­
h er r en  I I I ,  S. x x x v .

A b fassu n gsw ei se d er  H an dsch r i f t  
t en  I , S. 47. I I ,  S. 213. 214 . Gem in a­
t i on en  I , S. 4 6 —48.

m ercat ores q u i ju r e L u b i cen si  gau- 
den t  et  r egu n t u r  I , S. 12. ver fest en  
in  om n i  ju r e L u b i cen si  I ,  S. 20. 
I I ,  S. 188.

R e c h t ,  R i g i sch es, fü r  R ev al , I , 
S. 34- 35-

—  R i p en er  I , S. 37. I I ,  S. 210 .
—  Sch w er i n er , fü r  Rö b el , I , S.- 37.
—  Soest er  I I ,  S. 212.
R e c h t s z u g  v. L ü b eck  n ach  Soest

I I ,  S. 212. n ach  L ü b eck  den  El -  
b i n ger n  u n t er sagt  I I ,  S. 113. 

r e e l e c t i  I I , S. 190.
R e g i s t e r  I I ,  S. 19 1. 19 2; d. Gr a­

fen  v . Fl an d er n  I I ,  S. 199.
—  ü ber  V er h an d lu n gen  zu Brü gge 

I I ,S. L i v .
r e g i s t r a  i m p e r a t o r u m  I I I ,  S. 14 1. 
R e g i s t r a n t - e n ,  h och m eist er l i ch e: s. 

M issivbüch er .
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e i c h s t a l e r  zu 30  st u ver  ger ech n et  
I I I ,  S. 68.

R e i f s c h l ä g e r  zu E l b i n g  I I I ,  S. 223. 
R e i m c h r o n i k e n :  H am bu r gi sch e I , 

S. 6 1. h o lst ein i sch e I ,  S. 60. 6 1. 
R e i m sp u r e n  i n  d er  sog. Ch ron ik  

A l b r ech t s von  Bar d ew i k  I ,  S. 72. 
73. b ei  D et m ar  I ,  S. 76. 80. bei  
D et m ar s For t set zer n  I I ,  S. 159 . 160. 

R e l i q u i e n  d. Rat h sk ap el l e zu L ü ­
b eck  I I ,  S. 139 — 52. x x v . X X V I . 

T h om as v. Can t er b u r y I I ,  S. 14 5—  
47. u n sch u ld ige K i n d er  I I ,  S. 147. 
148. 15 1.  152. 
e m t e r  I I I ,  S. 222. 
e n t e n b ü c h e r :  s. E r b e -  und
Ren t en b ü ch er ; Leib r en t en b ü ch er , 
e n t e n k ä u f e  I I ,  S. 97. 98. 
p e r  zu E l b i n g  I I ,  S. 223. 
e p e r b a h n  zu St r al su n d  I , S. 90. 
p e r sc h u n e  I I I ,  S. 223. 
e r i k  I I I ,  S. 7.
e sp e k t sv e r m e r k e  I I ,  S. x x i x . 
i n  R e v a l ,  W ed ek i n , I I ,  S. 87. 
i c h t e r  I , S. 177. — S. Ger i ch t s­
her ren .
i d d a g sh a u se n  I I I ,  S. x x i v . 
i e m e n sc h n e i d e r  I I I ,  S. 18 1. 
i g a  I I ,  S. 34 . I I I ,  S. 97. 216 . 
y n e sb e r c h ,  G er d , Ch r on i st , I , 
S. 68— 71.
o b e r t ,  G r af  v. Fl an d er n  I I I ,  S. 4 1. 
o d t i d e k e ,  L au r en t i u s, Sek r et är  
zu H am bu r g, I I ,  S. L X . 
ö h r e n b r u n n e n  I I I ,  S. 223. 
o l a n d :  E l b i n g  I I I ,  S. 224. H am ­
b u r g I I I ,  S. 117 .  L ü b eck  I I ,  S. 128. 
o o l e s d ’ O l e r o n  I I ,  S. 174. 
o ssd i e n s t  I I ,  S. 10 3. 
o st o c k  I , S. 11.  13. I I .  S. 218 . 219 . 
I I I ,  S. 210 . 2 11.
o st o c k e r  C h r o n i k  I I ,  S. 16 1— 63. 
o t h e s  B u c h :  D or t m un d  I I I ,
S. l i i i .  Ro st o ck  I I I ,  -S. x l v i .  

R ü d e n  I I I ,  S. 53.

R u f u s  I , S. 83. I I I ,  S. 124. 125.
134 . 136 . 138 — 40.

R u s s l a n d ,  H an d elsver k eh r : D eu t ­
sche I I ,  S. 38. 45 —  65. Got h en  
I I , S. 48— 50. L ü b eck  I I ,  S. 50. 
M edebach  I I ,  S. 45. Sch lesw i g I I , 
S. 49.

R u s s i s c h e  M a r k t p l ä t z e  I I ,  S. 49. 
R u s s k a ’ a P r a w d a  I I ,  S. 50. 
Sa c h se n c h r o n i k  I ,  S. 60. 6 1. 
Sä c h s i sc h e  Sp r a x h e  beein f lusst  

du rch  das Fr i esi sch e I I I ,  S. 166. 
das Fr än k i sch e I I I ,  S. 16 5. 166. 

S ä c h s i sc h e r  St ä d t e b u n d I I I ,S.  18.
24— 34.

Sa c k :  s. Br au n sch w eig.
S a l z f ä s s e r  I I I ,  S. 73. 74. 
Sa m l a n d  I I ,  S. 60. 95.
Sa m m l e r :  Ch ron ist en .
Sa m m l u n g  zur  D i t h m ar si sch en  Ge­

sch ich t e I I ,  S. l i i i .  —  S. Fo r m el ­
sam m lung.

Sa s t r o w ,  Bar t h o lom äu s, I ,  S. 174 . 

175-
sc a m p n a  I I I ,  S. 223.
sc h a a f f  =  Sch r an k  I I I ,  S. 73. —  S.

sch ef lein .
Sc h a c h l sc h n e i d e r  I I I ,  S. 212. 
Sc h a d e n sv e r z e i c h n i sse  I I ,  S. 188. 
sc h a l d e n  I I I ,  S. 71. 
s c h a p e n s t e l  I , S. 33. 
sc h a r r e n  I I I ,  S. 172. 
Sc h a t z g ü t e r i n  Sc h w ed en l l l ,S.196. 
s c e a l f i n g s t o o l  I , S. 32. 
s c h e f l e i n  I I I ,  S. 72. —  S. schaaff. 
sc h e p p t r u m  I I I ,  S. 137.
Sc h e n e ,  H er bord , Ch ron ist , I , S .68—  

71-
sc h e r e n  I , S. 28.
S c h i e ss g a r t e n :  sch isegar t en , sche- 

t egarden  I I I ,  S. 223.
S c h i f f  im  Si egel  L ü b eck s I I ,  S. 8. 
S c h i f f b r ü c h i g e  Gü t er  dür fen  n ich t  

gek au ft  w erden  I , S. 21. 
S c h i f f e r g e s e l l s c h a f t  in  Lü b eck
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I I , S. 108. H au s derselben  I , S.x v n i .  
x x i v . I I , S. x x i . XXIII . 

S c h i f f r e c h t :  H am bu r gi sch es I I , 
S. 179. 180. h an sisch es I I ,  S. 180. 
L i i b i sch es I I ,  S. 179 . 180. 

Sc h i f f s h a u p t l e u t e ,  h an si sch e, I ,

s. 115-51-
S c h i f f s l a s t a d i e  I I I ,  S. 224. 
Sc h i f f s m o d e l l  I I I ,  S. 73.
Sc h i l d  und H elm  au f  Si egeln  der  

Pat r i z i er  I I ,  S. m .  112 . 12 1. czu 
Sc h i l d e s am p t e  geporn  ad i r  dar -  
czü i r w elet  I I ,  S. I I I .  

sc h i m p f  und ern st  I I I ,  S. 66. 
Sc h i n d b r ü c k e  I ,  S. 30. 
Sc h i n d h a u s I ,  S. 30. 
sc h i p m a n  I I I ,  S. 224.

Sc h u h sp e n d e  zu W ism ar  I I , S. 212. 
217.

Sc h u l d b ü c h e r  I I , S. 194.
Sc h u l e  in  Ro st o ck  I I , S. 218 . W i s­

m ar  I I ,  S. 218 .
Sc h u l w e se n  I I I ,  S. 212. 
sc h u n e  d. t ygeler  I I I ,  S. 223. 
sc u p h a  I , S. 30.
sc h u i p  f f e :  l acu s, qu i  d ici t u r  I , S. 30. 
S c h u p f e ,  Sch u p fest u h l  I , S. 29— 34.

36— 39. 44. 45- 53- 
sc h u p f e n  I ,  S. 29. 30. 
sc h u p p e  I , S. 38.

! sc h u p p e n  =  p r eci p i t ar e I , S. 29. 
sc h ü p p e st a u l  I , S. 53.

! sc h u p p e s t o l  I , S.2 3— 29 .32— 34.44» 
sc h u p s t o i l  I ,  S. 29. 32. 33.

Sc h l a c h t e r  I I I ,  S. 18 1. Ro st o ck  ! sc h ü t z e n  I I I ,  S. 222.
I I I ,  S. 2 11.  —  S. Fl ei sch h au er . ! sc h u t z e n m e i s t e r  I I I ,  S. 222. 

S c h l i e f ,  K o l b er ger  Fam i l i e, I I I ,  1 Sc h w a r z e n h ä u p t e r  I I ,  S. 183.
S. 216 . Sc h w e d e n  I I , S. 19 3— 9

—  H an s, Bm . zu K o l b er g , I I I ,  S. 216 . i Sc h w e r t  un d  K i r ch h o f  I I , S. 206.
sc h n e l l e r  I , S. 30. 31. 
sn e l h o l z  I , S. 32. 
Sc h o n e v e i t ,  El ar d , I , S. 83.

j o v e r  z e e  u n d e  san d  I I ,  S. 178. 
j Se e r ä u b e r  I , S. 13. 15.
I Se e r e c h t  I I ,  S. 174 — 80.

S ch  o n e n f a h r e r g e se l l sc h a f t  I I ,  I S e e r i t t e r  I I I ,  S. 56.
S. 113.

sc o p a I , S. 29. 
sc h o p e n st e l  I , S. 33. 34.
Sc h o ss zu Braun sch w eig I I I ,  S. 189. 

Brü gge I I I , S. 82. 96— 98. 100. l v i i .  
K o l b er g I I I ,  S. 218. 

Sc h o ssb r i e f e  I I I ,  S. 99. 100. 
S c h o s s h e r r e n  zu K o l b er g  I I I ,  

S. 218. Rost ock  I I , LX I , St r al su n d  
I , S. 89. 177.

Sc h o ssk am m e r  I , S. 177. 
sc o t : s. lot .

z e g h e l  v an  z a k e n  I I I ,  S. 64. 
Se g l e r h a u s  zu K o l b er g  I I I ,  S. 218 , 
S e i f e n s i e d e r e i z u  Br ü gge I I I ,  S. 9 1. 
S e k r e t ä r e  d. deu t schen  K au fm an n s 

zu Br ü gge I I I ,  S. 50. van  de V el d e, 
Pau l u s, I I I ,  S. 50. O sn ab rü ck , 
A d o l f , I I I ,  S. 58. 59. Pet er s, O lav 
I I I ,  S. 95. Su d erm an n , H ein r i ch , 
I I I ,  S. 52. S 6. 57 • 

z e i h u s zu K o l b er g  I I I ,  S. 218 . 
se l sc h o p  un de b r o d er sch o p l l , S.107» 
Se e s i e g  v. 1235: I I ,  S. 95.

Sc h r e i b e r sc h e r z e  I I ,  S. X X X l l l .I I I , i v o n  Se r k e n ,  Bu rch ar d , I I , S. 203.
S. X L V . X L V I . 

sc r y v e r i e  to L u b ek e I I , S. l v i i .  

Sc h u h b ä n k e  I I I ,  S. 223. 
Sc h u h m a c h e r  zu Brau n sch w eig I I ,

S i  e c h  e n b ä d e r  zu W ism ar  I I ,  S. 219 . 
S i e g e l :  H erzog A lb r ech t  v . M ek len ­

bu rg I I I ,  S. 207. St ad t  ,Grabow  I I ,  
S. 7. Sch w er i n  I I ,  S. 7. W ism ar

S. 10 . Brem en  I I I ,  S. 182. El b i n g I ,  S. 13 ;  i n  Go t l an d ia non  habe-
I I I , S. 223. atur  sigi l l u m , quod si t  com m unium
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m ercatorum  I I ,  S. 80. V er sam m ­
l u n g d. H an sest äd t e gebrauch t  das 
Si egel  der  St ad t , i n  der  sie gerade 
t ag t  I I ,  S. 6. x x i i i . L ü b eck s I I I ,  
S. 49. Si egel  h an si sch er  K on t o r e 
I I ,  S. 4. 6. 11.  d. deu t schen  K au f ­
m an ns zu Br ü gge I I I ,  S. 49. 73. 
L o n d on  I I I ,  S. 49. W i sb y l l ,  S. 3. 
80. K au f l eu t e-K om p agn i e zu Lü b eck
I I ,  S. 133. —  S. Geh ei m siegel ; 
H au sm ar k e; Pat r i z i er si egel ; zegh el  
van  zak en , sign um .

s i g n u m  civi t at um  m ar i t im arum  I I , 
S. 4. 5. 7. 8. 10 . I I I ,  S. 9. i x . 
D an zi gs I I , S. 5 - T h or n s I I , S. 5- 

S i l b e r g e s c h i r r  d. deu t schen  K au f ­
m an n s zu A n t w er p en  I I I ,  S. 69. 
L ü b eck  I I I ,  S. 146 . 147. Lü n eb u rg
I I I ,  S. 147.

S i l b e r n e s  G l as I , S. 132. 
S i l b e r n e r  St a b  der  Pat r i z i er  I I ,

S. 117 .  118 . 
s i n d o  I I ,  S. 119 .
S i t z  d. St äd t e au f  den  H an set agen  

I I I ,  S. 215.
Sk e n i n g e  I I I ,  S. 226.
S k r a  v. N o w gor od  I I ,  S. 52. 180. 18 1. 
S l u y s  I I I ,  S. 43. Bar t h o l om äu s-K a­

p el l e I I I ,  S. 43.
Sm i d t ,  Joh an n , Bm . zu Brem en , I I I ,  

S. 184— 86.
Sm o l e n sk  I I ,  S. 49. 53. 63. 173. 
sn o c h  =  H ech t  I I I ,  S. 56. 
so c i e t a s  ci r cu l i ferorum  I I ,  S. 108, 

pan n icidarum  z. St ralsu n d  I I ,  S. 107. 
S o e s t  I I ,  S. 38. 82. U n t ersässige 

St äd t e Soest s I I I ,  S. L i n . A r n sb er g, 
A t t en d or n , L i p p st ad t ,Rü d en , W er l , 

so l l e m p n i s  im per ial i s ci v i t as I I I ,
S. 115 . 

so r .c o t i u m  I I ,  S. 119 . 
so r t i l e g i u m  I I I ,  S. 212. 
S p i e l g r ä f e  I I , S. 117 . 
Sp o t t n a m e n : s. Bad eq u ast , H an s 

von  der  W ism er , H asen k op.

sp r e u t z e n  I I I ,  S. 74. 
s t a d e sb o d e  I I I ,  S. 222. 
S t a d e sc h r o n i k ,  Lü b isch e, I , S. 74.

75- 79- 8 1. 
s t a d e ssc h u t z e  I I I ,  S. 222. 
St a d t a r z t  zu E l b i n g  I I I ,  S. 221. 
St a d t b ü c h e r  I I ,  S. 194. A r t en  der ­

selben  I I ,  S. xxi i . I I I ,  S. xxvi i . 
D an zig I I ,  S. xxix—xxxn. K o l ­
berg I I I ,  S. 214 . xxxvi i . L ü b eck
I I , S. 202— 4. Lü n eb u rg I ,  S. 57. 
M alch in  I I I ,  S. 212 . O lden bu rg I I I ,  
S. xiv. Ro st o ck  I I I ,  S. xxxxi . XL. 
X L vi i . Q u ed l in bu rg I , S. 58. I I I ,  
S. 173. St r al su n d  I , S. 19.

St ä d t e b u n d ,  säch sisch er , I I I ,  S. 18 . 

24— 34-
S t ad t  e r b  e b ü c h e r ,  L ü b eck er , I , 

S. 128 . 129. —  S. Er b e-  u. R en ­
tenbücher .

St a d t m a u r e r  I I I ,  S. 222. 
S t a d t r e c h n u n g e n :  Br ü gge I I , 

S. 197. 198. Q ued l in bu rg I I I ,  S. 172. 
173. —  S. Rech n u n gen . 

St a d t r e c h t :  O t t on isches zu Br au n ­
sch w eig I I I ,  S. 14. —  S. Rech t . 

S t a d t s c h r e i b e r  zu El b i n g  I I I ,  
S. 221.

St a d t sc h r e i b e r n o t i z e n :  K o l b er g
I I I ,  S. 215. Lü n eb u rg I ,  S. 57. 
Q ued l in bu rg I , S. 58.

St a d t z i m m e r m a n n  zu El b i n g  I I I ,  
S. 222. W ism ar  I I , S. 219 . 

S t a d t v e r w e i su n g  I , S. 45. 49. 
St a f sc l e n o r su n d  I I I ,  S. 156 — 58. 

210 .
st a g e  I I I ,  S. 63. 64.
St  a h l h o f  zu Lon d on  I I I ,  S. 89. 105. 
S t a h l h o f s k a u f l e u t e  I , S. 155— 62. 
St a p e l  ver legt  v. Br ü gge nach  A r -  

den bu rg 128 0 : I I ,  S. 84. I I I ,  S. 43. 
79. n ach  Br ü gge I I ,  S. 85. nach  
A r d en b u r g 130 7: I I ,  S. 87. I I I ,  
S. 43. n ach  Br ü gge I I ,  S. 87. n ach  
D ord rech t  1358 : I I I ,  S. 43. n ach
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D ordrech t  138 9 : I I I ,  S. 43. 79. 
n ach  Brü gge I I I ,  S. 44. 80. n ach  
D even t er  14 50 , U t rech t  14 52: I I I ,  
S. 44. 80. n ach  Br ü gge 14 6 8 : I I I ,  
S. 44. n ach  A n t w er p en  1553: I I I ,  
S. 52. 99.

St a p e l z w a n g  zu Br ü gge I I I ,  S. 78. 
St a r g a r d  I I I ,  S. 97.

St a t u t e n  I I ,  S. 180 — 83. A r t u sh o f  
z. D an zig I I ,  S. 182. Brüdersch aft en  
u. Gi lden  I I ,  S. 18 3. Bor n h olm er  
Bursen brüder  zu A n k lam  I I ,  S. 182. 
St . Georgen -Br ü d ersch af t  zu D an ­
zig I I , S. 182. K o n t o r e zu A m st er ­
dam I I , S. 18 2. zu Br ü gge I I ,  S. 18 1. 
182. I I I ,  S. 42. zu  K o w n o  I I ,  S. 182. 
zu Lon d on  I I ,  S. 18 1.  i v ;  zu Psk ow
I I ,  S. 18 2; zu Sl u ys I I ,  S. 182. 
zu St averen  I I ,  S. 182.

St a u p e  I , S. 28. 52.

St ee n , T idem an n , Bm . zu L ü b eck , 
I , S. 110 . m .  134 — 51. I I ,  S. 204.
I I I ,  S. 147. 148.

St eg e m a n n , Ber n d , Ch ron ist , I I ,
S. 165.

St e i n b r ü g g e r  I I I ,  S. 221. 
st en b r u g g h en  I I I ,  S. 217. 
st eu er m an  I I I ,  S. 224.

t i l at es et  i n cen d iar i i  I ,  S. 20. —  V g l . 
Bäck er .

S t r a l s u n d :  N i k o l ai k i r ch e I , S. 87. 
S t r a sse n  h eissen  n ach  Per son en  i n  

L ü b eck  I I ,  S. 97. 
S t r a s s e n p f l a s t e r u n g  I I I ,  S. 2 17 -  
s t u p a ,  st u pe I , S. 28. 
s t u p a  I I I ,  S 223. 
st u p e n  I ,  S. 28. 
st u p p e n  I , S. 29. 
s t u p p e s t u l  I , S. 27— 29. 52.
Su n d  I I I ,  S. 87. 90. 
v a n  Sw e d i n k h u se n ,  H erm an n , I I ,. 

S. 88.
Sw e r k ,  N i k o l au s, Ch ron ist , I I ,S.  160 . 
Sw e r t i n g ,  Sim on , I I , S. 140. 14 2. 

143. 145-
T a g e b ü c h e r :  Pet er  Bavem an n  I ,  

S. 174 . N i k o l au s Gen zk ow  I ,  
S. 172— 8 1.

T a l e k e  =  A d el h ei d  I , S. 145. 
T a n g e r m ü n d e  I I I ,  S. m .  
T a n k w a r d e r o d e  I I I ,  S. 3. 7. 8. 
T a n z  um  d ie St ad t  I I I ,  S. 224. 
T e l l e r  m it  dem  W ap p en  d. H an se­

st äd t e (des K o n t o r s zu Brügge). 
I I I ,  S. 73. 

t e l l i o r  =  T el l er  I I I ,  S. 47.
; t h e n e n b r i e f f  I , S. 18 1.

s t y l  sh oo fsvan  Braban d t  I I I ,  S. 67. j T e st a m e n t e  n , S. 194. 195. I I I ,
St o c k h o l m  I I I ,  S. 19 5. 226. 
st ö b e I I I , S. 223. 
st o v e  I I I .  S. 222. 
st o w en r o k  I I I , S. 222. 
st o l sc h r i v e r  I I I ,  S. 221.
St o r c h s C h r o n i k  I ,  S. 173. II, 

S. 16 3— 65.

S. 2 11.  K o l b er g  I I I ,  S. 217. 
T e s t a m e n t sb ü c h e r  I I ,  S. 194. 
T h e e r h o f  I I I ,  S. 224. 
T h e e r l a s t a d i e  I I I ,  S. 224.
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V o n  w ei l an d  Pr o f . R .  U si n ger  in  K i e l ...................................................178
Jo h an n  Sm id t . V o n  Pr o f . W . M a n t e l s ...................................................184
L . H än selm an n , U r k u n den bu ch  der  St ad t  Brau n sch w eig. V o n
D r . W . von  Bip p en  i n  Brem en  . . . . - , ...................................... 187
C. G. St y f fe, B i d r ag t i l i  Sk an d in avien s H ist o r i a u r  u t län d sk a 
A r k i v er . V o n  D r . G. von  der  Ro p p  in  Göt t in gen  . . . .  19 3
U r k u n d en b u ch  der  St ad t  L ü b eck . V on  Pr o f . W . M an t els . 199
M ek l en bu r gi sch es U rk u n den bu ch . V o n  D r . K .  K op p m an n  . 207
H . Riem an n , Gesch ich t e d er  St ad t  Colberg. V o n  dem selben  . 214
M . T oeppen , El b i n ger  A n t i qu i t ät en . V o n  dem selben  . . . 219
F . G. von  Bu n ge, L i v - , Est -  und Cu r län d isch es U rk u n den bu ch .
V on  d em se l b en ..............................   225

N ach r i ch t en  vom  H an sisch en  Gesch ich t sverein . I I I .  St ück  . . . . I I I
I n h al t sverzei ch n i ss. V on  D r . K .  K op pm an n . l x v i i i

Druck von Bär & Hermann in Leipzig.



VERLAG VON W ILHELM  MAUKE in LEIPZIG.

GESCHICHTE DITHMARSCHENS.
N ACH  C. F. D A H LM AN N ’S V O RLESU N GEN  IM  W I N TER 1826. 

h e r a u s g e g e b e n , a m  s c h l u s s  e r g ä n z t  u n d  m i t  e x c u r s e n  b e g l e i t e t
VON

W . H . K O L ST E R ,
D I R E C T O R  IN M E L D O R F .

8°. b r och . 2 T h l r .

Durch jede Buchhandlung ist  zu beziehen:

DER JADE- UND WESERKALENDER 1875.
Pr ei s 5 Sgr .

( V er l ag von  B ü l t m an n  &  Ger r i et s N ach f . i n  V ar e l .)

Selb st  d ie grösst en  Jo u r n al e b rach t en  höchst- gün st ige und eingehende 
Recen sion en  ü ber  ob iges Bu ch . M än ner , w ie D r . B e t a , Sei d l , F . B r u n o l d , 
D r . L ö w en t h al  et c. zäh l t  der  K al en d er  zu M i t arbei t ern  und sich ern  die 
M eh rzah l  der  A u fsät ze ihm  ein en  b leiben d en  W er t h .

V E R L A G  V O N  D U N C K E R  &  H U M B L O T  in  L E I P Z I G .

Acten der Ständetage Ost- und Westpreussens. H erausg. 
v. d. Ver . f. d. Gesch. d. Prov. Preussen. i . Band. Unter 
der H errschaft  des Deutschen Ordens. H erausg. v. M . Toeppen. 
i . L fg. gr . 8. 1874. 2 Thlr .

Beer, A., Friedr ich I I . und van Swieten. Berichte über die 
zwischen Oesterreich und Preussen geführten Verhandlungen, 
die erste Thei lung Polens betreffend. i  Thlr . i o  Sgr.

Beer, A., Leopold I I ., Franz I I . und Catharina. Ihre Corre-
spondenz. i Thlr . 18 Sgr .

Beheim - Schwarzbach, M., Hohenzollernsche Colonisat ionen, 
Ein  Bei t rag zur Geschichte des preussischen Staates und der
Colonisat ion im öst lichen Deutschland. 4 Thlr .

Duncker M., Geschichte des Alterthums. Erster  Band. 4. Aufl.
2 Th lr . 20 Sgr .

Heigel, C. Th., Ludwig I., Kön ig von Bayern. 2 Thlr . 20 Sgr.
Peschel, O., Völkerkunde. Zweite Auflage. 3 Th lr . 22 Sgr,
Ranke, L. von, Deutsche Geschichte im Reformat ionszeitalter. 

Sechs Bände. 5. Auflage. 10 Th l r .; geb. 12 Thlr .
Ranke, L. von, Die römischen Päpste in den letzten vier Jah r ­

hunderten. 3 Bände. 6. Auflage. 5 Th lr . 10 Sgr.



VERLAG VON DUNCKER & HUMBLOT in LEIPZIG.

JAHRBÜCHER
D ER

DEUTSCHEN GESCHICHTE.
A U F V ERA N L A SSU N G U N D  M IT U N T ERST Ü T ZU N G SR. M A J. 

D ES K Ö N I GS VO N B A YERN  H ERA U SGEGEBEN  D U RCH  D I E

H I ST O RI SCH E CO M M I SSI O N
BEI  D ER K ÖNI GLI CH EN AK AD EM I E D ER W I SSEN SCH AFTEN  

I N  M ÜNCH EN.

Preis:
früher: jetzt:Abel, Sigurd, Jahrbücher des fränkischen Reichs

unter K ar l  dem Grossen. 1. B a n d ......................... 3 10 3 10
Bonneil, H. E., Die An fänge des Karol ingischen H auses 1! 5 1—
Breysig, Th., Kar l  M a r t e l l ............................................ — 24— 24
Dümmler, E., Geschichte des ost fränkischen Reichs.

2 Bände .................................................................................. 9 — 9 —

Hahn, H., Jahrbücher des fränkischen Reichs 741— 752 2— 1 5
Hirsch, S., Jahrbücher des deutschen Reichs unter

H einr ich I I . 1. u. 2. B a n d ............................................ 8 5 4 10
Oelsner, L., Jahrbücher des fränkischen Reichs

unter P i p p i n ........................................................................... 3 10 3 10
Si m so n , B. Jahrbücher des fränkischen Reichs unter

Ludw ig dem Frommen. 1. B a n d ............................... 224 224
Toeche, Th., Kaiser  H einrich V I ................................... 4 — 4 —
Waitz, G., Jahrbücher des deutschen Reichs unter

Kön ig H einrich I ................................................................... 2 1 10
Winkelmann, E., Phil ipp von Schwaben unter Otto

von Braunschweig. 1. Band. Philipp von Schwaben 4 — 1 4 —
|4o|28 !35|  3

Fal ls die ganze vorstehende Reihe der Jahrbücher au f  einmal 
gegen  baare Zahlung bestellt  w ird, ist  jede Buchhandlung in den 
Stand gesetzt , dieselbe zu dem noch weiter ermässigten Preis von 
30 Thalern  zu l iefern.


